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1. Zeitberechnung. 
Das Jahr 1895 ſeit der Geburt uns ar errn Jeſu Chri a it ein ieder es Jahr 
von 365 910 0 25 ner ging e die e Lijt akte 4: der 


Römer Sing der Erſchaffung 15 ei ift es bee 
da ba mmedaner rechnen von der Flucht Mohammeds 
von Mek a W Medina und Fee das 1313te Jahr. 


2. Von den Jahreszeiten. 


Der Frühlin n am 20, März, 2 Uhr 59 Min. nachmittags: —der Sommer 
am 21. uni. 10 U in, vormittags: — d * erbſt am 23. September, 1 Uhr 20 Min. 
e — der Winter am 21. Dezember, 7 Uhr 48 Min. nachmittags. 


3. Finſterniſſe des Jahres 1895. 


eſem Jahre werden 5 Finſterniſſe ſtattfinden, Zan der Sonne und 2 am Monde. 
1) eine 15 900 e 1 0 Ban, f abends. Ren 87 Uber | U e und en: up 


49 Min, Nur En Cine partiel en Ozean, ber Aue enden europäi Den Küſte⸗ 
KERNE Teile us Ameri x 85 Ei ine In. f 4 een e am 20. 


5 Errlärung der himmliſchen Zeichen. 


a, Zeichen des Tierkreiſes. [b. Zeichen der Planeten. 


r er e 28 8 


Widder. Stier. Zwillinge. Krebs. Löwe. Jungfrau. Merkur. Venus. Mars. 


#5 Ra A = Y Bir 


Wage. Skorpion. Schütze. Steinbock. Waſſermann. Fiſche. | Jupiter. Saturn. Uranus. 
5. Morgen⸗ und Abendſterne. 


1. d Merkur bis 9. Jan.; ao 25. Febr. bis 4. Mai; 1. Juli bis 17. 
ez. — Venus nach dem 19. Sept. — ann nach dem 11. Okt. — 
Jupi iernac, bem 10. Juli. — Saturn bis 24. April und nach dem 2 Nov 
2. Abendſtern 180 ee vom 9. Jan. bis 25. Febr.; 4 Mai bis 1. uli; 17. Aug. 
bis 28. Okt. und Per dem 20, Dez. — Venus bis 19. Sept. ars bis 11. Oft. — Jupiter 
bis zum 10. Juli. — Saturn vom 24. April bis 2. Nov. 


6. Bewegliche und ie Feſte. 


F Br. 25 ER anıtar. | Ofterfonntag. 4 April.] Totenfeſt . . 24. November. 
iphanias anuar. Himmelfah .. 23. Mai. Dantjagungstag. 28. Nov. 
11 nacht 26. Februar. fingft jonntag . RER a uni. |1. Advent 1. Dezember, 
3almjonntag ..---- 1, April. HAT: uni. | Egeitet.. 25. Dezember. 
arfreitagg 12. April. mer 310 Olt. 


überſicht ber — Bertorbmung von 1895 bis 1903. 


ER Wochentag 
Pfingſt⸗ = Erſter fur 
. eee SE Advent. 
Weihnachten. 


4 2. Juni 24 1. Dezbr. Mittwoch. 

3 24. Mai 25 . Nobbr. Bug 

5 6. Juni 23 Nobbr. Sonnabend. 
4 29. Mai | 24 Novbr. Sonntag. 

3 21. Mai 26 3. Dezbr. Montag. 

5 3. Juni 4 2. D Diensta 

3 26. Mai | 25 1. Dezbr. Humer 
2 18. Mai 26 30. Nobbr. | Donnerstag. 
4 31. Mai | 24 Novbr. Freit ag. 


U 


Ermunterung zum neuen Jahr. 


Iſt der Weg auch noch ſo lang 
Und voll Ungemach, 

Iſt auch unſer Pilgergang 
Noch ſo matt und ſchwach: 
Faßt man dennoch frohen Mut, 
Hält ſich nicht daran, 


Was man ſelber ſchafft und thut, 
Für uns Schwache ſein? 


Nein, was Jeſus kann. 


Des ſind wir in Zuverſicht, 
Halten daran feſt, 

Daß der Herr am Weg uns nicht 
Gar verſchmachten läßt. 


Wenn die Kraft auch oftmals 
Ließe der's geſchehn, 


Gänzlich zu entfliehn, [droht 
Denken wir: es hat nicht not, 
Haben wir doch ihn! 


Der das Waſſer wunderbar 
Aus dem Felſen ſchlug, — 
Des Propheten Speiſung gar 
Raben übertrug, 

Der mit wenig Fiſch und Brot 
Tauſend machte ſatt: — 
Hätte der für alle Not 

Nicht noch immer Rat? 


Der die Welten ganz allein 


In den Händen hält, 


Ohne deſſen Willen kein 
Haar vom Haupt uns fällt, 
Dem das Große nicht zu groß, 
Kleines nicht zu klein: 

Sollte der erbarmungslos 


Der den Himmel aufgethan 
Aus ſo großer Lieb', | 
Und der deutlich uns die Bahn 
Dahin ſelbſt beſchrieb, 

Der die Stätte hält bereit: 


Daß wir auf dem Weg vor Leid 
Jämmerlich vergehn? 


Nein, das kann und will er 


Gott iſt ewig gut, nicht; 
Hält getren, was er verſpricht- 
Darum faſſet Mut! 

Trifft euch Ungemach und Weh 
Auf dem Pilgerpfad, 

Hebt die Häupter in die Höh'! 
Die Erlöſung naht. 


Kalenderzeichen. 


Die chronologiſchen Merkzeichen dienen zur Feſtſtellung gewiſſer Tage 

des Jahres mit Rückſicht auf die Jahrzahl. Der Sonnenzirkel iſt 
eine Reihe von 28 Jahren. Derſelbe war ſchon zur Zeit Chriſti bei den 
Römern eingeführt. Bei ſeiner Geburt waren 9 Jahre des damaligen 
Zirkels verfloſſen. Der Mondzirkel oder die goldene Zahl bezeichnet 
eine Reihe von 19 julianiſchen Jahren. Nach dem Ablauf dieſes Zirkels 
fallen alle Neu⸗ und Vollmonde wieder auf dieſelben Tage. Man hielt 
den Zirkel für ſo wichtig, daß man die Zahl mit vergoldeter Schrift be⸗ 
zeichnete. Das Jahr In. Chr. war das zweite des damaligen Mond⸗ 
zirkels; ein Jahr war alſo verfloſſen. Zählt man demnach 1 zu 1894 und 
dividiert 1895 mit 19, ſo ergibt ſich aus dem Reſt 14 die Anzahl der ver⸗ 
floſſenen Jahre des gegenwärtigen Zirkels. 

Der Indiktionszirkel oder die Römer ⸗Zinszahl iſt eine Periode 
von 15 Jahren. Bei der Geburt Chriſti waren von den 15 Jahren jenes 
Zirkels 3 Jahre verfloſſen. Addiert man 3 zu 1894 und dividiert 1897 mit 
15, jo haben wir in dem Reſt 7 die Römer⸗Zinszahl für das laufende Jahr. 

Die Epakten bezeichnen die Zahl der Tage vom letzten Neumond 
im alten Jahr bis zum Neujahrstag, zeigen alſo das Alter des Mondes am 
1. Januar. Die Berechnung des Oſtervollmonds geſchieht mittels der 
Epakten. Zwölf Mondwechſel ſind rund 354 Tage, alſo 11 Tage weniger 
als ein volles Jahr. Da 19 julianiſche Jahre von 36514 Tagen nur 
um 1}; Stunden größer ſind als 235 Mond⸗ oder ſynodiſche Monate, jo 
fallen nach 19 Jahren (Mondzirkel) die Mondsphaſen wieder auf dieſelben 
Monatstage; weil aber andrerſeits 12 ſynodiſche Monate (354 Tage 
8 Stunden 48 Minuten 36 Sek.) um 10 Tage 21 Stunden kleiner ſind als 
ein Jahr, ſo rückt jede Mondphaſe im nächſten Jahr um 11 Tage zurück. 
Von 1892 bis 1899 läuft die goldene Zahl regelmäßig von 12 bis 19. In 
der nämlichen Reihenfolge von Jahren haben wir im gregorianiſchen 
oder verbeſſerten Kalender die Epakten 1, 12, 23, 4, 15, 26, 7, 18, 
nämlich bei einem Abſtand von 11, und von 30 an wieder von vorne an⸗ 
hebend. Die Epakte des alten (julianiſchen) Kalenders der griechiſchen 
(ruſſiſchen) Kirche iſt um 1 Jahr voraus. 

Die Chronologen oder Zeitrechner bezeichnen die 7 Wochentage mit 
den 7 erſten Buchſtaben des Alphabets: A, B, C, D u. ſ. w., und bezeich⸗ 
nen den Buchſtaben, der, vom 1. Januar an gerechnet, auf den erſten 
Sonntag fällt, den Sonntagsbuchſtaben. Das Schaltjahr bekommt 
nebſt dem eigentlichen Sonntagsbuchſtaben noch den vorhergehenden 
Buchſtaben, welcher nach Februar als Sonntagsbuchſtabe gilt. Bis 1899 
haben wir Sonntagsbuchſtaben in folgender Reihenfolge: G, F, ED, O, 
B, A. 

Da der 21. März (Frühlings⸗Tagundnachtgleiche, mit Vollmond) die 
früheſte, der 18. April die ſpäteſte Oſtergrenze im gregorianiſchen Kalender 
iſt, ſo kann Oſtern nicht vor dem 22. März und nicht nach dem 25. April 


fallen. 
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Daten und Wochentage. 


In einem Schaltjahre fallen der erſte Januar, der erſte April und der 
erſte Juli, in einem gewöhnlichen Jahre aber bloß die beiden letztern 
Daten, auf denſelben Wochentag. Der erſte September und der erſte 
Dezember fallen auf denſelben Wochentag in allen Jahren, der erſte 
Januar und der erſte Oktober indes nur in gewöhnlichen Jahren. In 
gewöhnlichen Jahren finden wir den erſten Februar, den erſten März und 
den erſten November an demſelben Wochentage, in Schaltjahren gilt das⸗ 
ſelbe vom erſten April und erſten Juli. Der erſte Mai, der erſte Juni und 
der erſte Auguſt fallen nie in einem Jahre auf dieſelben Wochentage, noch 
ſtimmen ſie in dieſem Punkte mit dem Anfang irgend eines andern Mo⸗ 
nats überein, nur in Schaltjahren beginnen Februar und Auguſt am näm⸗ 
lichen Wochentag. 


Wie hinüber? 


Begreift es der liebe Leſer, wie einer, nein, wie viele die Neujahrs⸗ 
nacht in Saus und Braus verjubeln, vertaumeln können? Mir wenig⸗ 
ſtens iſt es unfaßbar. — Vor mehreren Jahren vermißte ich in der erſten 
Konfirmandenſtunde des neuen Jahres einen muntern, lebensfrohen Kna⸗ 
ben, die Freude der Seinigen; er ſei unwohl, hieß es. Wenige Tage 
darauf war er eine Leiche. Seine Mutter teilte mir die letzten ſchriftlichen 
Aufzeichnungen ihres Sohnes mit, eine Art Tagebuch. Da ſtand zu leſen: 
Unſer Herr Pfarrer richtete in der letzten Unterrichtsſtunde des alten Jah⸗ 
res ernſte Worte an uns und ermahnte uns unter anderm, das neue Jahr 
wachend und mit Gebet anzutreten. Aufzubleiben erlaubte mir der Vater 
nicht, ſo wachte ich im Bette. „Betend habe ich das neue Jahr angetre⸗ 
ten, betend will ich es fortſetzen, betend will ich es vollenden.“ Er durch⸗ 
lebte freilich hienieden nur zehn bis zwölf Tage des neuen Jahres; doch 
der werte Leſer denkt: Ein Konfirmand, der ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl! 

Die meiſten von uns haben wohl mehr Urſache, gedankenſchwer in die 
neue Lebenszeit hinüber⸗ und hineinzuſchauen als ein vierzehnjähriger 
Junge. Das neue Jahr erſcheint uns wie ein Kindlein; was wird aus 
dieſem Kindlein werden? Wir ſind in eine mit Nebel bedeckte Gegend 
eingetreten; was wird uns auf der ganzen Strecke begegnen? 

So erging es Johannes, dem greiſen Seher, auf ſeinem Felſeneiland 
Patmos, der Stätte ſeiner Verbannung. Wie eine letzte aufrechtſtehende 
Säule unter Ruinen ſtand er aufrecht und einſam, nachdem alle ſeine Mit⸗ 
apoſtel meiſt als Blutzeugen eingegangen waren in die Ruhe und Freude 
ihres Herrn. Ihn bekümmerten bei dieſen erſten Sturmesboten furcht⸗ 
barer Verfolgungen die künftigen Schickſale des Reiches Gottes, der Kirche 
ſeines geliebten Herrn. Da ward er gewürdigt, die „Offenbarung Jeſu 
Chriſti“ zu empfangen, welche den göttlichen Abſchluß der heiligen Schrift 
bildet. Er ſchaut im Geiſte ein Buch, d. h. eine Buchrolle, in⸗ und aus- 
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wendig beſchrieben, aber verſchloſſen mit fieben Siegeln. Was ſteht 
darin? Wer öffnet das Buch? 


Daß auch hier uns die Zukunft, das Jahr 1895, einem verſchloſſenen 
Buche gleicht, iſt freilich ein Glück für uns; wir kämen ja faſt um vor 
Sorge und Angſt, wären die zukünftigen Tage und Dinge uns enthüllt. 
Dennoch drängen ſie ſich heran, die Sorgen, wie ein Schwarm. Sor⸗ 
gen ums Vaterland. Erſcheint in der gegenwärtigen Zeit der Himmel 
Amerikas nicht rot und trübe? Fernes Wetterleuchten am Horizont; 
es droht die ſoziale Revolution. Und eine einzige Welle genügt, um das 
Schifflein unſerer Unabhängigkeit zu verſchlingen. 


Sorgen um die Kirche, das Reich Gottes in unſrer Mitte. 
Feinde von außen und innen ſtürmen heran; die Grundlagen des chriſt⸗ 
lichen Heiles werden nicht nur in Zweifel gezogen, ſondern offen ange⸗ 
griffen und untergraben, in der Geſellſchaft, ſogar da und dort in Schule. 
und Kirche. Dazu ſo viele Zertrennung und Sucht nach etwas Beſon⸗ 
derm, Apartem in Sachen des Glaubens. Bei der Menge aber eine gren⸗ 
zenloſe Gleichgültigkeit, dazu der heilloſe Wahn, ein paar Seufzerlein in 
der letzten Stunde brächten ſchließlich noch jeden ins Paradies. 

Sorgen für dein Haus und die Deinen, wären dir die unbe⸗ 
kannt? Schwerlich! Sorgen ums tägliche Brot, ums Fortkommen und 
Durchkommen ſind ja lange nicht die einzigen. Nein, auch wenn du in 
Geſundheit und Wohlſtand, freundlich und friedlich vom Jahr 1894 ſchei⸗ 
den darfſt, ja gerade dann kann ein Wurm, eine Schlange ſich unvermerkt 
einſchleichen in dein Paradies und es vergiften. Für wie viele iſt es im 
Laufe des Jahres vor Abend anders geworden, als es am frühen Morgen 
war. Wie ſchnell kann bei den Deinen Geſundheit ſich in Krankheit wan⸗ 
deln, Eintracht der Uneinigkeit weichen, kann ein Kindesherz, leider ohne⸗ 
dies meiſt ſchlecht genug gehütet, verlockt, verführt werden und dir blutige 
Thränen entlocken. Wer weiß, was ein Tag bringen kann? 

Mancher jedenfalls nimmt einen Sorgenſtein mit über die Schwelle 
des neuen Jahres, einen faſt erdrückenden vielleicht. Wie ſchwarz kann 
in dem Kalender deines Herzens der und der Tag des neuen Jahres ver⸗ 
zeichnet ſtehen, kann doch ein Tag ſo tiefes Weh in ſich ſchließen, ſo bit⸗ 
teres Herzeleid bringen, daß ein ganzes Leben die Falten nicht zu glätten 
vermag. Nicht alle, die wir den Kalender des Jahres 1895 zur Hand neh⸗ 
men, werden den nächſten zu Geſichte bekommen; vielleicht iſt dein Auge 
dann ſchon gebrochen und dieſe Hand modert im Grabe; vielleicht ſteht 
hinter einem dieſer 365 Tage ein ſchwarzes Kreuz hinter deinem und mei⸗ 
nem Namen; und dann, und dann? Gilt von dieſem Namen dann das 


Wort: 
Laßt mir die Grabſchrift hauen: 
Hier ſchlief ein Pilger ein, 
Der mußt in Zions Auen 
Ein guter Bürger ſein! 
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| 1 
31 D Virgilius Joh. 5. 7.165.11 11. 


1. Monat) oder Wintermonat. (31 Tage. 


N I Sonnen⸗ gms F 7 
h om 
E © | und Namen. Bibel⸗Leſe⸗ Tafel. Safe (tus lech s echſel. 


85 Neujahr. Er. ee 21. 5 der Bei 1 
M Abel Matth. 3, 11-17. 5 3104 m 11.05 
8 Sen Luk. 4, 1-15, 

10 abe Joh. 1, 19-51. 


imeon Pſalm 96, 7.30 (4.40 1.17 Cxftes 
pipe d 
7M Lucian 125 3, 22-36. 


Viertel. 


Joh. 4, 1-4: 7.29 4.43 4.58, morsens. 
. 7.29 4.44 6.11 
4, 14-44. 5 4.45.7.15 


S ee Matth. 4, 12-25. 7.294.47 Auf 
Reinhold Pſalm 23. 7. 294.48 6.4 


1. Sonnt. n. Epiph. Ep: . Jeſus en 5505 


A M Tear Matth. 5, 21-48, 
15D Traugott 6. 

16 M Marcellus . 

17D B. Franklin Matth. 

1905 Sau Hans 8, 23-34. 
19 arah 


2012. Spt. u. Epiph. 
21 m 2504. 58 7 20 den it, 


7.235.016. 20⁰ abends. 
| 7.235.02) 7.04 
Kali her. 7.225.03 
Polykarpus Matth. 1. 7215.05 5. 


Cpiph. SE . var 


SEMKarl d. Gr. Luk. 7, 36-50. 7.19)5.07| 8.00) den 25., 
29 D Valerius Luk. 10, 1-37. 7.185.08| 9.00 u. ss. 


M Adelgunde Luk. 10, 3842. 7.175.10 > nachmitt. 
1.05 


Monde 


| Tage. . N 
| Ah] und — 2 Bibel⸗Leſe⸗Tafel. Aug ung 906 f ee ech 
en Joh. 6, 1-40. 3 155.12 M 1 
Mar. Rein. Joh. 6 41-71. 7.145.1312.1 


Innen⸗ 


34. Sonnmt. 1. Epiph. . 88 8 Vom un 5 
4 M Veronika Joh. 8, 1-30. 7.120516 2 34 grres 
5 D Agatha Joh. 9. 31-59. 7.115.171 3.49] Wiertel 
EM Dorot ea Joh. 9. 7.1055.19| 4.55) den 2, 
7 D Richar Joh. 10. 7.085. 20 5.53% u. 20 M. 
985 Salomo 1 16, 13-28. 7.07 5.21 6.40 abends. 
Apollonia Matt 18. 7.065.23 Aufg | 


10 Sonntag Septuag. Cr 2 er, 15 5 
11 M Eupghroſyne Luk. 15 1-28. 
12 D A. Lincoln Luk. 1 

130 M Agabus Luk. 14 

4 D Valentin Luk. 15, 1-10. 
10 Jul Luk. 15 11-32. 
16 uliana Luk. 16. 


7 Sonntag Sexag. Ep. u Fi, Som biedere Acker. 


18 M Concordia Luk. 18, 1-14. 6.54 5.35 3.25 Viertel 
ID Eucherm Luk. 18, 15-30. 6.525. 36 4.18| den 16, 
OM Eucherius Luk. 19, 1-28, 6.515.37 5.02% u. 10 
9 D Eleonore Luk. 19, 2948.  16.4915.38| 5.40 morgens. 

38 Waſhington Luk. 9, 18-62. 6.48 5.39 6.08 

23 S Reinhard Mark. 9, 1448. 6.47 5.40 6.33 

5 1 Quinquag. raschen le eden 

e, D Heeg Joh. 12. 6.445.43 Untg| den 24. 

Matth. 21, 18-46. 6.42 5.44 7.55 on. 84 M. 
Ne Acer a Matth. 23, 114. 6.415.460 8.58 morgens. 
28 D Juſtus tus Matth. 22, 16-46. 6.395.47 10.03 


Der Meiſter einge Kunſt nährt Weib und Reben Kinder; ein Meiſter aller 
en Künſte nährt ſich ſelber nicht. 
Wer viel — 155 Aen. ſich Mäuſe ein; aß wer zu viel Geld hat, fange 


135 140 
hun Ab.⸗G. 20 17 5 4.55 6.50 2.09 


Anton Flor Ap.⸗G. 21, 1-16. 14,54/7.00 2.33% Pier el. 


> Sana Jubilate. C. ere tn einen, Der 

hi % 05 2 17-40. 4.52 7.02 3.17| abends. 

en 2, 121. 4.517.030 3.41 | 

8 ice Ap. 60 22 22-23, 14.490 Auf » 
Ap.⸗G. 23, 1225. 4.48 7.05 8.3 

108 ittoria ebr. 4, 14-5, 10. n 477.06 9.42 Wolmond 


Adolf p. 255 21. 4.46 7.07 10.41 Me | 


en Can 8 16, * Von Wogen eee abends. 
13MIServatius Ap. . 25, 13.27 4.43 7.10 Mas 2 

14 D Chriſtianus Ap.⸗G. 26. 4.42 7.1112. Ce 
M Tarp Ap.⸗G. 27, 119. 4.417.1212.41 | 
10 rinus Ap.⸗G. 27, 20-44, 4. 30 130 1 a 
8 son 


- 


15 G. 28,115. 4.39 7.14 1.27 bf be 
A0 28. 16-31. 4.380715 Lee un mi, 


ee Mowaie,. ZEN am: Ban iber ze 
20 M.Thereſia Ap.⸗G. 2, 121. 4.357. 17 2 93 


05 rudentia 7 G. 2, 2247. 4.35 7.18 2.44 
22 M! elena oſe 1, 12,3. 4.34 7.19 3.06 Neumond 


5 Sinmelfahr, SH Bart 1 m, Bon EN 

258 Alban 1 Moſe 3. 4.33 7.21 3.33 morgens. 
25 S Urban 1 Moſe 4. 4.32 7.22 Untg 
Sana Exaudi. EB ap een W 
27 M' Ludolf 1 Moſe 6. 4.31 7.2311. de 

2 Wilhelm I Moje 7. 4.3] ' 

M Maximilian! Moſe 8. 25 2 95 den 31. 

30 Gräberſchm. 1 Moſe 9. | 2612.12 u. 5m 

118 Petronella 1 Moſe 10. | 2.38 morgens. 
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813 

1 
1M 
2D 
3 M 

4D 


9 


22 M 
23D 


24 M Chriſtina 


1252 


27 8 


29 M 
ID 
31. M 


7. Monat) * 
Tage.. 


205 


20 M Olaf 2 Moſe 3s 


en. Bibel⸗Leſe⸗Taſel. 


IMſTheobald 1 Moſe 44 
Mariä Hmſ 1 Moſe 45. 
Kornelius 1 Moſe 46. 
2 „Erkl. 1 Moſe 47. 
Charlotte 1 Moſe 48. 
Eſaias I Moſe 49. 


74. Som, u. Trin. & Sr © 


2 Kilian 
Cyrillus 
M Jakobina 


Israel 
einrich 
Mat aretha 2 Moſe 7. 


2 Moſe 9. 
2 Moſe 10. 
2 Moſe 11. 


3 Karolina 2 Moſe 12. 
C Cuts Alf. 2 Moſe 13. 
aus 2 Moſe 14. 


21 Sonnt. u. Trin. Er. Nan 20-6. Von 


Maria Mag 
Albertina 


2 Moſe 16. 
2 Moſe 17. 
2 Moſe 18 u. 19. 
11 e 20. 


Jakobus. 
Anna 
Martha 


2 Moſe 24. 
2 Moe 25 u. 31. 


287. Sonnt. U. Trin. b. Bes 5 


7 1-34,10. 
3 Moſe 9, 1-10,11. 
3 Mose 160 Hebr 9). 


Walter 
Erneſtine 


oder Heumonat. 3 


Sonnen⸗ Mon 


3 


EA 


Gerech 


Trin. Ep. Bun Bude Eu if 1 | 
5 e 
95 Alexius 


erechligtlit. un u. som. 


7.27 Unt 
7.260 8.42 


1 


Jeſus alen 4000 


4.52 
4.53 
4.54 


7.20 
7.19 
7.18 


Viertel 


den W., 


11.14% u. sm. 


11.52 
Mgs 


nachmitt. 


f Sonnen- Mond | 
Auf⸗ u nd 

g. e * 
4.557.1712.39 | 


koſe 4.567.160 1.33 
4 Moſe 10, 29-11, 354.577.150 2.33 
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| 48. Sent ll. Trin. 85 ne I Bond ben afichen 


5 M Oswald 4 

6 D Verkl. Chr. | 

7 M Afra 4 Moſe 20, 1-21 9. 

SD |Kyriafus 4 Moſe 22. 

198 Romanus 4 Moſe 23 u. 24. 5 
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Erzählungen. 


Nach Regen folgt Sonnenſchein. 


Eine wahre Geſchichte. 


Noch kam am Morgen des 23. Dezember das Tageslicht nicht zur vollen 
Geltung, als Frau Schulz, die Wäſcherin und Plätterin, ſchon am Bügel⸗ 
brett ſtand, ein Stück blütenreiner Wäſche nach dem andern einem Korb 
entnahm und ſorglich glatt ſtrich. Draußen auf der Straße war es noch 
ziemlich ſtill; dazu lag die Wohnung in einer Seitengaſſe, in welche der 
Verkehr nur ſelten die Menſchen führte. 

Eine kleine Lampe leuchtete der Frau vorläufig noch zu ihrer Arbeit. 
Sie hatte früh anfangen müſſen, denn am Nachmittage ſollte die Wäſche 
noch ausgetragen werden. So mußte ſie eilen, wenn ſie überhaupt alles 
bewältigen wollte. 

Still war es in der kleinen Stube. Man hörte nur das Hin⸗ und Her⸗ 
gehen des Bügeleiſens und das Ticktack der Uhr. Von ihrer Arbeit weg 
warf Frau Schulz mitunter einen Blick in eine Ecke der Stube. Dort ſtand 
ein kleines Bett, und dort ſchlief die zweijährige Marie den geſegneten 
Schlaf der Kinder. Es war der Frau ſehr lieb, wenn das Kind noch recht 
lange ſchlief. Die Arbeit ging ſchneller von ſtatten, ſolange die Kleine noch 
nicht mit ihren Wünſchen und Anliegen um die Mutter her war. 

Frau Schulz war eine junge, hübſche Frau, aber in ihrem Geſicht lag 
kein Glück ausgeprägt. Das war bleich und kummervoll, und jetzt, während 

unter dem Eiſen die Wäſche immer glänzender wurde, rollten plötzlich große 
Thränen über die Wangen der jungen Frau. Sie wandte ſich haſtig zur 
Seite, damit die Thränen nicht auf die Wäſche fielen. 

Schneller, immer ſchneller rollten die Thränen, die Frau konnte ihnen 
nicht wehren. Sie ſetzte plötzlich das Bügeleiſen in Ruhe, bedeckte das Ge⸗ 
ſicht mit den Händen, ſchluchzte laut und gab ſich dem Schmerz, der ſie 
durchwühlte, für einige Minuten hin. Das that ihr gut. Sie war dann 
wieder beſſer fähig zu arbeiten. 

Ja, ſie hatte wohl Grund zu weinen um ein Glück, das ſie gehabt und 
verloren hatte, und um die Schuld, die ſie ſelber trug. Sie war allein mit 
ihrem Kind, aber ſie war keine Witwe. Ihr Mann lebte, aber ſie wußte 
nicht, wo er war. Er hatte ſie verlaſſen, ſie und ihr Kind, — und jetzt ſagte 
ſie es ſich mit tiefer Reue: es war ihre eigene Schuld, daß er ſie ver⸗ 
laſſen hatte. 7 


Sie hatten fich beide jehr lieb gehabt, aber gleich beim Beginn der Ehe 
hatte es Stunden und Tage gegeben, während welcher das Glück die kleine 
Wohnung floh. Schulz war meiſt in Packhöfen oder großen Warenlagern 
beſchäftigt, hatte immer ſein gutes Auskommen. Er war zuhauſe beſchei⸗ 
den in ſeinen Anſprüchen, verlangte nur von ſeiner Frau, daß ſie ihr Heim 
ſauber und ordentlich hielt. Und das war etwas, das Anna, ſeine Frau, 
nie lernte, worauf ſie nie achtete. 

Sie arbeitete fleißig, verdiente Geld mit Waſchen und Plätten, aber es 
war ihr ganz gleichgültig, ob ſie ſelber zuhauſe ſauber und ordentlich aus⸗ 
ſah, ob die Haare glatt geſtrichen waren. Es war ihr gleichgültig, wenn 
Staub auf den Möbeln lag und kein Stück dort ſtand und lag, wo es eigent- 
lich hingehörte. Wieder und wieder war Schulz heftig geworden, hatte oft 
ſelber, wenn er müde nachhauſe kam, Ordnung zu machen gejucht, unter 

Grollen und Schelten. Doch Anna hatte dadurch nichts gelernt. 

Als das kleine Mädchen geboren worden war, wurde die Sache noch 
ſchlimmer, und oft genug kam es zu den heftigſten Auftritten zwiſchen 
Mann und Frau. Dann weinte Anna bitterlich und fragte ihren Mann, 
warum er ſie geheiratet habe, wenn er ſie doch ſo wenig lieb hatte, daß er 
immer nur ſchalt. Und Schulz wieder fragte, warum ſie ihn geheiratet 
habe, wenn ſie doch ſo wenig fähig war, einen kleinen Haushalt in Ordnung 
zu halten. 

Anna war nicht klug geworden, trotzdem ſie merkte, wie ihre Wohnung 
von Monat zu Monat ein weniger hübſches Ausſehen bekam; trotzdem ſie 
öfter hören mußte, wie die Leute ſagten: „Die kleine Marie Schulz wäre 
ein reizendes Kind, wenn nur die Mutter das Kind ſauberer und ordent⸗ 
licher hielte. 's iſt ein Jammer, das Ding anzuſehen.“ 

Weiter und weiter war die Zeit geeilt. Beſſerung hatte ſie nicht ge⸗ 
bracht, ſondern nur Verſchlimmerung der Zuſtände. An einem der erſten 
Oktobertage war es zu einem heftigen Streit gekommen und Schulz hatte 
ſeiner Frau geſagt: „Wenn's jetzt nicht anders bei uns wird, kannſt in dem 
Schmutz allein weiter leben. Ich geh meiner Wege. Eine Woche ſeh ich 
mir's noch an, dann iſt's alle.“ 

Anna hatte die Worte ihres Mannes wohl gehört, aber ihnen keine 
Bedeutung beigemeſſen. Acht Tage waren vergangen und am Abend des 
letzten Tages wartete ſie vergeblich auf ihren Mann; er blieb aus. Sie 
wartete die ganze Nacht, er kam nicht. Da war ſie außer ſich, daß ein 
Mann ſein Weib und Kind verlaſſen konnte um ein wenig Unordnung. Sie 
wußte nicht, was ſie machen ſollte, wie ſie vor den Leuten verbergen ſollte, 
was geſchehen war. Sie ſagte, wenn jemand nach ihrem Mann fragte: 
„Er iſt auswärts auf Arbeit,“ und wenn die Kleine nach ihrem Vater fragte, 
den ſie ſehr liebte, jo ſagte fie jedesmal: „Morgen kommt er.“ Dachte ſie 
doch ſelber, er müßte wieder kommen, er könnte nicht zur Wahrheit machen, 
was er angedroht hatte. Aber die Tage und Wochen vergingen, und ihr 
Mann blieb aus. Sie hörte nichts von ihm, ſah nichts von ihm, trotzdem 
ſie Ausſchau hielt, wenn ſie die Wäſche wegtrug. 


= 4 


Solange ihr Mann da geweſen war und geſcholten hatte über die Un⸗ 
ſauberkeit und Unordnung, hatte ſie niemals zugegeben, daß er recht hatte. 
Jetzt, nun er fort war, fühlte ſie, ſah ſie, daß er recht gehabt hatte, daß es 
eine Schande war für eine junge Frau, ihre Wohnung in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande zu laſſen. Da war keine Fenſterſcheibe geputzt, da gab es keine reinen 
Dielen; da gab es keinen Stuhl, der ſauber war, und da lag nichts am be⸗ 
ſtimmten Ort. Und plötzlich in ihrem Elend und Jammer über das, was 
geſchehen war, faßte Anna eines Abends den Entſchluß, Ordnung zu ſchaf⸗ 
fen und zu verſuchen, ob nicht Ordnung zu halten ſei. Die ganze Nacht 
hindurch arbeitete ſie; aber viel war am andern Morgen noch nicht zu 
merken. Sie ließ es ſich jedoch nicht verdrießen, fing wieder von neuem an, 
und ſiehe da, es wollte ihr ſcheinen, als ob der unwirtliche Raum anfange, 
heimlicher auszuſehen. Wie ein Stich durchs Herz war es ihr, als die kleine 
Marie eines Morgens auf der Bank am Fenſter ſaß, voll Seligkeit die 
Hände zuſammenſchlug und rief: „O Mutter! Mutter! — Sonne! Himmel! 
— Menſchen!“ — Dergleichen hatte ſie bis jetzt noch nie geſehen, da die 
Fenſterſcheiben ſtets undurchdringlich geweſen waren. 

Es wurde wirklich Ordnung bei Frau Schulz. — „Die iſt durch Schaden 
klug geworden,“ ſagten die Leute, „wenn's nur jo bleibt.“ — Keiner der 
Bekannten glaubte, was Frau Schulz geſagt hatte, daß ihr Mann wegen 
Arbeit auswärts ſei. Sie kannten alle den Streitpunkt zwiſchen den Gatten. 

Frau Schulz ſorgte jetzt dafür, daß auch die kleine Marie vom frühen 
Morgen an ſauber gewaſchen und angezogen war, daß ihre Haare glatt 
waren. An ſich ſelber vollzog ſie dieſe Wandlung erſt recht. Bald genug 
merkte ſie, daß es keiner großen Anſtrengung bedurfte, um Ordnung zu 
halten, daß ſie oft ſogar Zeit gewann, weil ein jedes Ding an ſeinem rechten 
Ort ſtand und fie dieſes und jenes nicht ſtets zu ſuchen brauchte. Jetzt hörte 
ſie die Leute ſagen: „Seht doch die kleine Marie Schulz, wie niedlich 
die iſt!“ Jedesmal, wenn ſie ſolche Bemerkung hörte, fing ſie an zu weinen. 
Ihr Mann hatte das Kind ſehr lieb gehabt, hatte es gerne auf ſeine Arme 
genommen, hatte jedoch jedesmal geſagt: Anna, wie kannſt du bloß das 
Kind ſo unſauber halten, man kann ihm ja keinen Kuß geben. — Warum 
hatte ſie nicht eher der Mahnung ihres Mannes Gehör gegeben? warum 
hatte ſie ſeine Wünſche nicht erfüllt? Dann wären ſie beide glücklich gewe⸗ 
ſen. Nun war ſie allein, eine verlaſſene Frau, und je mehr Tage vergin⸗ 
gen, deſto klarer wurde es ihr, daß ſie allein die Schuld daran trug. 

Noch immer hoffte ſie, ihr Mann müſſe wieder kommen. Jedesmal, 
wenn die Schritte eines Mannes gegen Abend in der kleinen Gaſſe erklan⸗ 
gen, zitterte ſie an allen Gliedern, immer in dem Gedanken, die Thür müſſe 
ſich öffnen, und ihr Mann müſſe eintreten. Doch ſie wartete vergeblich, 
Tag und Nacht. Ihr Mann kam nicht wieder. Und nun war morgen 
Weihnacht. Sie hätte aufſchreien mögen bei dem Gedanken, daß ſie mit 
ihrem Kinde allein ſein mußte, und war doch ein Mann und Vater da, der 
zu ihnen gehörte. Sollte Weihnachten ihn denn nicht heimziehen zu Weib 
und Kind? Die heilige Weihnacht, die doch Frieden in die Welt bringt? 
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Sobald ſie heute die Wäſche ausgetragen haben würde, wollte ſie ihre 
Wohnung noch einmal ganz ſauber machen. Jetzt ſtörte es ſie, wenn ſie 
irgendwo Staub liegen ſah. Sie wollte ein Tannenbäumchen kaufen und 
putzen und wollte ein kleines Weihnachtstiſchchen herrichten, gerade ſo, als 
müßte ihr Mann von der Arbeit heimkommen; vielleicht wurde er dadurch 
heimgezogen; vielleicht übermannte es ihn doch am Weihnachtsabend, 
wenn nicht nach ſeinem Weibe, jo doch nach ſeinem Kinde. — — 

„Mutter!“ rief jetzt die kleine Marie von ihrem Bett aus, ſtreckte die 
Arme in die Höhe und richtete ſich auf, „Mutter, kommt heut Chriſtkind?“ 

„Heut nicht, Marie, erſt morgen.“ Plötzlich fing das Kind an zu wei⸗ 
nen und fragte wieder: „Kommt Vater auch morgen?“ 

Frau Schulz konnte im erſten Augenblick nichts antworten. Thränen 
erſtickten ihre Stimme. „Kommt Vater morgen?“ fragte die Kleine wieder. 

„Ja, Marie,“ entgegnete Frau Schulz leiſe, „vielleicht mit dem Chriſt⸗ 
kind.“ Da lachte das Kind fröhlich und bat: „Zieh mich an, Mutter. Marie 
will jetzt Milch haben.“ 

„Gleich, Kind, gleich,“ vertröſtete Frau Schulz, die gerade ein Ober⸗ 
hemd pläctete. Als ſie das Stück fertig in den Korb gelegt hatte, zog fie die 
Kleine an, gab ihr Frühſtück und ſetzte dann ihre Arbeit fort bis nachmit⸗ 
tags gegen drei Uhr. Das einfache Mittagbrot war zwiſchendurch herge⸗ 
richtet und verzehrt worden. Dann trug ſie Marie zu einer Frau, die in 
der Hinterſtube wohnte, bat dieſe, das Kind bis zu ihrem Heimkommen bei 
ſich zu behalten. Faſt drei Stunden vergingen, ehe ſie alle Gänge beſorgt 
hatte. Sie wußte ſelber nicht warum, aber draußen war ihr weihnachtlich 
und friedlich zu Mute geworden, als müſſe noch etwas wieder beſſer werden 
in ihrem Leben. Sie hatte ein Tannenbäumchen gekauft, hatte dort am 
Verkaufsplatz viele Leute geſehen, auch Arbeiter, die Bäumchen kauften. 
Da hatte ſie im ſtillen gedacht, daß, wenn ihr Mann die Tannenbäume 
ſehen, ihren Duft einatmen werde, er doch an ſein kleines Mädchen 
denken müſſe. ? 

Am nächſten Morgen machte fie alles zurecht, als wollte fie einen fröh⸗ 
lichen Weihnachtsabend feiern, ja, ſie buk ſogar einen Kuchen, wie ihr 
Mann ihn gern aß. Mitten in den Vorbereitungen faßte ſie der Gedanke: 
„Wenn dein Mann nun doch fort, weit fortgegangen iſt?“ Da verlor ſie 
den Mut und die Hoffnung und weinte bitterlich. 


* 
* * 


Am Nachmittag des 24. Dezember war im Hof der Großhandlung 
Schmidt und Kompanie noch reges Leben. Da wurden Fäſſer beiſeite ge- 
ſchoben, Flaſchen ſortiert, da wurde rüſtig gearbeitet, um auch bis in den 
äußerſten Winkel hinein Ordnung zu ſchaffen und dem Ganzen ein feſttäg⸗ 
liches Anſehen zu geben. 

Der alte Herr Schmidt, der Inhaber der Firma, war ein ernſter, from⸗ 
mer Mann, der es ganz beſonders liebte, ſeinem Eigentum auch am Weih⸗ 
nachtsfeſt ein Ausſehen zu geben, das der Bedeutung des Feſtes entſprach. 
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Monatelang war der alte Herr in Europa auf Reifen geweſen, in Eng⸗ 
land und Deutſchland. Erſt ſeit zwei Tagen war er wieder heimgekehrt. 
Es war überall zu merken, daß jeder ſich mühte, dem alten Herrn alles nach 
Wunſch und Gefallen zu machen. Der eine Haushälter kehrte eifrig mit 
einem großen Rutenbeſen den Schnee von den Flieſen des Flurs ab und 
begann jetzt den Hof zu kehren, wo in einer Ecke ein Berg von grünen 
Tannen aufgeſchichtet lag. „Höre, Schulz,“ wendete er ſich an einen Arbei⸗ 
ter, der, wie in Gedanken verſunken, vor dem Tannenberg ſtand, „was haſt 
denn? Verguckſt dich wohl in die Weihnachtsbäume? Kannſt gleich los⸗ 
ſchaffen und ans Aufſtellen gehen. Im ganzen Hof werden die herumge⸗ 
ſtellt. Der alte Herr wird wohl gleich ſelber erſcheinen und anordnen. 
Da kommt er ſchon,“ ſchloß er flüſternd und kehrte eifrig weiter. Ehr⸗ 
erbietig zog er die Mütze vom Kopf, als jetzt aus dem Hausflur ein weiß⸗ 
haariger Herr ſich näherte, der den Gruß freundlich erwiderte. 

„Jenner,“ ſagte Herr Schmidt zu dem Haushälter, „ich habe mich ge⸗ 
freut, nur Gutes über dich zu hören. Du biſt jetzt drei Jahre bei Schmidt 
und Co. Ich meine, du kannſt es auch noch länger bei der Firma aushalten.“ 

„Das möchte ich wohl auch, Herr Schmidt,“ antwortete Jenner, „ich 
hab noch keine Luſt verſpürt, mich anderswohin zu melden. Ich denk, 
wenn ich zum Frühjahr heiraten werde, bleibt mir mein Platz doch ſicher.“ 

„Warum denn nicht?“ ſagte der alte Herr. „Doch ſtelle deinen Beſen 
jetzt beiſeite oder gib ihn dem andern. Deine Dienſte werden drin im 
Kontor verlangt.“ 

Jenner ſtellte den Beſen in die Ecke und ging nach vorn, mit ſchlauem 
Lächeln noch einen Blick zurückwerſend: „Ich müßt doch unſern alten Herrn 
nicht kennen,“ murmelte er vor ſich hin, „wenn der jetzt nicht dem Schulz 
auf den Zahn fühlen will. So einen Neuen muß er immer erſt unterſuchen, 
und von dem weiß er ja noch nichts. Der meldete ſich erſt, als der alte 
Herr ſchon unterwegs war. Na, der Schulz iſt ein braver, fleißiger Kerl.“ 

Jenner kannte auch wirklich ſeinen Herrn und hatte ſich in deſſen Ab⸗ 
ſicht nicht geirrt. Der trat dorthin, wo Schulz eben mit einem großen 
Baum beſchäftigt war. Schulz grüßte. „Ich muß mir doch auch meine 
neuen Leute anſehen,“ ſagte der alte Herr. „Ich habe im Kontor nur Gu⸗ 
tes von Ihnen gehört, und das hat mich gefreut. Sind fleißig und brav, 
haben nie Anlaß zur Klage gegeben. So muß es ſein unter meinen Leuten. 
Weiter weiß man aber vorn auch nichts von Ihnen. Ich möchte etwas mehr 
wiſſen. Wo waren Sie vorher?“ 

„Ich habe faſt zwei Jahre den Tag über bei Morriſon Brothers auf 
der Bowery gearbeitet.“ 

„Als Tagearbeiter nur? waren nicht feſt angeſtellt, wie bei mir?“ 

„Nein, Herr Schmidt.“ 

„Wo wohnten Sie? Hatten Sie Verwandte, bei denen Sie ſich auf⸗ 
halten konnten?“ 

Schulz war ganz ſtill. Ihm wurde heiß zu Mute bei dem Examen. 
So oft ihn auch während der letzten Zeit die Sehnſucht nach ſeinem Kinde 
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und ſeiner Frau gefaßt hatte, ſo hatte er ſich doch vor ſich ſelbſt gerechtfer⸗ 
tigt, beide verlaſſen zu haben, da ſeine Frau auf kein Zureden und Bitten 
gehört hatte, und ihm ſein eigenes Heim gänzlich verleidet worden war. 
Lügen wollte und konnte er nicht. Herausreden konnte er ſich auch nicht, 
denn der alte Herr hatte ein ſo durchdringendes Auge, daß es gerade war, 
als müßte die ganze Seele offen vor ihm daliegen, als wüßte er längſt, was 
Schulz erſt ſagen wollte. Endlich begann Schulz: „Ich habe eine Familie, 
Herr Schmidt. Ich hab eine Frau und ein Kind.“ 

„Frau und Kind!“ wiederholte der alte Herr. „Und doch ſind Sie hier 
vollſtändig bei uns angeſtellt, ſind tags und nachts hier. Wie hängt das 
zuſammen?“ 

„Ich bin fortgegangen von Frau und Kind,“ ſtieß Schulz jetzt heraus, 
„weil meine Frau, trotzdem ich ſie täglich darum gebeten habe, ſich keine 
Ordnung und Reinlichkeit angewöhnen konnte; und, Herr, Jo ein ſchmutziges 
Heim, das iſt nimmer zu ertragen. Wenn man von der Arbeit nachhauſe 
kommt und müde iſt und findet doch kein Fleckchen, das einladend und rein⸗ 
lich iſt, da — geht auch dem geduldigſten Mann die Galle über; und ich 
gehöre leider nicht zu den geduldigen. Meine Frau hat das Kind, das 
hübſch iſt, vernachläſſigt, daß die Leute darüber ſprechen. Ich kann's nun 
einmal nicht mehr ertragen.“ 

Der alte Herr ſtand ganz ſtill. Er ſah Schulz mit einem wunderbaren 
Blick an. „Wenn Sie wußten,“ begann er, „daß Ihre Frau nicht zur Rein⸗ 
lichkeit neigte, und wenn Ihnen das ſo unerträglich war, warum haben 
Sie ſie geheiratet?“ 

„Ich dachte, ſie würde anders werden.“ 8 

„So heißt es immer,“ grollte der alte Herr. „Das iſt eine alte, ver⸗ 
brauchte Redensart, mit der ſich jeder zu entſchuldigen ſucht. Ich verſtehe 
es und glaube es gern, daß es kein Vergnügen iſt, ein unſauberes Heim zu 
haben; aber Schulz, Weib und Kind deshalb zu verlaſſen, das iſt eine Sünde. 
Und Sie können heut, am Weihnachtstag, hier ſtehen, können dem heiligen 
Chriſtfeſt entgegenſehen, und es faßt Sie noch keine Reue und keine Sehn⸗ 
ſucht, heimzugehen zu Weib und Kind und Frieden zu ſchließen und zu ver⸗ 
ſuchen, ob Ihre Frau ſich nicht ändern könnte! Wer weiß, mit welcher 
Heftigkeit Sie vorgegangen find!” 

Schulz fühlte, daß ihm die Augen feucht wurden: „Gedacht hab ich 
wohl oft an Weib und Kind,“ ſagte er, „aber ich dacht auch, es nützt mir 
doch nichts.“ 

„Ich will Ihnen etwas ſagen,“ begann Herr Schmidt wieder, „doch 
erſt will ich noch etwas fragen: wo wohnt Ihre Frau?“ 

„Am weiteſten Ende von hier, in der Williamſtreet.“ 

„Das iſt ja faſt eine Stunde von hier entfernt,“ ſagte Herr Schmidt. 
„Gut! laſſen Sie Ihre Arbeit ruhen, die kann Jenner fertig machen. Kom⸗ 
men Sie ins Kontor. Dort ſollen Sie Ihr Weihnachtsgeſchenk haben. Es 
bleibt keine Zeit, daß Sie an unſerer allgemeinen Beſcherung teilnehmen, 
die für die unverheirateten Leute ſtattfindet. Sie gehören auch nicht dazu. 


Ich verlange von Ihnen, daß Sie heimgehen zu Weib und Kind. Ich fage 
Ihnen, Schulz, wenn das nicht geſchieht, ſo ſind wir geſchiedene Leute. 
Ich will und werde keinen Mann bei mir beſchäftigen, der ſo ohne weiteres 
Weib und Kind verläßt. Machen Sie daheim nicht Frieden, ſo werden Sie 
nach dem Feſte Ihren Lohn für ein weiteres Vierteljahr ausbezahlt erhal⸗ 
ten, doch werden Sie dann bei mir nicht mehr arbeiten. Ich hoffe indes, 
daß es dazu nicht kommen wird. Bald werden die Weihnachtsglocken von 
den Türmen herab Frieden einläuten. Vorwärts, Mann, machen Sie Frie⸗ 
den daheim. Wer weiß, welches Herzeleid Sie Ihrer Frau durch Ihr 
ſchändliches Fortgehen zugefügt haben! Und nun behüt Sie Gott. Ich 
hoffe, daß Sie nach den Feiertagen als Tagearbeiter bei mir eintreten.“ 

Herr Schmidt kehrte in das Haus zurück, und Schulz ſtand einige Minu⸗ 
ten wie verſteinert. Er fuhr mit der Hand über die Stirn. Ihm war ſo 
heiß geworden, als hätte er bei Sonnenglut gearbeitet. Doch hier half 
kein Beſinnen. Er wußte durch die anderen, daß es dem alten Herrn ge⸗ 
genüber keinen Widerſpruch gab, und daß er ausführte, was er ſagte. — 
Heimgehen ſollte er und Frieden machen mit ſeinem Weibe. — Das war 
kein leichtes Ding; und doch war ihm plötzlich zu Mute, als habe der alte 
Herr nur zu rechtem Ausdruck gebracht, was längſt als Abſicht in ihm 
ſchlummerte. Wieder und wieder war in dieſen Tagen der Wunſch in ihm 
aufgeſtiegen, einmal einen Blick in ſeine Wohnung zu thun, ſein Kind zu 
ſehen und ſein Weib, das er doch lieb hatte, trotz allem, das geſchehen war. 

Im Kontor erhielt er ein ſehr reichliches Weihnachtsgeſchenk in Geld. 
Der Herr, der es ihm auszahlte, ſagte freundlich: „Ich habe gehört, Schulz, 
was es gegeben hat. Nun, ich denke, Sie kommen ſchon wieder. Fröhliche 
Weihnacht!“ Schulz ging in ſeine Kammer, und eine Viertelſtunde ſpäter 
war er auf dem Weg zur Williamſtreet. Weihnachtsleben entfaltete ſich 
auf den Straßen unter den Gaslaternen. Von den Kirchtürmen herab er- 
tönten die Glocken und riefen es über die große Stadt hin: „Euch iſt heute 
der Heiland geboren.“ — „Fröhliche Weihnacht!“ riefen Große und Kinder 
ſich entgegen. Da eilte Schulz vorwärts, ſchneller, immer ſchneller, als 
verſäume er etwas. Er konnte es plötzlich nicht begreifen, daß er faſt ein 
Vierteljahr ausgehalten hatte, ohne einmal den Weg nach der Williamſtreet 
zu machen, ohne einmal ſeiner Frau ein Lebenszeichen zu geben. 

Ein ſcharfer, kalter Wind wehte und ſchnitt ihm ins Geſicht. Er merkte 
es nicht. Schneetreiben begann zum Jubel der Kinder. Schulz merkte 
nichts davon. Er haſtete nur vorwärts, immer vorwärts. Wie in Schweiß 
gebadet, trotz der Kälte, ſtand er plötzlich ſtill. Da war die Williamſtreet, 
und dort das Haus, in dem ſein Heim war. Das Herz klopfte ihm heftig, 
das Blut jagte ihm ſchneller als ſonſt durch die Adern. — Die Fenſter nach 
der Straße zu waren ziemlich niedrig. Ehe er das Haus betrat, wollte er 
einen Blick in die Stube werfen. Er that es, blickte hinein, und feſter, im⸗ 
mer feſter drückte ſein Kopf ſich gegen die Scheiben. Dann wiſchte er mit 
der Hand über die Augen, als fürchte er, nicht recht geſehen zu haben, und 
blickte wieder hin. Was er ſah, erſchien ihm ſo wunderbar. Die Stube, 
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in die er hineinblickte, ſah jo ſauber und ordentlich aus, wie er es immer 
gewünſcht hatte, ſie zu ſehen; die Dielen glänzten, kein Stück lag unordent⸗ 
lich umher, und dort in einer Ecke ſtand auf einem Tiſch ein kleiner Weih⸗ 
nachtsbaum, aber die Lichter waren nicht angezündet. Neben dem Ofen 
ſaß Anna, ſein Weib. Über dunklem Kleid hatte ſie eine ſchneeweiße 
Leinenſchürze. Sie hatte die Hände über die Augen gelegt und ſchien zu 
weinen. Die kleine Marie kauerte zu ihren Füßen, ſauber und nett angezo⸗ 
gen. — Jetzt hörte Schulz durch das Fenſter, wie die Kleine ſagte: „Mutter, 
kommt Vater noch nicht, und nicht das Chriſtkind?“ 

Da hielt er es draußen vor dem Fenſter nicht mehr aus. Im Nu ſtand 
er im Hausflur. Er klopfte nicht an die Thür, er riß ſie haſtig auf. Da 
ſtand er mitten in der Stube, und faſt keuchend kam es über ſeine Lippen: 
„Anna!“ 

„Vater!“ jauchzte die Kleine auf, „Vater!“ und lief mit ausgeſtreckten 
Armen zu ihm hin. 

Anna ſaß wie erſtarrt, ſie war nicht imſtande, ſich zu rühren. Sie 
blickte ihren Mann an, und dann brach ſie plötzlich in krampfhaftes Schluch⸗ 
zen aus. Bittere Reue faßte den Mann, als er das ſah. Er trat zu ihr 
hin, beugte ſich nieder zu ihr und ſagte: „Anna, es war ſchlecht von mir, 
daß ich dich verlaſſen hab. Gott möge mir's verzeihen. Aber es war, als 
ob der Böſe Macht über mich gehabt hätte. Ich konnt's nicht mehr zuhaus 
ertragen und war doch vielleicht ſelber ſchuld an allem. Anna, wenn du 
mir jetzt verzeihſt, iſt alles gut.“ 

Anna raffte ſich zuſammen. „Ach Heinrich,“ ſagte ſie, „ich hab dir 
nichts zu verzeihen. Ich weiß es ja recht gut, daß ich dich fortgetrieben 
habe, und erſt durch das Alleinſein hab ich's lernen müſſen, was mir not 
that; aber Heinrich, laß uns nicht wieder allein, die Marie und mich. Ich 55 
will ja alles ſo machen, wie du's gern haſt. Ich weiß auch ſelber jetzt, daß 
es ſo beſſer iſt.“ 

„Ja, hier will ich jetzt wohl gern bleiben,“ ſagte Schulz und blickte ſich 
in der Stube um. „Hier wollen wir Frieden zuſammen feiern, Anna, und 
wollen uns den Weihnachtsbaum anzünden.“ 

„Ach,“ entgegnete Anna, „ich hab ihn geputzt und hab gewartet und 
gewartet und dachte, du müßteſt doch kommen; aber jetzt verzagte ich und 
glaubte nicht mehr an dein Kommen.“ 

„Ich dank's von Herzen meinem alten Herrn,“ ſagte Schulz, — „der 
mich fortgeſchickt hat, als er hörte, wie ſchlecht ich gehandelt habe; aber nun 
iſt alles gut. Wir wollen's uns unter dem Weihnachtsbaum geloben, daß 
wir beide es von nun an beſſer machen wollen.“ 

„Vater, Vater!“ rief die Kleine und zupfte unaufhörlich am Rock des 
Mannes. 

„Ach, wie oft hat das Kind nach dir gefragt,“ ſagte Anna, „und immer 
habe ich geantwortet: Vater kommt morgen; aber er kam nicht. Gott ſei 
Dank, daß das Warten vorbei iſt.“ 

„Ja, Gott ſei Dank,“ ſagte Schulz. „Nun ſind wir wieder beiſammen 
und wollen's beide beſſer machen.“ — — 
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Was die beiden ſich gelobten, das hielten ſie auch. Schulz bekämpfte 
ſeine Heftigkeit, und Anna ließ es nie wieder an Sauberkeit und Ordnung 
fehlen und fühlte ſich ſelber glücklich dabei. Selbſt in ſpäteren Jahren, als 
die kleine Marie noch Geſchwiſter bekommen hatte und ſomit an Annas 
Arbeitskräfte mehr Anſprüche geſtellt wurden, blieb dennoch der kleine 
Haushalt ein freundlicher. Die kleinſte Unordnung, die ſich flüchtig einmal 
zeigte, rief bei Anna ſofort die Erinnerung an jene Zeit bitterer Reue zu⸗ 
rück. Die Nachbarn aber freuten ſich, daß nun Friede und wahres Glück 
bei Schulzes eingekehrt waren, und ſprachen: „Da ſieht man's, wie wahr 
das alte Sprichwort iſt: Nach Regen folgt Sonnenſchein.“ 


Aus tiefer Not. 


William Campbell, ein Familienvater in New Hampſhire, ſtand von 
einem unerquicklichen Schlafe auf; die Sorgen der Nahrung lagen drückend 
auf ſeinem Gemüte. Seine Gattin war eine zarte Frau; Mangel und Kum⸗ 
mer und harte Arbeit hatten ihr eine langwierige Krankheit zugezogen, 
und ſie ſeufzte vor Schmerzen. 

Es war im Spätherbſt. Die Wolken hingen drohend am Himmel, und 
der kalte Morgenwind rauſchte ſtoßweiſe durch die kahlen Bäume. Die 
Gipfel der umliegenden Berge waren weiß von friſchgefallenem Schnee. 
Der Mann errang ſein ſpärliches Einkommen mit Taglohnarbeit bei einem 
benachbarten Farmer; heute aber geſtattete die Witterung nicht, auf dem 
Felde zu arbeiten. Er ging hinaus ins Freie, beſprach ſich mit ſeinem 
Dienſtherrn und erhielt von ihm Beſcheid, daß er bis auf günſtigere Zeit 
zuhauſe bleiben müſſe. Campbell kehrte mißmutig zurück in ſeine ärmliche, 
froſtige Wohnung. Die Kindlein regten ſich, und die bleiche, leidende 
Mutter erhob ſich von ihrem ruheloſen Lager, um das Morgeneſſen zu 
bereiten: ein Gericht von Kartoffeln und dünnem Kaffee. 

Campbell und ſeine Frau hatten einſt beſſere Tage geſehen; aber 
Krankheit und Unglück, ſowie namentlich erlittene Schädigung durch einen 
Betrüger, der ſie in ſein Netz gelockt, hatten ſie um Habe und Gut gebracht. 
Aber Mann und Frau waren gläubige Chriſten und hatten bisher die Laſt 
ihrer Leiden und Verluſte mit einem demütigen, gottergebenen Geiſt er⸗ 
tragen, eingedenk, daß dieſer Zeit Leiden nicht wert ſind der Herrlichkeit, 
die einſt an uns ſoll geoffenbart werden. 

Seit Jahren war es Campbells Gewohnheit geweſen, nach dem Mor⸗ 
geneſſen mit ſeiner Familie ein Kapitel aus der Bibel zu leſen und alle 
ſeine Anliegen mit herzlichem Gebet und Flehen vor dem Throne Gottes 
niederzulegen. Auch heute war alles um den Tiſch verſammelt, die Kinder 
falteten ihre Hände, Frau Campbell langte die Bibel von der Bank her⸗ 
unter und reichte ſie ihrem Manne, der ſie jedoch diesmal mit den Worten 
zurückſchob: „Ich mag weder leſen noch beten; ich habe keinen Glauben 
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mehr.“ Damit ſtand er auf und trat beiſeits. Die Kinder Anna und Ja⸗ 
kob ſahen ihn mit Erſtaunen an und klagten: „Warum dürfen wir kein 
Brot haben?“ Eine Thräne rollte über die Wange der Mutter. Aber auf 
des Vaters Geſicht lag eine düſtere Wolke des Unmuts, und bittre Gefühle 
durchwogten ſein Herz — Unzufriedenheit mit ſeinem Loſe, Murren gegen 
die Vorſehung, Unglauben an Gott, Zweifel an ſeiner Liebe. „Warum muß 
es meinen Kindern an Brot mangeln, während andere genug und Überfluß 
haben?“ rief er aus. „Habe ich nicht immer fleißig gearbeitet? Wo iſt nun 
der Segen, den Gott denen verheißen hat, die ihm vertrauen? Jener 
Elende, der uns um Habe und Gut gebracht, lebt in Wohlſtand, während 
ich und die Meinigen von Hunger und Kälte gequält werden!“ 

„Klage nicht die Gerechtigkeit und Weisheit Gottes an,“ ſagte Frau 
Campbell, indem ſie ihre Thränen wegwiſchte und ihren Mann wehmütig 
anſah. „Unſer himmliſcher Vater weiß, was wir bedürfen, und wird nicht 
zugeben, daß wir verſucht werden über unſer Vermögen.“ 

„Ach“ — erwiderte der Mann beſänftigt — „ich wollte gern alles er⸗ 
dulden für mich, ich kann für mich ſelbſt ſchwere Arbeit, Demütigungen, 
Mangel und herbe Entbehrungen ertragen; aber ich kann nicht zuſehen, 
wie meine lieben Kinder um Brot ſchreien und du in deinem troſtloſen Zu⸗ 
ſtande in dieſer kalten Wohnung frieren und darben mußt; eure Leiden 
machen mich faſt irrſinnig.“ 

„William,“ ſprach ſie, „wende dich nur nicht von Gott ab und verſchließe 
nicht die einzige Troſtquelle, welche uns noch bleibt. Wir haben immer 
noch Obdach und etliche Lebensmittel; unſer Herr Jeſus aber hatte nicht, 
wo er ſein Haupt hinlegen konnte. Wir haben aus der Hand Gottes ſchon 
viel Gutes empfangen; und wenn er jetzt ſein Angeſicht verbirgt, ſo geſchieht 
es nur, damit wir unſere Schwachheit und Hilfloſigkeit erkennen und uns 
ernſtlich zu ihm wenden. Wir wollen ihn bitten, daß er uns⸗gnädiglich 
durchhelfe; jagt er doch: „Rufe mich an in der Not, jo will ich dich erretten, 
und du ſollſt mich preiſen.““ 

Campbell brach in Thränen aus; er erkannte die Sündlichkeit ſeines 
Murrens, und Mann und Frau knieten nieder vor Gott mit kindlichem 
Vertrauen, indem ſie alle ihre Sorgen in ſeinen allmüchtigen Vaterarm 
legten, ihn um Hilfe anflehten und ihre Gegenwart und Zukunft ſeiner 
Barmherzigkeit und weiſen Leitung gläubig übergaben. Die armſelige 
Hütte ward ein Tempel Gottes, und ſie ſtanden auf vom Gebete voll Frie⸗ 
den und Kraft. — Draußen regnete und ſchneite es, aber ihr Holz war auf⸗ 
gebraucht, und William ging hinüber zu ſeinem Nachbar, um ihn um 
Erlaubnis zu bitten, in ſeinem Walde umherliegende dürre Aſte zu ſammeln. 
Seine Bitte ward ihm gerne gewährt. Der Weg nach dem Walde führte 
ihn eine Strecke weit auf der Landſtraße, die bereits mit einer dünnen 
Schneedecke bedeckt war. Da trat er unverſehens auf etwas, das ſich unter 
ſeinen Füßen bewegte, und auf den Boden blickend, ſah er eine ſchöne Brief⸗ 
mappe, halb bedeckt mit Schnee. Eine plötzliche Freude durchzuckte ſein 
Herz. Er hob fie auf, und indem er ſich vom Wind und Schneegeſtöber 
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abwandte, unterſuchte er den Inhalt; ſie enthielt ein Paket Banknoten; 
er zählte ſie ſorgfältig, es waren im ganzen fünfhundert Stück. 

Sein erſter Gedanke war, das Geld zu behalten und die Brieftaſche 
wegzuwerfen — er dachte eben zunächſt an gar nichts als an die herrliche 
Hilfe, welche es ſeiner notleidenden Familie bringen werde. Aber alsbald 
erhob ſein Inneres kräftigen Einſpruch, und die Stimme des Gewiſſens 
ſagte ihm mahnend: Hüte dich! das Geld iſt nicht dein Eigentum! tritt 
nicht ins Garn, das dir der Verſucher gelegt hat, dich zu fangen! Was 
hülfe es dem Menſchen, jo er die ganze Welt gewönne, nähme aber Schaden 
an ſeiner Seele? 

Dieſe Mahnſtimme vernichtete mit einem Schlag alle ſeine Hoffnungen. 
Die Ausſicht auf Hilfe, welche ihn einen kurzen Augenblick glücklich gemacht, 
entſchwand ſeinen Augen, und er ſah wieder die armſelige Wohnung, die 
bleiche Gattin und die hungernden Kinder. Jetzt warf er die Briefmappe 
ſamt Inhalt weg, ſtarrte ſie verzweifelnd an und rief aus: „Satan, du 
ſchändlicher Verſucher, warum ſpotteſt du meiner und reizeſt mich ſo?“ 
Eine Weile ſtand er da, unſchlüſſig, ob er ſie liegen laſſen wolle. Dann, 
als ob ein plötzlicher Gedanke ihm eingefallen, hob er die Briefmappe wie⸗ 
der auf und begab ſich damit eiligſt in das Dickicht des nahen Waldes. 
„Vielleicht kann ich den Eigentümer des Geldes nicht ermitteln, und als⸗ 
dann darf ich's behalten, ohne mich zu verſündigen,“ dachte er, „jedenfalls 
iſt's ein Fremder, der die Summe verlor.“ — Mit dieſem Gedanken ſetzte 
er ſich auf einen Baumſtumpf nieder und beſah ſich den Fund noch genauer. 
Da entdeckte er zu ſeinem Schrecken den Eigentümer, ſein Name war deutlich 
auf der Mappe hingeſchrieben. Sie gehörte einem ſehr reichen, bekannten 
Kaufmann, Herrn Lewiſton in Briſtol, der fünf Stunden von hier entfernt 
wohnte und ſoeben dieſe Straße per Fuhrwerk paſſiert hatte. Die Frage 
war gelöſt, die Inſchrift ließ keinen Raum zum Zweifel. | 
Sturm und Schneegeſtöber waren in Aufruhr, aber ein noch heftigerer 

Kampf tobte in der Bruſt des Finders. Die Liebe zum Gelde, nicht ſowohl 
um ſeinetwillen, ſondern vielmehr um der nachhaltigen Hilfe willen, die es 
ihm und den Seinigen bringen müßte, kämpfte neuerdings hartnäckig mit 
den Grundſätzen der Gerechtigkeit und Ehrlichkeit. Der Verſucher flüſterte: 
„Sei kein Narr, niemand hat's geſehen, daß du das Geld gefunden, jener 
Handelsmann iſt ſteinreich und empfindet den Verluſt dieſer Summe nicht; 
wie gut würde aber das Gefundene deinem kränkelnden Weibe und deinen 
hungernden Kindern thun!“ „Aber es gehört dir nicht, iſt durchaus nicht 
dein Eigentum!“ ſagte ſein beſſeres Ich wieder. „Beflecke deine Hand 
nicht mit unrechtmäßigem Gewinn; bringe nicht den Fluch ungerechten 
Guts über dich und die Deinigen!“ Der hartgeprüfte Mann ſaß länger 
als eine Stunde da, währenddem er den heulenden Wind und den hernie⸗ 
derwirbelnden Schnee kaum beachtete. Dann aber ſtand er auf, — der 
Kampf war vorüber und der Ausdruck ſeines Geſichts war voll Frieden. 
„Der Handelsmann muß ſein Geld unangetaſtet wieder haben!“ das war 
ſein Entſchluß; „morgen früh nehme ich den Weg unter die Füße und 
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bringe ihm ſein verlorenes Eigentum nach Briſtol.“ Jetzt erinnerte er ſich 
wieder der Abſicht, weshalb er eigentlich in den Wald gegangen, und las 
eifrig dürres Holz zuſammen, bis er einen ordentlichen Haufen hatte; dann 
begab er ſich, die Mappe unter ſeinem Rocke, raſchen Schritts nachhauſe, 
verſteckte ſie behutſam, ohne vorderhand ſeiner Gattin etwas davon zu 
ſagen, und nahm ſeelenvergnügt ſeinen Karren, zog hin und holte das 
geſammelte Brennmaterial. 

Am Abend, nachdem die Kinder im Bett waren, zeigte Campbell ſeiner 
orſtaunten Frau die Briefmappe mit dem wertvollen Inhalt und ſagte ihr, 
wie er ſie heute morgen auf der Straße gefunden und wem ſie angehöre. 
„Was ſoll ich damit Pin 2“ fragte er. 

„Dieſelbe dem Eigentümer zurückgeben,“ antwortete Frau Campbell. 

„Einverſtanden!“ ſprach er. „Morgen will ich zu Fuß nach Briſtol 
gehen und die Mappe mit den Banknoten dem Kaufmann ins Haus brin⸗ 
gen. | 

Den nächſten Morgen ſtand Campbell frühe auf und war lange, ehe 
die Sonne aufging, auf dem Wege nach Briſtol. Es war beſchwerlich zu 
gehen auf der mit Kot und friſchgefallenem Schnee bedeckten Landſtraße, 
aber er wanderte dennoch fröhlich vorwärts durch den kalten, ſchneidenden 
Morgenwind, und vor Mittag ſchon erreichte er das prächtige Haus des 
Herrn Lewiſton. Er klingelte. Ein Diener erſchien, und auf ſeine Frage, 
ob Herr Lewiſton zu ſprechen ſei, ward ihm der Beſcheid: „Herr Lewiſton 
iſt ausgegangen und wird erſt um zwei Uhr nachhauſe kommen.“ 

Campbell war müde und durchnäßt, und ein Sitz irgendwo in einem 
geheizten Zimmer war ihm willkommen. Er ſagte alſo zu dem Diener: 
„Ich habe ein ſehr wichtiges Geſchäft mit Herrn Lewiſton zu erledigen und 
will daher warten, bis er zurückkommt.“ 

Der Diener beſah ihn von Kopf bis zu Fuß und — einen verächtlichen 
Blick auf ſeine einfachen, abgetragenen Kleider werfend — führte er ihn 
ins Wartezimmer neben der Küche. Die Zurüſtungen zum Mittageſſen 
hatten bereits begonnen. Da war ein Kochen und Braten, ein Geklirr von 
Schüſſeln und Tellern, daß es den Appetit ſelbſt eines Geſättigten gereizt 
haben würde. Es war darum eine wahre Qual für einen von Müdigkeit 
und Hunger entkräfteten Mann, wie Campbell war, dazuſitzen, wo der 
angenehme Geruch der verſchiedenen Gerichte lieblich in ſeine Naſe duftete, 
ohne daß er die Forderungen ſeines leeren Magens befriedigen konnte. 

Die Mittagsſtunden ſchlichen langſam dahin. Endlich kam Herr Lewis⸗ 
ton nachhauſe, und Campbell wurde in das Beſuchszimmer gerufen. Der 
arme Mann warf einen verlegenen Blick in dem glänzenden Zimmer um⸗ 
her, er getraute ſich faſt nicht auf den ſchönen Fußteppich zu treten, der den 
Boden bedeckte und keinen Fußtritt hören ließ, und war gänzlich befangen. 
Herr Lewiſton ſtellte ihm einen Polſterſeſſel hin und hieß ihn ſich ſetzen. 
Dann fragte er in ungeduldigem, barſchem Ton: „Ihr habt alſo ein wich⸗ 
tiges Geſchäft mit mir abzumachen; nun was iſt's denn?“ 
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„Mein Herr,“ ſagte Campbell beſcheiden, indem er das Gefundene aus 
einem Säcklein hervorzog und es ihm überreichte, „ich fand geſtern in der 
Nähe meiner Wohnung dieſe Briefmappe auf der Straße und bringe ſie 
Euch; denn Euer Name ſteht darauf: ſie muß wohl Euer Eigentum ſein.“ 

„Ah! richtig, das iſt meine Mappe, ſie iſt mir geſtern auf unerklärliche 
Weiſe aus dem Fuhrwerk gefallen; ich bin recht froh, dieſelbe wieder zu 
haben, denn ſie enthält Papiere, die für mich wichtig ſind. Mit dieſen 
Worten entfernte er ſich einen Augenblick, unterſuchte die Mappe und kehrte 
bald mit freudeſtrahlendem Antlitz zurück und ſprach freundlich: „Die 
Papiere haben nicht Schaden gelitten; ich danke Euch recht herzlich für die 
Zurückgabe!“ f 

Campbell ſtand auf und harrte; er ſetzte ſich wieder und ſtand wieder 
auf, ſah den Herrn fragend an und harrte wieder eine Weile. — — — End⸗ 
lich ging er leichenblaß nach der Thüre, jagte good- bye!“ und verließ 
das Haus. — Man ließ ihn gehen, ohne ihm einen Finderlohn noch etwas 
zu eſſen zu geben. 

Nachdem er fortgegangen, ward das freudige Ereignis bald im ganzen 
Hauſe des Kaufmanns bekannt. Man begriff jetzt, warum Herr Lewiſton 
ſeit geſtern abend wider alle Gewohnheit ſo verdrießlich ausſah; denn ein 
Kapital von 50,000 Franken verlieren, iſt auch für den Reichen keine Klei⸗ 
nigkeit. „Gelt, Vater,“ ſagte Marie, die verſtändige Tochter des Hauſes, 
„du haſt dem braven Manne, der die Summe wiedergebracht, doch einen 
ſchönen Finderlohn gegeben?“ 

„Ach nein,“ erwiderte Herr Lewiſton getroffen; „daran habe ich wahr⸗ 
haftig nicht gedacht! Doch ich will nächſtens ſelbſt den ehrlichen Finder, 
der mir ſeinen Namen angegeben, in ſeiner Wohnung aufſuchen und mein 
Verſäumnis gutmachen.“ 

Campbell wandte mit entmutigtem Herzen und müdem Körper ſeine 
Schritte der Heimat zu. Er hatte nichts gegeſſen ſeit dem früheſten Mor⸗ 
gen und fühlte ſich ſchwach und unwohl. Kaum hatte er ſeinen Rückweg 
etwas mehr als zur Hälfte zurückgelegt, ſo mußte er je und je vor Erſchöp⸗ 
fung niederſitzen und ausruhen. Da bedeckte er manchmal ſein Geſicht mit 
beiden Händen und weinte, indem er an die Armut ſeiner Frau und Kinder 
und an die Hartherzigkeit des reichen Kaufmanns dachte. Oft tauchten 
wieder Zweifel an der Vaterliebe und Fürſorge Gottes in ſeiner Seele auf 
und ſtellten ſeinen Glauben auf die ſchwerſte Probe. 

Es war ſpät geworden, ſehr ſpät, als er endlich ſeine Wohnung 
erreichte. Er war auffallend ſchweigſam und mißmutig und klagte über 
Unwohlſein, als er heimkam, und begab ſich alsbald zu Bette. Noch vor 
dem Morgen aber lag er im Schweiße eines heftigen Fiebers, das der Vor⸗ 
bote einer ſchweren Entzündungs⸗Krankheit war. Die arme Frau Camp⸗ 
bell, obſchon ſelbſt leidend, hielt feſt an Gott; ihr Glaube wankte nicht. 
Tag und Nacht wachte fie am Lager des Todkranken, ſtillte mit Thee’feinen 
brennenden Durſt, linderte mit Aufſchlägen ſeinen ſtechenden Schmerz, 
reichte ihm Arzneimittel mit pünktlicher Sorgfalt, tröſtete ihn mit dem 


Troſt des ewigen Lebens, erquickte ihn mit paſſenden Schriftſtellen und 
betete für ihn —wenn nicht laut, jo doch leiſe -ohne Aufhören. 

Es war am fünften Tage von Campbells Krankheit, als der Arzt 
erklärte, jetzt werde die entſcheidende Kriſis eintreten; wenn er ſie über⸗ 
lebe, jo ſei die Gefahr vorüber. Der Kranke war in einen tiefen Schlaf 
geſunken, und ſeine Frau ſaß neben ihm, indem ſie ängſtlich ſeine einge⸗ 
fallenen Geſichtszüge und halbgeſchloſſenen Augen betrachtete. Die Kinder 
ſchluchzten und ſchlichen mit lautloſen Tritten in der Stube umher. — Da 
hörte man ein ſchwaches Klopfen an der Thüre; ſie wurde geöffnet, und 
ein vornehmer Herr trat herein. Frau Campbell ſah verlegen den unbe⸗ 
kannten Beſuch an. Sie ſtand auf und bot ihm einen Stuhl an; aber der 
Fremde ſchien ſie nicht zu bemerken, ſondern trat ans Bett Fern und 
beobachtete lange und ernſtlich die aſchfarbenen Geſichtszüge des zwiſchen 
Tod und Leben Schwebenden, während Thränen in ſeinen Augen perlten. 
Es war, wie der werte Leſer bereits wird erraten haben, Herr Kaufmann 
Lewiſton von Briſtol. 

Er hatte ſeit fünf Nächten nicht ſchlafen Mutter denn das Gewiſſen 
beunruhigte ihn wegen ſeiner Hartherzigkeit gegen den Wiederbringer ſei⸗ 
nes verlornen Geldes. Und heute trieb es ihn mit unwiderſtehlicher 
Gewalt, nach H. zu fahren und ſein Unrecht gutzumachen. Hier nun traf 
er den Armen in troſtloſeſtem Zuſtande, am Rand des Grabes. 

Der Kaufmann hatte zuerſt vor der Thür eines Nachbarhauſes ange⸗ 
halten und ſich nach der Wohnung von Campbell und nach ſeinen Verhält⸗ 
niſſen und ſeinem Befinden erkundigt. Die Frau, die ihm Auskunft gab, 
hatte ein warmes Herz und eine geläufige Zunge, und da ſie natürlich nicht 
von ferne ahnte, wer der Fremde war, ſo hatte ſie ihrem Unwillen vollen 
Lauf gelaſſen, indem ſie über den hartherzigen Kaufmann in Briſtol los⸗ 
zog, welcher ihren armen, redlichen Nachbar, der ihm eine große Summe, 
die er gefunden, zurückgebracht, bei böſem Wege fünf Stunden hin⸗ und 
zurückgehen ließ, ohne ihm auch nur etwas zu eſſen, geſchweige denn einen 
billigen Finderlohn zu geben. Dann erzählte ſie ihm, wie Campbell ſich 
bei jener Reiſe eine lebensgefährliche Krankheit zugezogen und wahrſchein⸗ 
lich ſterben werde; wie ſein Tod ein vernichtender Schlag für ſeine krän⸗ 
kelnde Frau und ſeine Kinder ſei, um ſo mehr, weil dieſe Familie durch die 
Schlechtigkeit eines Schurken, der ihre Gutherzigkeit mißbraucht und aus⸗ 
gebeutet, um all ihr Hab und Gut gekommen. Herr Lewiſton mußte da 
Worte hören, die wie Spieße und Nägel in ſein Herz drangen. 

Frau Campbell ſah mit Erſtaunen den reichgekleideten Herrn an, der 
ſo lange in Gedanken verkieft, ſtill und ſtumm auf den Kranken blickte. 
Endlich ſprach er: „Seid unverzagt, die Möglichkeit der Wiedergeneſung 
Eures Mannes iſt immerhin noch nicht ganz ausgeſchloſſen; hofft das 
Beſte!“ Damit zog er eine ſchwere Geldbörſe mit Goldſtücken aus der Rock⸗ 
taſche hervor, legte fie der überraſchten Frau in die Hand und ſprach: 
„Thut alles, was zur Wiederherſtellung Eures Mannes dienen kann! Ich 
werde mich ſpäter nach dem Ausgang ſeiner Krankheit erkundigen.“ —Und 
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ehe ſie Zeit hatte, ihm zu danken oder ihn um feinen Namen zu bitten, war 
er fortgegangen. Niemand hatte ihn gekannt noch in ihm den Kaufmann 
Lewiſton aus Briſtol vermutet. 

Nach etlichen Stunden erwachte Campbell, und es war ſichtlich beſſer 
mit ihm, die Krankheit war gebrochen; allein er lag noch ſchwach und hilf⸗ 
los da wie ein kleines Kind. Aber durch die zuträglichſten Stärkungsmit⸗ 
tel, welche nun das empfangene Geld herbeiſchaffte, wurde er von Tag zu 
Tag kräftiger; und eine Woche ſpäter hatte er ſich ſo weit erholt, daß er 
jeweilen auf kurze Zeit das Bett verlaſſen konnte. — 

Er ſaß in einem Lehnſtuhl. Da blickte Frau Campbell durchs Fenſter 
und rief aus: „Da kommt der Fremde wieder, der uns das viele Geld gab!“ 
Eine Minute darauf trat er in die Stube. Indem er grüßend ſich Camp⸗ 
bell näherte, ergriff er ſeine Hand und ſagte teilnehmend: „Gott ſei Dank, 
daß Ihr noch am Leben und auf dem Wege der Beſſerung ſeid! Ich bin 
gekommen, Euch noch zu dauken, daß Ihr mir meine Briefmappe unver⸗ 
ſehrt nach Briſtol gebracht habt.“ Mit dieſen Worten überreichte er ihm 
ein großes, zuſammengefaltetes Papier und bemerkte dazu: „Sobald Ihr 
dann wieder imſtande ſeid zu leſen, ſo ſeht es genau an, und Gott ſegne 
Euch und die Eurigen!“ 

Herr Lewiſton entfernte ſich unverzüglich wieder. Als er fortgegangen 
war, öffnete Campbell das Papier, und ſiehe! es war eine notarielle Kund⸗ 
machung, daß ihm Kaufmann Lewiſton ſein ehemaliges Heimweſen, um 
das er ſeiner Zeit gekommen, ſamt Vieh, Schiff und Geſchirr, ſoeben zurück⸗ 
gekauft, ausbezahlt und behufs ſofortiger Beſitznahme geſchenkweiſe ve 
ſchrieben habe. Da rannen Freudenthränen über die Wangen von Vater 
und Mutter, da war ein Jubeln unter den Kindern! 

Wenige Tage ſpäter, ſobald ſeine täglich zunehmende Wiederherſtel⸗ 
lung den Umzug ermöglichte, nahmen ſie von dem großmütigen Geſchenk 
des edlen Kaufmanns Beſitz und ehrten Gott, der ihnen durch ſeine wun⸗ 
derbare Führung ihre alte Heimat ſchuldenfrei zurückgegeben, ſeither um 
jo eifriger durch einen wahrhaft frommen Wandel. — 


Der armen Leute Pfarrer. 


Zu Anfang dieſes Jahrhunderts lebte ein badiſcher Pfarrherr da 
droben auf dem Hunsrücken in einer armen, windigen Gegend mit vielen 
Steinen und wenig Geld, ſo daß man von ihm ſagen konnte: Der Pfarr⸗ 
herr von N. iſt ſteinreich. Zu allem Überfluß waren noch die Franzoſen 
gekommen und hatten Nachleſe gehalten und mitgehen heißen, was nicht 
nagelfeſt war. 

Da kam ein großer Brief mit herrſchaftlichem Siegel, worin ge⸗ 
ſchrieben ſtand, daß der Hunsrücker Pfarrherr verſetzt ſei nach . Die 
neue Pfarrei war auch eine der geringſten, und ſo kam der Pfarrherr aus 


einer Armut in die andere. Er zog herunter mit jeiner Familie und hatte 
ſeine Siebenſachen auf einem großen Leiterwagen, mit Segeltuch darüber 
geſpannt, und vorn ſaß er mit Frau und Kindern. In Heidelberg ließ er 
ſeine Familie und machte ſich allein auf den Weg, um das Pfarrhaus zu 
inſpizieren, ob etwa noch ein Schrank oder Ofen von nöten. Abends ſpät 
kam er an und ging in einem ſchlichten Reiſehabit, unter dem man keinen 
Pfarrer vermutete, ins nächſte Wirtshaus, ſetzte ſich ermüdet auf die Ofen⸗ 
bank zu den Gäſten und aß mit ihnen ein Käſebrot und trank einen 
Schoppen Sechſer, wie die andern. Bald kam das Geſpräch auf den neuen 
Pfarrherrn, den die Leute kriegen ſollten; da ging ihnen der Mund auf. 
Der eine meinte dies, der andre jenes. Endlich ſagte einer: 

Wißt ihr auch, daß er blutarm iſt? Mir hat's einer von den Herren 
in Karlsruhe geſagt. 

Der wird bei uns reich werden wollen, warf ein andrer ein; da iſt er 
an die Rechten gekommen. 

Dem können wir noch Frau und Kinder erhalten, meinte ein dritter. 
Uns ſollten ſie einen ſchicken, der etwas hat und der Gemeinde etwas zu 
verdienen gibt, aber keinen armen Schlucker. Er 

In dieſem Stile ging es nun weiter, und der Pfarrer ſaß dabei und 
hörte zu und ſprach kein Wörtlein. Er gedachte an das Wort: Ein 
Geduldiger iſt beſſer, denn ein Starker, und wer ſeines Mutes Herr wird, 
iſt mehr, denn der Städte gewinnt. Da ergriff aber ein andrer das Wort, 
der die ganze Zeit geſchwiegen hatte. Es war ein großer, alter Mann mit 
ſilberweißem Haar, der ſich erhob und mit tiefer Stimme zu reden be⸗ 
gann. ä N 

Ich denke, ſagte er, ihr ſeid jetzt fertig, laßt mich auch was ſagen. 
Dreißig Jahre bin ich im Kirchenrat nacheinander geweſen und kann 
darum auch ein Wörtlein mitreden. Ein reicher Pfarrherr, das wäre 
unſer Schade; denn die reichen Leute verſtehen den armen Mann nicht, 
und der Arme verſteht den Reichen nicht. Gleich und gleich geſellt ſich 
gern. Akkurat darum paßt er für uns. Iſt unſer neuer Pfarrer arm, da 
weiß er auch, wie's armen Leuten thut, und kann ſie mit unſerm Herrgott 
vertröſten. Drum laßt das Schelten bleiben. Die Hauptſache iſt, daß 
unſer Pfarrer uns Gottes Wort predigt; das iſt beſſer, als wenn er mit 
Gulden um ſich ſchmeißt. Damit ſetzte er ſich nieder. 

Unter dieſer Rede waren aber dem Pfarrer die Augen naß geworden, 
und nun konnte er's nicht länger verhalten, ſondern ſtand auf und ſagte: 
Ich danke Euch, Altvater, für dieſe Rede! Ihr habt mir das Herz erquickt. 
Denn ich bin enter neuer Pfarrer. Walt's Gott, daß ich euch ein rechter 
Pfarrer werde. Damit ſchüttelte er dem Alten treuherzig die Hand. Als 
die andern aber verlegen daſaßen und ſich ihrer Rede ſchämten, da tröſtete 
ſie der Pfarrer und ſagte: „Ich nehm's euch nicht übel, liebe Freunde, 
denn ihr habt geredet, wie ihr's verſtanden habt, aber wir wollen uns 
ſchon miteinander vertragen und werden beide ſatt werden; denn unſer 
Herrgott nährt die Raben und die Sperlinge unter dem Himmel,“ und 
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reichte auch ihnen die Hand und tröſtete ſie mit freundlichen Worten, als 
ſie ſagten, ſie hätten's nicht ſo böſe gemeint. 

Und als er dann ſeine Familie holte und auf dem Leiterwagen einzog, 
ging ihm die Gemeinde ein Stück Weges entgegen, und vorne dran die, 
die am Abend allerhand Thorheit geredet. Und im Pfarrhaus war alles 
bekränzt, und im Keller alles gefüllt mit Kartoffeln und Kraut, und im 
Stall ein fettes Schwein, und im Hofe liefen die Hühner und gackerten, 
als ſie den Herrn Pfarrer ſahen. Das hatten die armen Leute ihrem 
armen Pfarrer gethan. 


Nur Viok! 


Auf einem Pfarrhofe in Schweden diente ein kleines Mädchen, welches 
Bodil hieß; alle aber nannten und kannten ſie nur unter dem Namen 
Piok“), den man ihr ihres ſehr ſchüchternen und linkiſchen Weſens halber 
beigelegt hatte. Piok war erſt zehn Jahre alt, als ſie nach dem Pfarrhof 
kam. Der Pfarrer nahm ſie aus reiner Menſchenfreundlichkeit in ſeinen 
Dienſt, da ſie ſowohl Vater wie Mutter verloren hatte und ganz allein 
ſtand in der Welt, ohne Verwandte oder Freunde, welche für ſie hätten 
ſorgen können. „Laß uns Bodil zu uns nehmen,“ ſprach der Pfarrer zu 
jeiner Frau, „ſonſt fällt ſie der Armenpflege anheim, und das wäre 
Sünde, da die Eltern ſich während ihres ganzen Lebens ſo ehrenwert 
durchkümpften, um dieſem zu entgehen.“ Seine Frau ging bereitwillig 
darauf ein und man wurde darin einig, daß Piok die vorkommenden Ge⸗ 
ſchäfte verrichten ſolle, welche ihre Kräfte nicht überſtiegen. Piok wurde 
alſo: Hühnermädchen, Poſtbote — die Station lag eine Viertelmeile vom 
Pfarrhofe entfernt, dort mußte ſie die Poſttaſche hinbringen und wieder 
abholen —, ferner Gärtnerburſche; im Sommer begoß und jätete ſie im 
Garten, im Winter achtete ſie der Topfgewächſe der Pfarrfrau, mit denen 
die Fenſter ganz überfüllt waren. Dann und wann war ſie auch Kinder⸗ 
mädchen. Zur Winterszeit gehörte es zu ihren Geſchäften, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß ſtets hinreichende Feuerung im Holzkorbe war, ſowie ein gutes 
Feuer im Ofen. Die Köchin benutzte ſie als Laufjungen, das Stuben⸗ 
mädchen ließ ſie die Kleider und Schuhe bürſten und putzen. Die Knechte 
gaben ihr die Socken zum Stopfen und die Knöpfe, um dieſelben wieder 
an ihrem Zeuge zu befeſtigen, und beraubten ſie ſomit der wenig freien 
Zeit, welche ihr dann und wann zu teil wurde. Daneben riefen die Kinder 
Piok hier und Piok da und ſtellten ihre Geduld auf harte Probe, die ſie 
jedoch jo rühmlich beſtand, daß man fie bewundern mußte. Ferner hatte 
ſie die Eier einzuſammeln, das Federvieh zu füttern, dasſelbe des Morgens 
hinauszulaſſen und des Abends wieder einzuſchließen. 


] Piok bedeutet im Schwediſchen einen albernen Menſchen 
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Dies alles war nichts, was ihre Kräfte überſtieg; wenn du jedoch die 
Menge von Kleinigkeiten genau berechneſt, die ſie zu beachten hatte, dann 
mußt du gewiß, wie ein jeder, dich darüber wundern, daß das kleine 
Mädchen nie etwas vergaß und jedes ſeiner Geſchäfte zufriedenſtellend 
ausführte. Doch im Pfarrhofe waren ſie alle blind für Pioks gute Eigen⸗ 
ſchaften, weil ſie ihre Arbeit ſo anſpruchslos und willig that, daß niemand 
eigentlich ihr Wirken bemerkte. Piok verbreitete Wohlbehagen und Zu⸗ 
friedenheit, wohin ſie ſich wandte. Ausgezeichnet verſtand ſie die kleinen 
Steine aus dem Wege zu räumen, über die wir im täglichen Leben ſo oft 
ſtolpern und verdrießlich werden, indem wir auf ſie ſtoßen. Doch nie⸗ 
mand zollte dieſer ihrer Fürſorge eine Beachtung. Alle brauchten ſie, alle 
genoſſen das Gute ihres Fleißes und ihrer Dienſtwilligkeit; aber niemand 
dankte ihr dafür, und es fiel niemand ein, wie viel fie für fie alle war. 
Piok „war nichts, konnte nichts und that nichts.“ Dies war die Anſicht 
im Pfarrhofe. Man gab ihr das tägliche Brot, Kleidung und Obdach 
aus Menſchenliebe; als Vergeltung verrichtete ſie etwas Arbeit nach ihren 
Gaben und Kräften; aber was war denn das? Nun, man rechnete nicht 
ſtreng mit ihr; ſie that keiner Katze etwas zuleide und man fügte auch ihr 
kein Leid zu. 

Die Zeit verging. Piok war zwei Jahre im Pfarrhofe geweſen. Sie 
ſollte bald konfirmiert werden, und der Pfarrer und ſeine Frau ſprachen 
häufig darüber, wie es werden würde, wenn Piok dann ernſtlich würde 
Arbeit angreifen müſſen. „Ja, bald muß ſie anfangen,“ ſagte die Pfarr⸗ 
frau, „ſonſt lernt ſie es nie, und niemand kann damit gedient ſein, ſie 
in Dienſt zu nehmen. Denn das bißchen, was ſie hier bei uns verrichtet, 
iſt jo gut wie nichts. Willig genug iſt fie, aber jo entſetzlich langſam. 
Arme Piok!“ Und indem er mit dem Kopf ſchüttelte, wiederholte der 
Pfarrer: „Arme Piok!“ Dann kam die Erntezeit. Im Pfarrhofe hörte 
man in dieſer Zeit vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend Pioks 
kleinen Pantoffel in ſteter, klappernder Bewegung. Sie machte Feuer an, 
trug Waſſer, holte Holz, trug das Eſſen für die Leute aufs Feld. Ja, wie 
vermöchte ich alle die mannigfachen Kleinigkeiten herzurechnen, welche ſie 
im Laufe des Tages verrichtete, ruhig und anſpruchslos wie immer, 
während die Pfarrfrau ausſah, als ſei ſie ſowohl gekocht wie gebraten. 
Sie ſtöhnte, drehte und wandte ſich, lief hin und her, rief hier und dort. 
Nun, du kannſt dir wohl vorſtellen, wer am meiſten arbeitete und am 
weiteſten kam, ſie oder Piok. 

Wenn die Leute am Abend zuhauſe kamen, ſank die Pfarrfrau wie 
halbtot in ihren Lehnſtuhl, während der Pfarrer bemüht war, ihr Kiſſen 
hinter den Rücken zu ſtopfen, die Kinder ihr Schemel und Erfriſchungen 
brachten und gleichzeitig ihrer prahlenden Beſchreibung zuhörten über 
alles, was ſie an dieſem Tage erlitten, erkämpft und gearbeitet habe. 
Niemand ſprach von Piok. Die ging draußen auf dem Hofe und trieb das 
Federvieh in ſein Nachtquartier. Wenn ſie damit fertig war, ſollte ſie 
das Schuhzeug putzen, die Zeitungen drüben beim Küſter holen und dafür 
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ſorgen, daß Waſſer und Feuerung für den nächſten Morgen in der Küche 
ſei. Das rotbraune Haar ſpreizte zerzauſter als gewöhnlich nach allen 
Richtungen, die milden, ruhig blickenden Augen lagen tiefer im Kopfe, und 
die ſie umgebenden Ringe erſchienen größer und dunkler; aber ſie ver⸗ 
richtete ihre kleinen Geſchäfte willig wie immer. Und als ſie dann endlich 
zur Ruhe ging, müde und ohne daß ein liebreiches Auge auf ihr ruhte oder 
ein ermunterndes Wort ihr folgte, wandte ſie ſich in ſtillem Gebet zu ihm, 
der mit Liebe, Troſt und Ermunterung herniederblickt auf uns alle. 

Am nächſten Morgen war ſie früh auf den Beinen, um ihrer Haus⸗ 
mutter zu helfen. Es war ein anſtrengender Tag; und als ſie gegen Abend 
die ſteile Leiter hinaufſteigen ſollte, welche zum Taubenſchlag führte, zit- 
terten ihr die Beine, und ſie empfand das Verlangen, ſich niederzuſetzen, 
und wünſchte, ſie könne dort ewig ſitzen bleiben. Die Leute waren vom 
Felde heimgekommen, teils ſtanden, teils ſaßen ſie im Hof umher und 
ſcherzten leiſe und fröhlich miteinander. Ihre Scherze und ihr Gelächter 
ertönten den Ohren des kleinen Mädchens ſo fern, als kämen ſie aus einer 
entfernten Welt. Drinnen im Eßzimmer wanderte der Pfarrer auf und 
nieder. Da vernahm er plötzlich einen durchdringenden Schrei und er 
ſtürzte hinaus, um zu ſehen, ob jemand verunglückt ſei. Von Knechten 
und Mägden umgeben ſaß Piok im Hof auf einem Stein. „Was gibt's?“ 
fragte der Pfarrer ängſtlich, „iſt jemand zu Schaden gekommen?“ Piok 
erhob das Haupt. Sie war leichenblaß. „Es iſt nichts, Hausherr,“ ſprach 
ſie mit ſchwacher Stimme. „Ich war es nur, die von der Leiter herunter⸗ 
ſtürzte.“ „Es war nur Piok!“ riefen die Knechte und Mägde wie aus 
einem Munde. „Nur Piok!“ — Es war wunderbar, wie dieſe wenigen 
Worte dem Pfarrer zu Herzen gingen. „Nur Piok!“ rief er, das Blut 
ſtieg ihm zu Kopf und die Stimme bebte vor Zorn. „Wo iſt Piok?“ rief 
in dieſem Augenblick die Pfarrfrau, welche nichts gehört hatte. „Piok, 
Piok, wo biſt du?“ Piok erhob ſich, wankte einen Schritt vorwärts und 
ſank um. „Spann ſofort an, Erich, und fahr zum Doktor! Und du, 
Maja, hilf mir das Kind hineintragen.“ „Nur Piok!“ — Jetzt fielen dem 
Pfarrer Schuppen von den Augen. Er errötete über ſich ſelbſt und ſeine 
Gattin. 

Piok hatte den Arm gebrochen. Der Arzt war bei ihr geweſen. Jetzt 
lag ſie da, das bleiche Antlitz der Wand zugewandt, die Augen geſchloſſen. 
Der Prediger beugte ſich vorſichtig über ſie. Sie ſchlug müde die Augen 
auf. „Weshalb ſagteſt du: „Das bin ich nur, Hausherr?“ fragte er vor⸗ 
wurfsvoll in mildem Ton. Piol blickte ihn verwundert an. „Ich meinte, 
an mir ſei am wenigſten gelegen, ich kann nur ſo wenig thun. Die Haus⸗ 
mutter kann mich in dieſer geſchäftigen Zeit am beſten entbehren.“ „Ich 
aber bin anderer Meinung,“ ſprach der Pfarrer beſtimmt. „Du biſt eben 
diejenige, welche ſie am wenigſten entbehren kann, denn du verrichteſt ſo 
viel im kleinen und thuſt es ſo willig und gut; wir werden dich alle wäh⸗ 
rend dieſer Zeit entbehren.“ Da glitt ein frohes Lächeln über Piofs 
Antlitz. „Danke!“ flüſterte ſie und ſchloß die Augen, um die ſich hervor⸗ 
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ſtehlenden Thränen zu verbergen. Dann unterdrückte der Pfarrer einen 
leiſen Seufzer und verließ ſtill die kleine Kammer. „Was geht mit dir 
vor?“ fragte ſeine Frau verwundert, „biſt du krank? Du gleichſt dir ſelber 
ja gar nicht.“ Doch er ging in ſein Zimmer, ohne etwas zu erwidern. 

„Ich will doch ſehen, was die Poſt heute bringt,“ murmelte er, indem er 
an den Schreibtiſch trat, um die Poſttaſche zu nehmen. Da lag keine. „Piok!“ 
ſprach er und ſchüttelte mit dem Kopfe. „Daß der Himmel ſich erbarm'!“ 
rief ſeine Frau, ins Zimmer ſtürzend, „Hühner, Enten und Gänſe ſind in 
den Küchengarten gelaufen und verwüſten alles, was fie können. Niemand 
hat daran gedacht, fie einzuſchließen.“ „Piok!“ wiederholte der Pfarrer 
abermals mit Kopfſchütteln. Am nächſten Morgen gingen die Leute wie 
gewöhnlich aufs Feld. Die Frau begab ſich in die Küche; da war weder 
Waſſer noch Feuerung geholt. Der Pfarrer machte ſeine gewöhnliche 
Morgenwanderung im Garten. Dort ſtanden die Blumen mit gebeugten 
Köpfchen, niemand hatte ſie begoſſen. Im Hühnerhaus lärmte und tobte 
es. Das Federvieh wollte hinaus. Der Pfarrer mußte ſich ſelbſt hinbe⸗ 
geben und es hinauslaſſen. „Wer ſoll die Poſttaſche hinbringen?“ fragte 
ſeine Frau, welche mit verzagter Miene in der Küchenthür ſtand. „Und 
wer ſoll das Eſſen für die Leute aufs Feld bringen?“ „Niemand hat 
unſere Stiefel gebürſtet! Sollen wir ſie ungeputzt anziehen?“ riefen die 
Kinder wie aus einem Munde. Der Pfarrer ſchüttelte mit dem Kopf und 
begab ſich eilig auf ſein Studierzimmer. 

„Himmel, welch ein Tag!“ brach die Pfarrfrau aus, als ſie ſich am 
Abend in der That ermüdet und erſchöpft in den Lehnſtuhl ſetzte. „Es war 
ja, als ſei alles um und um gekehrt.“ „Haſt du denn auch wohl an die Ur⸗ 
ſache davon gedacht?“ fragte der Pfarrer ſanftmütig. „Die Urſache? 
Nun, wenn man alles thut, überall ſein ſoll, ſo iſt die Urſache leicht zu 
ſinden.“ „Ja,“ ſprach der Pfarrer mit vorwurfsvollem Blick auf ſeine 
Frau, „und wenn Piok, ‚Die nichts iſt und nichts thut“, dann daliegt mit 
gebrochenem Arm, wenn die Blumen verwelken, die Hühner, Enten und 
Gänſe den Küchengarten verwüſten, die Poſttaſche weder hingebracht noch 
geholt wird, die Stiefel ſich nicht ſelbſt bürſten, der Brunnen das Waſſer 
nicht in die Küche trägt, der Holzkorb nicht Holz an denſelben Platz bringt, 
wenn alle dieſe kleinen Dinge, welche Piok ganz von ſelbſt zu verrichten 
pflegt, plötzlich nicht mehr gethan werden: dann gehen einem endlich die 
Augen auf und man ſieht, was Piok in Wirklichkeit hier im Hauſe geweſen 
iſt, was ſie iſt und was ſie mit der Zeit werden wird. Und dann denke ich, 
liebe Frau, daß wir beide wohl in unſerm ſtillen Sinn das Bedürfnis fühlen, 
ihr Abbitte zu thun, daß wir ſie bis dahin zu gering geſchätzt, ja, was 
noch ſchlimmer iſt, ſie gar nicht geſchätzt haben. ‚Es iſt nur Piok!“ höre 
ich ſie noch rufen. Und auf wen, außer auf dich und mich, fallen dieſe 
Worte vorwurfsvoll zurück?“ 

Die Pfarrfrau machte große Augen. Eine ſo lange Rede pflegte ihr 
ſanftmütiger Hausherr nur dann zu halten, wenn er auf der Kanzel ſtand. 
Sie ſaß eine kurze Weile ruhig da, indem ſie über dieſelbe nachdachte, 
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während er die Diele auf und ab wanderte. Dann erhob ſie ſich und ging 
trotz ihrer Müdigkeit leichten Schrittes zu ihm hin. „Du haſt recht hierin, 
wie immer,“ ſprach ſie liebevoll, indem ſie ihre Arme um ſeinen Hals legte, 
„Bodil iſt ein gutes und liebes Kind. Es wird mit der Zeit wohl etwas aus 
ihr werden, und dieſer Tag hat mich gelehrt, daß ſie bisher ſchon mehr für 
uns geweſen iſt, als wir ſelbſt uns bewußt waren. Ich bin froh, daß uns die 
Augen beizeiten geöffnet wurden.“ „Beizeiten!“ antwortete der Pfarrer 
und ſchüttelte den Kopf. „Du meinſt wohl eher, daß es an der Zeit war. 
Laß uns beide zu ihr hinübergehen, um nach ihr zu ſehen.“ „Bodil,“ ſprach 
die Pfarrfrau und beugte ſich bewegt über das kleine Mädchen, „wir haben 
dich nicht genug anerkannt. Doch von heute an ſoll dies anders werden.“ 
Verwunderung und Freude malten ſich in Bodils Zügen. „Die Hausmutter 
iſt immer gut gegen mich geweſen und der Hausherr beſſer,“ ſprach ſie 
mit bebender Stimme, „ich habe über nichts zu klagen.“ Bodil erholte ſich 
bald; die Jugend iſt der beſte Arzt. Im Verlauf der Jahre wurde ſie die 
rechte Hand ihres Hausherrn und ihrer Hausmutter. 


ar abel. 


In Pfarrers Garten ſtand ein Baum, Sie warfen nach dem Baume, bis 
Der trug viel ſchöne Früchte, Die letzte Frucht lag unten, 
Und lockte ſo die Buben an Der ſchöne Baum ſchien ſturmzerfetzt, 
Und alle Böſewichte. Und Aſt und Zweig geſchunden. 

Des Baumes Schickſal läßt ſich gut 

Mit manchem Mann vereinen: 

Je mehr er edle Früchte trug, 

Warf man nach ihm mit Steinen. 


Vom Tiſchgebet. 

Die heidniſchen Sandwich⸗Inſulaner ſtimmen vor der Mahlzeit einen 
Lobgeſang an, — die Nubier ſprechen vor und nach dem Eſſen ein Gebet. 

Die Bewohner Madagaskars beugen ſich tief, wenn ſie vom Tiſch auf⸗ 
ſtehen, und „grüßen ihre Geiſter.“ 

Die Lappländer ſchlagen in die Hände und rufen: „Guter Gott, ſei 
gelobt für die Speiſe!“ 

Die Muſelmänner ſetzen ſich nie zum Eſſen nieder, ohne zu ſagen: 
„Im Namen des gnädigſten und barmherzigſten Gottes.“ 

Das alte Volk Israel hat ſtets das Tiſchgebet gehalten. Es vergaß es 
nicht, daß alles, was es genoß, aus der Hand Gottes kam, und daß ſie Ge⸗ 
ſetz und Gebot empfangen hatten, dem Herrn für ſeine Gaben zu danken. 

Und wie thun ſo manche Chriſten, die doch das Vorbild ihres Heilands 
haben, der allemal, wenn er Speiſe nahm, zuvor gen Himmel aufſah und 
dankte? 


Sonntag. 


Da kommſt du wieder aufgegangen, 
Du Tag der Sonne, Tag des Herrn! 
Mit tauſend Freuden ſei empfangen, 
Der du erſcheinſt in Himmelsprangen 
Und Segen ſpendeſt nah und fern! 


Wie lieblich ſtrahlſt du ob den Hügeln 
In deiner lichten Majeſtät, 

Indes als wie auf Engelsflügeln, 
Der Menſchen Herzen zu entriegeln, 
Dein Gruß durch alle Thale weht! 


Und wie kriſtallen feine Kreife 
Hinziehen über Flur und Hain, 
Erwacht's in allen Cüften leiſe 
Wie eine alte füge Weiſe, 

Und alle Engel jauchzen drein: 


Es freu' ſich heute, was hienieden 
Des Tags der ew'gen Freiheit harrt! 
Einft wird ein heil'ger Gottesfrieden 
Der ganzen weiten Welt beſchieden; 
Heut iſt im Bild er offenbart. 


Wacht auf, ihr Roſen in dem Garten, 
Ihr Lilien blank und duftgeſchwellt! 
Ihr Frühlingskinder all, ihr zarten, 
Froh ſollt ihr heut der Wonnen warten, 
Die noch der Schöpfung ſind beſtellt. 
Wohlauf, o Lerche, ſteig mit Schalle 
Ins klarvertiefte Blau empor! 
Ihr ſchmucken Täubchen ſonder Galle, 
Ihr Finklein hell, ihr Droſſeln alle, 
Stimmt ein mit wirrem Jubelchor! 
Es iſt noch eine Ruh’ vorhanden, 
Ein gold'ner Sabbath von dem Herrn. 
Hell kling es fort von Land zu Landen; 
Bald wird der alte Feind zu Schanden; 
Wacht auf, ihr Schläfer nah und fern! 
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Chriltliche Lebensbilder. 
Karl Johann Philipp Spitta. 


Am Anfang unſeres Jahrhunderts in Hannover geboren, hatte 
K. J. Ph. Spitta ſchon in früher Jugend ſein Joch zu tragen. Seine 
Eltern waren ohne Vermögen. Nur der klugen und glücklichen Thätigkeit 
ſeiner bald verwitweten Mutter hatten ihre Kinder die nötigen Mittel zur 
Ausbildung zu verdanken. So ward zwar dem fleißigen Knaben ſchon in 
ſeinem ſiebten Jahre das Gymnaſium geöffnet; aber eine bösartige Krank⸗ 
heit unterbrach dieſen Schulgang auf einige Jahre und wurde die Veran⸗ 
laſſung, daß Spitta zu einem Uhrmacher in die Lehre kam. Da lernte er 
zwar, was zu lernen war; aber ſein Gemüt ſtand mehr und mehr unter 
dem Drucke, den ihm eine andere Berufsneigung auferlegte. Seine Ge⸗ 
danken bewegten ſich in einer andern Welt. Er vermochte nicht davon 
loszukommen, daß er ein gefangener Vogel ſei, der ſeine Schwingen nicht 
entfalten könne. Denn griff er in den kurzen Freiſtunden nach ſeinen alten 
Schulbüchern, ſo ſah er ſich bald genug wieder von dem Räderwerk der 
Uhren umgeben, die er zu reinigen und aufzuziehen und in ihrem mechani⸗ 
ſchen Gang zu beobachten hatte. „Meine Seele“ —ſagt er ſpäter von dieſen 
Tagen — „war trübe wie ein nebliger Wintermorgen, wenn die matterwär⸗ 
menden Sonnenſtrahlen die ſchwarzen Wolken nicht durchbrechen. Ich habe 
geduldet, ich habe auf meiner Kammer vor Gott auf den Knien gelegen — 
ich flehte um den Tod.“ Doch die harte Schule der Prüfung, durch welche 
der Knabe ſchon geführt wurde, lieh ihm wirkliche Empfindungen und 
bewahrte ſeine dichteriſche Anlage vor träumeriſchen Ergüſſen. Seine Not 
lehrte ihn beten und früh in das Buch der Bücher blicken. So ſammelte er 
Erfahrungen des äußern und innern Lebens, deren leider ſo manche Stu⸗ 
dioſen und andere junge und alte Leute entbehren. 

Spitta hat den Wunſch nach Berufsveränderung vor andern, auch vor 
ſeiner Mutter, lange als ſein Geheimnis in ſich getragen. Seiner Mutter 
wollte er keine neue Sorge zu den vorhandenen bereiten; hatte ſie doch um 
dieſe Zeit der harte Schlag getroffen, den jüngſten Sohn durch Ertrinken 
zu verlieren. Aber auf eine Wendung in ſeinem Geſchicke zu hoffen, hörte 
er nicht auf. Einem treuen Freunde öffnete er endlich ſein Herz, und dieſer 
Freund teilte die Sache einem Bruder Spittas mit. Es kam zu einem 
Familienrat. Der fand, es könnte ja der Uhrmacherlehrling ſtatt ſeines 
verunglückten Bruders Theologie ſtudieren. So ſollte ein ſchmerzliches 
Ereignis da Bahn machen, wo kein Weg ſich zeigte. Spitta erkannte darin 
die Erhörung ſeiner Gebete, und aufs neue durchſtrömte ihn ein kindliches 
Gottvertrauen. Er hatte ja nun nicht umſonſt bisher auf eine endliche 
Löſung ſeiner Herzensfrage geharrt. 

Durch die ihm geöffnete Thür zog Spitta entzückt hinüber in das Ge⸗ 
biet ſeiner Sehnſucht. Die Werkſtätte wurde nun mit der Schulſtube ver⸗ 
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tauſcht. Und innerhalb eines Jahres hatte er durch Privatſtudium fich die 
Aufnahme in eine höhere Klaſſe am Gymnaſium erobert. Man eröffnete 
ihm nach der Prüfung: „Er ſei ein Beweis dafür, was der angeſtrengteſte 
Fleiß, verbunden mit reicher Begabung, vermöge.“ Was er empfunden, 
als er zum erſtenmal wieder zum Lyceum kam, ſagt er uns ſelber: „Ich ſah 
die Treppe, wo ich ſo oft als elfjähriger Knabe hinablief, den Hof, den 
Tummelplatz meiner Jugendſpiele, die Klaſſen, die Bänke und ſo manchen 
alten Mitſchüler, der meiner noch nicht vergeſſen hatte. O Gott! die Thrä⸗ 
nen ſtanden mir im Auge, Thränen der bittern und ſüßen Erinnerung, 
Thränen des unausſprechlichſten Dankes! Ich ſtand ſtille und legte die 
Hand auf meine Stirn und ſprach zu mir ſelbſt:, Philipp, träumſt du?“ 

Um Oſtern 1821 konnte Spitta die Univerſität beziehen. Dieſe bot ihm 
aber nicht die Geiſtesnahrung, deren er bedürftig war. Wie heute noch 
vielfach die Jünger der theologischen Wiſſenſchaft darben müſſen, weil fie 
nicht eingeführt werden in den heiligen Geiſt der Schrift, ſo mußte auch 
Spitta zu ſeiner Zeit ein Privatkollegium des heiligen Geiſtes hören, um 
über ſeinen eigenen Herzenszuſtand ins klare zu kommen und um als Weg⸗ 
weiſer für andere tauglich zu werden. Unter langen Kämpfen gelangte er 
zu dieſem Ziele. „Als ich zum wahren Bewußtſein meiner ſelbſt kam“ — 
ſagt er — „da fühlte ich ganz meine jündige Natur, aber in dem Augen⸗ 
blicke auch das Heil der Erlöſung.“ Er kam zu Jeſu und glaubte und 
erkannte, daß Jeſus gekommen iſt, Sünder zu retten. Und als er nach 
glücklich beſtandener Prüfung als Kandidat in Lüne nahe bei Lüneburg eine 
hauslehrerſtelle antrat, da konnte er fingen: 

Ich finde doch mein Kanaan 

urch dieſes Lebens Wildnis; 
Es zieht mein Heiland mir voran, 
Der ew'gen Liebe Bildnis. 

Nach dem, was er bisher in der Welt geſehen und gehört hatte, ward 
er überraſcht, in Lüneburg fromme, erweckte Chriſten zu finden, aber 
weniger davon, daß auch dort ſolche Chriſten „Myſtiker“ genannt werden. 
Er fand dort gute Seelennahrung durch den Paſtor Deichmann. „Nichts 
von ſchönen Floskeln, nichts von theatraliſchem Händefechten! einfach war 
ſeine Predigt, wie das Evangelium, aber auch voll göttlicher Kraft, wie 
dasſelbe“ — ſagt er. Seine äußere Stellung war angenehm. Sie geſtat⸗ 
tete ihm, neben dem Unterricht zweier wohlgearteten Knaben, theologischen 
Studien obzuliegen, und ein kleiner Kreis gleichgeſinnter Freunde brachte 
ihm manche Anregung. Hier dichtete er eine größere Anzahl Lieder, die 
ihrer großen Innigkeit wegen einen dankbaren Leſerkreis fanden. Auch 
im Predigen übte er ſich öfter; aber da vermied er allen poetiſchen Schmuck 
der Sprache ängſtlich, weil er auf der Kanzel nur den Herrn und ſein Wort 
wollte reden laſſen. Es wäre ihm ein Leichtes geweſen, ein ſogenannter 
Kanzel redner zu werden; aber er legte ſich die Selbſtverleugnung auf, 
daß er ſich möglichſt der einfachen Bibelſprache bediente, und zwar während 
ſeines ganzen Amtslebens. Von ſolcher Predigtweiſe allein erwartete 
er Frucht. 
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Es hat zu allen Zeiten geiftlich angeregte und ſuchende Seelen gegeben, 
die den Weg des Friedens doch nicht fanden. Als ein feiner Beobachter 
und auf Grund eigener Erfahrung ſchreibt Spitta: „Je ſündiger ich mich 
erkenne, deſto rechtskräftiger und bündiger erſcheint mir das Teſtament in 
ſeinem Blute. Je mehr ich an mir ſelbſt verzweifle, je weniger zweifle ich 
an ſeiner Wirkſamkeit an meiner Seele. Unſere große Sündhaftigkeit ſoll 
uns demnach nicht von dem Herrn abhalten, ſondern recht zu ihm hinzie⸗ 
hen, da die Erkenntnis derſelben ja auch von dem Herrn kommt. Dabei 
hat aber ein Chriſt nicht allein gegen die Sünde auf der Hut zu ſein und 
dagegen anzukämpfen durch Chriſti Kraft, ſondern auch, wenn er von ihr 
in Schwachheit übereilt iſt, darf er ſich nicht von ihr abhalten laſſen, augen⸗ 
blicks, befleckt wie er iſt, zu Chriſto zu gehen und ſich von ihm reinigen zu 
laſſen. Wenn die Sünde uns zu Falle bringt, hat fie noch nicht gefiegt; 
aber die Sache wird gefährlich, wenn ſie uns abhält, zu Chriſto zu gehen, 
oder auch, wenn wir uns bei der Selbſtreinigung unſerer Sünden auf⸗ 
halten. Jede Untreue gegen den Heiland iſt von einer ſehr ſchmerzlichen 
Empfindung begleitet; der Hahn kräht, der Herr wendet ſich um und ſieht 
uns an. Man fühlt es tief, wie man ſich vergangen hat, und doch iſt man 
oft zu ſtolz, ſich ihm in ſeiner Befleckung zu zeigen, und geht lieber tagelang 
in einer unſeligen Leere und Unzufriedenheit umher.“ 

Faſt fünf Jahre war Spitta Hauslehrer geweſen, als er 1828 als Vikar 
nach Sudwalde, in der Grafſchaft Hoya, kam. Es war das eine ſehr 
beſcheidene Stelle, um welche ihn niemand beneidete; aber er meinte, man 
dürfe ihm doch gratulieren, „dem armen, unwürdigen Kandidaten, der in 
ſeiner ganzen Vorbereitungszeit noch keinen Tag dem Evangelium würdig 
gewandelt habe, und dem nun doch die hohe Würde zu teil geworden ſei, im 
Hauſe des Herrn zu dienen, an Chriſti Statt die Menſchen zu bitten: Laſſet 
euch verſöhnen mit Gott!“ Und Gott gab dem Demütigen Gnade. Sein 
Pfarrer hatte ihn als kranker Mann empfangen mit den Worten: „Sie 
werden mir wohl die Augen zudrücken.“ So hatte der Vikar von Anfang 
an allein die 1500 Seelen der Gemeinde zu bedienen. Da dachte er, wie 
ein banger Studioſus vor dem erſten Predigtverſuch, an jedem Sonntag⸗ 
morgen, ob es ihm auch werde gelingen; aber wenn er auf der Kanzel 
ſtand, ſeufzte er: „Herr, aller Augen warten auf dich, ſegne uns die fünf 
Brote und zween Fiſche!“ Und die Früchte ſolcher Ausſaat konnten nicht 
ausbleiben, zumal da er ſich auch die Pflege derſelben in unermüdlicher Seel⸗ 
ſorge angelegen ſein ließ. Dazu war er vorzüglich ausgerüſtet. Er hatte 
die Gabe, faßlich zu reden, und man ſpürte jedem ſeiner Worte die Liebe ab. 
Die Sudwalder hätten ihn darum gern bei ſich behalten, als der alte 
Pfarrer geſtorben war, und es kam auch ihn hart an, von den treuherzigen 
Leuten zu ſcheiden; aber er wurde aus dem ſtillen Dorfe in das unruhige 
Stadtleben verſetzt. | 

Am 16. Nov. 1830 hatte Spitta in Hameln als Garniſonsprediger und 
Seelſorger der Sträflinge einzutreten. Da kam er zwar in eine der ſchön⸗ 
ſten Gegenden Hannovers; aber der Wirkungskreis war ungleich ſchwie⸗ 
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riger. Hinfort drängten ſich nicht mehr die einfachen Landleute um ſeine 
Kanzel, ſondern er hatte es mit Verurteilten und mit Soldaten zu thun, 
umgeben von einer ſtädtiſchen Bevölkerung, die gern Forderungen an einen 
Prediger ſtellt, die er zu erfüllen ſich ganz und gar nicht verpflichtet fühlte. 
Nicht „nach dem ihnen die Ohren jücken“ — ſollen nach ſeiner Überzeugung 
die Leute hören. 

Mit ganzer Hingebung widmete ſich Spitta ſeinen 250 Sträflingen. 
Er redete derb und gerade und zutraulich mit ihnen, wie einſt zu ſeinen 
Bauern. Er fand Eingang bei manchen derſelben; aber er machte die Er⸗ 
fahrung, daß nicht einer dieſer Verurteilten ohne Selbſtgerechtigkeit war. 
Da war viel Murrens, ſo viel Strafe doch nicht verdient zu haben, und es 
kamen eine Menge Geſuche an den Prediger, zur Befreiung aus der Haft 
mitzuwirken. Das that Spitta wohl auch, jedoch ſuchte er am erſten mit 
aller Macht Buße und Glauben an den einzigen Retter und Freimacher in 
die Seelen hineinzupredigen. Ein gefürchteter Verbrecher war nach 
einem Fluchtverſuch wieder eingebracht worden. Der ſaß nun wieder 
ſchwer gefeſſelt in ſeinem Kerker, voll Ingrimm und völlig unzugänglich 
für beſſere Mahnung. Spitta ließ ſich den Kerker öffnen und trat allein zu 
dem Gefangenen und predigte ihm von dem Namen des Herrn. Als er 
eine halbe Stunde ſo geredet hatte, fing der Sträfling an zu ſchluchzen und 
zu weinen, ſtieß dazwiſchen einige Worte über ſein Elend heraus und 
Außerungen des Verlangens nach Gnade. Spitta reichte ihm die Hand 
und ging, um den Herrn ſelber mit dieſer Seele reden zu laſſen. Am fol⸗ 
genden Tage bat der Sträfling um eine Bibel und um die Erlaubnis, am 
Sonntag auf den Betſaal geführt zu werden. Da ſaß er denn in der Pre⸗ 
digt über: „So leget nun ab nach dem vorigen Wandel den alten Menfchen 
2c.“ und kam unter der nachfolgenden treuen Seelenpflege zur rechtſchaffe⸗ 
nen Bekehrung. — Drang das Wort Gottes bei einem kleinern Teil der 
gefangenen Gemeinde alſo durch, ſo durfte Spitta doch einem Freunde 
berichten: „Unter meinen Sträflingen iſt jetzt viel göttliche Traurigkeit.“ 

In Hameln ſelbſt herrſchte damals in den Kirchen die rationaliſtiſche 
Lehre und Predigt; in den Häuſern und auf den Straßen lebte ein luſtiges 
Volk. Wer einem ernſtern Chriſtentum huldigte, der galt als Heuchler 
oder man hegte Verdacht, daß es da im Kopfe ſpuke. Dennoch ward die 
Garniſonkirche nicht nur von den hineinkommandierten Soldaten, ſondern 
auch von den Bürgern fleißiger denn je beſucht. Die einfache, bibliſche 
Predigt war den Leuten ein Neues; aber auch die Wärme und Lebendigkeit 
des neuen Predigers zog an. Bald regte ſich auch neues Leben. Nun gab 
es aber auch Leute, die jedermann warnten, in dieſe Kirche zu gehen. In 
den erſten Wochen ſchon muß Spitta einem Freunde berichten: „So ſtill 
und unangefochten wie in Sudwalde lebe und lehre ich hier nicht.“ Spott, 
Lügen und Verleumdungen wurden nicht verſchmäht, ſeine Wirkſamkeit zu 
hemmen; aber dieſe nahm einen immer günſtigern Gang. Es wurden 
Leute auf die Garniſonkirche aufmerkſam gemacht, die nimmer gekommen 
wären, hätten ſie nicht ſonderbare Dinge gehört. Da kam einmal ein 
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Bauer aus dem Heſſenlande und jagte, er hätte Luft heilig zu werden, und 
draußen ſtehe noch einer, der auch Luſt hätte. Spitta ſagte: „Nun das iſt 
mir lieb! Holt den Begleiter auch herein!“ — Als die beiden Fremdlinge 
erwartungsvoll ſaßen, fragte er ſie, was ihnen denn Luſt gemacht habe, hei⸗ 
lig zu werden. Sie ſagten: „Man hat uns erzählt, Sie hätten hier eine 
Anſtalt zur Heiligkeit; man müßte einen neuen Glauben annehmen, dann 
würde man heilig und hätte Vorteil davon.“ Als dann Spitta nach ihrem 
bisherigen Glauben gefragt und vernommen hatte, daß ſie Lutheraner 
waren, aber nicht recht zu ſagen wußten, was ſie glaubten, ſprach er ihnen 
die drei Hauptartikel des chriftlichen Glaubens vor, worauf ſie erklärten: 
„Ja, das glauben wir auch, aber das iſt ja nichts Neues!“ Er aber fuhr 
fort: „Und doch etwas Neues! Wer das bloß im Gedächtnis hat, da bleibt 
alles im alten, da bleibt man ein alter Sünder; — aber wenn man's von 
Herzen glaubt, da gibt's was Neues, ein neues Herz, ein neues Leben.“ — 
Die Bauern waren aber mit dieſer Erklärung noch nicht befriedigt, ſondern 
wollten wiſſen, ob man auch Geldgewinn von dem neuen Glauben habe. 
Und Spitta erwiderte: „Ja, freilich hat man das. Ich will annehmen, ein 
Bauer hat die Gewohnheit, täglich eine oder zwei Stunden ſeine Arbeit zu 
verlaſſen und im Wirtshaus für einen Groſchen Schnaps zu trinken. Am 
1. Januar fängt er an von Herzen zu glauben, geht ins Wirtshaus, aber 
das behagt ihm nicht; da kennt man den Heiland nicht, ſpottet wohl gar 
über ihn. Er läßt es bleiben und gibt kein Geld mehr täglich aus im 
Wirtshaus. Für jeden Tag, an dem er nicht mehr ins Wirtshaus geht, 
macht er einen Strich an die Stubenthür; und ſo viel Striche am Ende des 
Jahres daſtehen, ſo viele Groſchen hat ihm ſein Glaube jährlich einge⸗ 
bracht.“ — Von der Zeit an kam einer der Bauern öfter in die Garniſon⸗ 
kirche, obwohl er einen weiten Weg zu machen hatte. 

Es war vergeblich, daß die beiden Stadtpfarrer in einer Klageſchrift 
an das Konſiſtorium in Hannover gelangten, damit dem „böſen Geiſt des 
Myſtizismus,“ den Spitta verbreite, gewehrt werden möchte. Vergeblich 
erſchien ein Zeitungsartikel über den Garniſonprediger, daß er beſonders 
die Unteroffiziere dem Pietismus in die Arme leite und daß deshalb Dienſt⸗ 
pflichten verſüumt würden. Amtliche Nachforſchung fand keinerlei Grund, 
dem Prediger in den Weg zu treten; vielmehr wurde ihm alle Anerkennung 
für ſeinen treuen Eifer gezollt. Doch erfüllte ſich ſein Wunſch nicht, in 
Hameln zu bleiben, ſondern er wurde 1837 aus ſeiner reich geſegneten 
Wirkſamkeit an einen andern Poſten verſetzt, nach Wechold bei Hoya. 
Spitta war jetzt 37 Jahre alt, hatte eine reiche Erfahrung hinter ſich und 
zog, der Gnade ſeines Herrn gewiß, ſeine Straße fröhlich, wenn ihm ſchon 
der Abſchied von Hameln nahe gegangen war. In ſein neues Heim beglei⸗ 
tete ihn die ihm eben angetraute Johanna Maria Magdalena Hotzen. 

» So war Spittas Lage durch den Wechſel des Wirkungskreiſes und durch 
ſeine Verheiratung ſehr verändert. Die neue Gemeinde brachte ihm viel 
Vertrauen entgegen. Nun hatte er Ruhe nach dem Kampfe. Arbeit aber 
fand ſich genug vor in der 2500 Seelen zählenden Gemeinde. Fromme 
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Sitten und ein fleißiger Kirchenbeſuch ermunterten den Sämann. Ein 
Ohrenzeuge, der ihn in Wechold predigen hörte, ſagt: „Es war ein ſchö⸗ 
ner Gottesdienſt. Die Predigt erbaute uns ſehr. Ich habe eine ſolche 
Predigt nie gehört. Seit der Zeit beſuchte ich öfter die Kirche zu Wechold. 
Die Kirche war immer ſehr zahlreich beſucht, ſo daß häufig nicht alle Platz 
zum Sitzen hatten, ſondern in den Gängen ſtehen mußten. Spitta ſuchte 
aber auch der Ermahnung des Herrn: Weide meine Schafe! getreulich 
nachzukommen. Seine Predigten waren klar und faßlich für jedermann 
und dabei ſehr erwecklich, oft ergreifend, zugleich aber auch tröſtlich für 
bußfertige Seelen. Lautloſe Stille herrſchte während der Predigt, und 
jeder ſchien ſich zu beſtreben, kein Wort unbeachtet zu laſſen.“ —Dieſe ſeine 
Predigtweiſe ſtand in engem Zuſammenhang mit ſeinen Hausbeſuchen. 
Zwar lag ihm die Meinung fern, daß man den Leuten etwas aufdrängen 
dürfe; aber wo man ſeiner Hilfe bedurfte, da ſtellte er ſich ein, ob ein Weg 
kurz oder lang war. Und ſeine milde und freundliche Art öffnete ihm die 
Herzen, wie er auch in ſeinem eigenen Hauſe, in welchem nach und nach 
ſieben fröhliche Kinder die Eltern umgaben, durch ſeine innige Frömmig⸗ 
keit weckte, züchtigte und erzog, faſt ohne daß beide Teile es merkten. Es 
waltete in ſeinem Hauſe ein fröhliches Chriſtenweſen, durch keinen Mißton 
geſtört. Wenn er beim Frühſtück die Morgenandacht hielt und die Kleinen 
und die Großen mit ihm Gott zu Ehren ein Lied anſtimmten und das Wort 
Gottes aus ſeinem Munde anhörten, ſo war das ein erbaulicher Anblick für 
jeden, der hinzutrat. 1843 erfolgte die Herausgabe ſeiner zweiten Lieder⸗ 
ſammlung. Seither dichtete er nicht mehr. Seine ganze Zeit und Kraft 
wurde in Wechold, dann noch mehr auf den letzten Stationen ſeines Lebens 
in Anſpruch genommen. 

Als ihm 1855 durch die theologiſche Fakultät Göttingen die Doktor⸗ 
würde erteilt wurde, konnte er ſich dieſer Auszeichnung herzlich und ein⸗ 
fältig freuen; denn er wußte wohl, daß, was er über die Grenzen ſeiner 
eigenen Gemeinden hinaus hatte Gutes wirken dürfen, auch Gottes Gnade 
allein zuzuſchreiben war. 

Unerwartet kam die letzte Station. Spitta wurde 1859 zum Superin⸗ 
tendenten in Burgdorf ernannt. Abermals größer war hier die Arbeit 
geworden, in welche er Anfang Juli eintrat. Rüſtig griff er dieſelbe an, 
da erkrankte er an einem Nervenfieber. Schon ſchien alle Gefahr für ſein 
Leben vorüber zu ſein; er ſitzt wieder an ſeinem Schreibtiſch und freut ſich 
ſeines Wohlbefindens. Da befällt ihn plötzlich ein Herzkrampf. Seine 
Witwe ſchreibt: „Wir trugen ihn von ſeinem Seſſel auf das Sofa. Er 
konnte nicht ſprechen, war aber bei voller Beſinnung und folgte meinem 
lauten Gebete. Da hob er beide Hände wie zum Gebet empor und mit 
brechender Stimme rief er dreimal: Mein Gott, mein Gott, mein Gott! 
Die Hände ſanken herab, es folgten noch einige Seufzer und die Seele ging 
hinüber in die Wohnungen des ewigen Friedens. Der ganze Vorgang 
dauerte eine Viertelſtunde, und ich mußte hinunter zu der jammernden 
Kinderſchar.“ 


Er war nur drei Monate in Burgdorf geweſen. Und die Kunde von 
ſeinem plötzlichen Heimgang fand im Lande allenthalben die Antwort: „Es 
iſt ein Großer in Israel geſtorben. Die Lieder ſeiner Harfe, wie die Pre⸗ 
digten ſeiner Kanzel, das ſeelſorgeriſche Dienen wie das ephorale Regieren 
— alles war der ungekünſtelte Ausdruck und Abdruck ſeiner Perſönlichkeit; 
alles war getragen von der lieblichſten Harmonie ſeines innern und äußern 
Menſchen, nichts eine angenommene Gebärde.“ 


Das Menjchenleben. 


Es gleicht der Menſchen Erdenleben 
Der Schiffahrt auf der wilden See; 
Denn immerdar ſind wir umgeben 
Don Sturm und Flut, von Angſt und Weh. 
Da thut uns not ein Steuermann, 
Der unſer Schifflein wohl regieren 
Und durch die wilden Wogen führen 
Und Sturm und Flut gebieten kann. 


Wir ſelber können nimmer retten 
Das Schifflein aus dem Ungemach; 

Wir liegen in der Sünde Ketten, 

Und unſer Glaube iſt gar ſchwach. 

Ein Windſtoß nur, dann ſinkt der Mut 
Und unſre Kunſt iſt nun zu Ende; 
Verzweifelnd ringen wir die Hände 

Und ſinken in die Meeresflut. 


Nur einer herrſcht im Sturm und Wetter, 
Nur einer hemmt der Wellen Lauf; 

Es iſt der Heiland, der Erretter. 
O nimm ihn in dein Schifflein auf 

Und leg in ſeine ſtarke Hand 
Dertrauensvoll das Steuerruder! 
Er iſt dein Freund, er iſt dein Bruder 

Und bringt dich ſicher an das Land. 


Und ſcheint er oftmals auch zu ſchlafen 
Und thut er auch, als hört' er nicht, 

Und iſt vom ſichern Friedenshafen 
Auch nicht mehr eine Spur in Sicht: 

O glaube nur und faſſe Mut! 
Iſt nur das eigne Herz erſt ſtille, 
Und iſt dein Wille Jeſu Wille, 


Dann hilft er dir aus Sturm und Flut. 


u. 
Haus und Familie. 


Reich und doch arm, arm und doch reich. 
I. 

Wir treten in einen Salon ein. Schwere Damaſtvorhänge, aus leuch⸗ 
tend roter Seide gewirkt, dämpfen das grelle Sonnenlicht. Der Fuß⸗ 
boden iſt mit weichen Teppichen belegt, den Wänden entlang ſtehen Di⸗ 
vans, Schaukelſtühle und Fauteuils, deren ſchwellende, buntgeſtickte Kiſſen 
zum Sitzen einladen. Auf den Marmortiſchchen liegen, in feinſten Ein⸗ 
bänden, die neueſten Werke der deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen 
Litteratur, und die Wände zieren die Kunſtprodukte der bedeutendſten 
Maler, welche die Gegenwart kennt. Hier wohnt das Glück, denn hier iſt 
Reichtum, denkt wohl mancher, deſſen tägliche Sorgenfrage iſt: „Was 
werden wir eſſen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns 
kleiden?“ 

Ich werde dich, lieber Leſer, mit dem Beſitzer aller dieſer Herrlichkeiten 
bekannt machen, damit du einſehen lernſt, daß Reichtum gar oft nicht 
gleichbedeutend iſt mit Glück. Viele ſind ſich deſſen ſchon längſt klar 
bewußt; wem aber die Sorge ums tägliche Brot ſozuſagen Tag für 
Tag als dunkle Sorgengeſtalt ſich naht, dem liegt die Verſuchung nahe, 
„Glück“ und „Reichtum“ in dieſelbe Linie zu ſtellen, und für dieſe möchte 
ich heute ſchreiben. | 

Reich, mehr denn reich, ift der Beſitzer dieſes ſchönen Raumes, in wel⸗ 
chen ich den Leſer einen kurzen Blick thun ließ. Über Millionen hat er zu 
gebieten, und jeden ſeiner Wünſche, irdiſche Güter in ſich ſchließend, kann 
er befriedigen; denn er hat Geld in Hülle und Fülle, und mit demſelben 
ſteht einem die Welt und das Leben ja offen, mit all ihren Schätzen. So 
dachte unſer Mann in ſeiner Jugend, als der Vater ſtarb und ihm ein 
Vermögen hinterließ, das nach Millionen zählte. Der Vater war ein 
herzloſer, kalter Mann, der ſeinem einzigen Knaben wenig Liebe gab. Er 
bedurfte ja deren nicht; denn er konnte im Golde wühlen, das war doch 
wohl das beſte. Die Mutter unſeres reichen Mannes ſtarb, als er noch in 
der Wiege lag. Wäre ſie am Leben geblieben, ſo hätte ſie ihrem Kinde 
wohl geſagt, daß es ein Glück gibt, das höher iſt, denn Geld und Gut, und 
das in einem gläubigen, auf den Herrn hoffenden Gemüte liegt. Als 
Knabe war unſer „Reicher“ einſt als Beſuch in ein Haus gekommen, wo 
man morgens und abends ſeine Händchen faltete zum Gebet. Nachhauſe 
zurückgekehrt, wollte er auch alſo thun, wie man es ihn im Hauſe der 
Freunde gelehrt; doch als der Vater davon hörte, da ſagte er dem Kna⸗ 
ben, das Gebet ſei etwas Abgeſchmacktes. So wuchs das Kind auf, ohne 
wahre Liebe, ohne Gebet, ohne Hingabe für höhere ideale Güter. Jeder 
Wunſch wurde ihm erfüllt, und dennoch blieb es mürriſch und unzufrie⸗ 


den; denn dem Gotteskind, das dereinſt auch in ihm geſchlummert, wurde 
nicht Rechnung getragen, und ſolche Sünde rächt ſich furchtbar an der 
Seele des Menſchen, die für die Unſterblichkeit geſchaffen iſt, mag auch die 
Welt das Ihrige thun, ſie ihrer Beſtimmung zu entfremden. 

So wuchs unſer Knabe zum Jüngling heran. Er war unzufrieden 
mit ſich ſelbſt, mit ſeiner Umgebung, mit der ganzen Welt, mit der Luft, 
die er einatmete, mit der Erde, auf welche ſein Fuß trat, mit dem Son⸗ 
nenſtrahl, der in fein Auge drang. Er war unzufrieden, denn er lebte für 
niemand; er wußte ſich für nichts zu begeiſtern; er kannte den Segen 
nicht, der in treuer Pflichterfüllung liegt. Er wuchs zum Manne heran. 
In der Welt war er der feine und elegante Mann mit großem Vermögen, 
dem man nur Liebenswürdigkeiten ſagte, um ſich hinter ſeinem Rücken 
über ihn luſtig zu machen. Er beſuchte Geſellſchaften, Bälle, Konzerte, 
Theater; allein dies alles verurſachte ihm mit der Zeit ein unbeſchreib⸗ 
liches Gefühl von Nichtigkeit. Die Witze und luſtigen Einfülle ſeiner ſoge⸗ 
nannten Freunde riefen mit der Zeit eher Ekel denn Freude hervor, und 
er zog ſich immer mehr in ſich ſelbſt zurück, ſtatt Hilfe bei dem zu ſuchen, 
der da geſprochen: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ So 
wurde er vor der Zeit alt und krank an Leib und Seele. Eine unheilbare 
Krankheit ſtreckte ihn aufs Lager, und grimmige Schmerzen wühlten in 
ſeinem armen Körper. Die geſchickteſten Arzte wurden herbeigerufen, 
die koſtſpieligſten Medikamente wurden angeſchafft, ſein Krankenzimmer 
mit allem erdenklichen Komfort ausgeſtattet; allein die Krankheit ſchritt 
weiter, immer weiter, und die Schmerzen mehrten ſich von Tag zu Tag. 
Dem Lichte abgewandt, dumpf vor ſich hinbrütend, lag er in ſeinen ſeide⸗ 
nen Kiſſen da, und ab und zu flüſterte er vor ſich hin: Verfehlt! Verfehlt! 
Mein Leben iſt verfehlt! Da nahte die letzte Stunde, und er rief den 
Geiſtlichen an ſein Sterbebett. * 

„Lieber Herr Pfarrer,“ ſagte er, „ſchenken Sie mir die Gewißheit an 
ein ſeliges Jenſeits, und ich ſchenke Ihnen eine Million!“ Vergebene 
Bitte! Es gibt Augenblicke, wo auch die größten irdiſchen Schätze ihren 
Wert verlieren und nichts, auch gar nichts mehr auszurichten imſtande 
ſind. Und unſer „Reicher“ ſtarb, arm an Idealen, arm an Hoffnung, arm 
an Glauben. Da möchten wir du und ich — lieber Leſer, doch tauſendmal 
lieber arm ſein an irdiſchem Beſitz und droben eine Heimat kennen, als 
reich ſein hienieden, heimatlos aber droben bei den lieben Engelein. Der 
Gott aber, der ein Gott der Liebe und Barmherzigkeit iſt, er wird ſich auch 
dieſes armen Reichen erbarmen, und ihn aus Gnade führen durch Nacht 
zum Licht. 

II. 

Komm, tritt mit mir ins enge Stüblein ein, aber trage Sorge, daß 
du mir das Mägdlein nicht aufweckſt, das dort auf ärmlichem Lager zu 
ſchlummern ſcheint. Das Zimmer, das wir betreten, iſt klein, aber auf⸗ 
geräumt und heiter. Sechs hölzerne Stühle, ein Tiſch und ein Kaſten 
bilden die ganze Ausſtattung, ſowie das ſchmale Bett, das in der Ecke 
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ſteht. An der Wand hängt eine Schwarzwälderuhr, ſowie ein grober 
Holzſchnitt, den die Kinder ſegnenden Chriſtus darſtellend. Um das Bild 
herum hängt ein Gänſeblümchenkranz, wohl von Kinderhand geflochten. 
In dieſer Stube wohnt ein armer Arbeiter mit ſeiner Frau und vier Kin⸗ 
dern. Das jüngſte derſelben liegt noch in der Wiege, ein herziges Wickel⸗ 
kind; das älteſte aber, unſer ſchlummerndes Mägdelein, zehn Jahre zäh⸗ 
lend, kann ſein Bett nie verlaſſen, denn die Glieder des kleinen Körpers 
ſind gelähmt, und es iſt nicht imſtande, eine einzige ſelbſtändige Bewe⸗ 
gung auszuführen. Die kleine Lisbeth war von Geburt an lahm, ein 
Unglückskind, wie die Nachbarn ſagten. Die Eltern dachten anfangs auch 
ſo; doch als die Kleine größer wurde und ſie mit ihren tiefblauen Augen 
ſo lieb und fromm anſchaute, da ahnten ſie wohl, daß das Kind zum 
Segenskind werden möchte im armen Hauſe. 

Unſer Mann arbeitete in einer benachbarten Fabrik und es wurde ihm 
oft ſchwer, mit ſeiner Hände Arbeit das tägliche Brot für die Seinigen zu 
ſchaffen. Oft wollte er mutlos werden, wenn er bis tief in die Nacht hin⸗ 
ein bei der Arbeit ſitzen mußte und Augen und Hände gar heiß nach Ruhe 
jich ſehnten. Doch der Gedanke an jein lahmes Kind, das ihm, mochte er 
auch zu ſpäteſter Nachtſtunde heimkehren, allzeit noch zurief: Gute Nacht, 
Vaterle, lieb Vaterle, gute Nacht! verlieh ihm ſtets wieder neuen Mut, 
neue Kraft. Es war auch ein ſeltſames Kind, unſere lahme Kleine. Oft 
zuckten heftige Schmerzen durch den kleinen Körper, und dennoch hatten 
ihre blauen Augen ſtets denſelben friedlichen, glücklichen Ausdruck, um 
den man das Kind faſt hätte beneiden können. Nach menſchlichen Be⸗ 
griffen fehlte ja demſelben alles, was zum Glücke nötig iſt, und dennoch 
war es glücklich; denn es war ein echtes Gotteskind, und wenn ſelbige auch 
ihr Leben lang an den Brünnelein der Trübſal ſitzen müſſen, ſo tragen ſie 
in ſich ein Glück, das höher iſt denn alle Vernunft. Und unſer lahmes 
Mägdlein feierte dieſen Triumph. Um ihr Krankenlager wehte ein Geiſt 
des Friedens, ja eigentlicher Sabbathſtille. In früher Morgenſtunde ſchon 
traten ihre zwei kleineren Geſchwiſter an ihr Bett, und ſie betete mit ihnen 
den Morgenſegen, bevor ſie zur Schule gingen. War die Mutter müde 
und verſtimmt von den Sorgen des Tages, dann ſetzte ſie ſich zu dem kran⸗ 
ken Kinde, ſtreichelte deſſen abgemagerte Hände und lauſchte begierig auf 
die ermutigenden Worte, die über die blaſſen Lippen gingen und von 
einem Gottvertrauen, einer Chriſtusliebe zeugten, welche das Irdiſche hin⸗ 
eintauchten ins Himmliſche und allem eine höhere Weihe gaben. 

Lockte die Frühlingsſonne die erſten Schneeglöcklein hervor, ſo wur⸗ 
den ſie von den Geſchwiſtern gepflückt und der kranken Schweſter gebracht. 
Die kleinſte Blüte lockte ein ſonniges Lächeln auf ihr Antlitz. „In jeder 
Blume grüßt mich der liebe Herrgott, und wer wollte über einen Gottes⸗ 
gruß nicht glücklich ſein!“ pflegte ſie zu jagen. 

So war unſere Familie mit ihrem kranken Kinde arm und doch reich; 
denn fie barg einen Schatz — nicht an irdiſchem Gut — ſondern von himm⸗ 
liſchem Wert, der ſeine Früchte ſchon hienieden, aber erſt recht im Jen⸗ 
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ſeits zeitigt. Gehörſt du, lieber Leſer, auch zu jenen Armen, denen die 
Exiſtenzfrage manch ſchwere Stunde bereitet, o dann ſorge dafür, daß du 
und deine Kinder, wenn auch arm an irdiſchem Gut, doch reich ſeid an 
Himmelshoffnung, Himmelsglauben, Himmelsſehnſucht! Und wenn dei⸗ 
ner Arbeit kein Feierabend folgt, wenn ſich unter der Laſt beſonders 
ſchwerer Lebensverhältniſſe deine Tage dahinziehen, da trägſt du, wie das 
lahme Kind, dennoch den Himmel im Herzen; denn vor dir liegt ein ſeliges 
Jenſeits, und mit dieſer Ausſicht iſt kein Menſch „arm“ zu nennen. 


Die Verſchwendung. 


Verſchwendung — welch unendliches Gebiet! Gut Eſſen und 
Trinken, Kleiderpracht, Eleganz, Hoffart, Schmauſereien, fleißiger 
Theaterbeſuch, der Luxus in der häuslichen Einrichtung, der Feſtſchwindel 
und Feſtbummel ſind einzelne beſonders üppige Zweige an dieſem Baum, 
lange nicht die einzigen. Sich „amüſieren,“ ſich „luſtig machen,“ ſich „zer⸗ 
ſtreuen“ nennt man den Tanz um dieſes goldene Kalb. 

Allerdings die Grenze des Erlaubten und Zuläſſigen iſt da ſo leicht 
nicht zu ziehen; das iſt Sache der Vernunft und des Gewiſſens. Ich brauche 
mich nicht wie ein Bettler zu kleiden, auch nicht ein Kleid von Kamels⸗ 
haaren zu tragen. Aber wie? Soll ich für meine Kleidung den köſt⸗ 
lichern oder den billigern Stoff wählen? Damit wäre es nicht gemacht, 
daß du in jedem Falle dich für das billige Kleid entſcheideſt: das Billigſte 
iſt bekanntermaßen manchmal das Teuerſte; ein teurer Rock aus gutem 
Stoff kann drei billige aushalten. Dagegen der Firlefanz drum und 
dran, zumal bei der Kleidung der Frauen, die Zotteln und Zieraten, die 
Federn und wer weiß was alles, das Gold und Silber, oder in Ermange⸗ 
lung des echten: Flittergold und Neuſilber, Samt und Seide gemahnen 
an Luthers Wort: Lieber, wenn du dich dünken läſſeſt, Gold und Silber, 
Samt und Seide ſetzen etwas deinem Werte zu, ſiehe: ſo vermöchte ein 
Eſel deſſen noch mehr zu tragen denn du und bliebe doch ein Eſel! Wüßtet 
ihr nur, werte Mädchen und Jungfrauen, das Urteil anderer! Ich meine 
nicht die Leute, die euch ſchön vorſchwatzen, um ſich hinterrücks über euch 
luſtig zu machen (zu mokieren), nein, das Urteil derer, an denen euch denn 
doch gelegen iſt: wie ſie ſich mit Widerwillen, ja mit Abſcheu wegwenden 
von der Gefallſucht und Koketterie derer, welche ſich herausputzen und 
ſchmücken und ſchminken, um durch nachgeäffte Eleganz die Blicke auf ſich 
zu ziehen; wie ſie vielmehr angezogen werden durch edle, anſpruchsloſe 
Einfachheit, welche der echten Weiblichkeit und Jungfräulichkeit ſo wohl 
anſteht. | 

Was ſpielen weiterhin Eſſen und Trinken für eine Rolle in der Welt! 
Die einen eſſen, um zu leben und zu arbeiten, das iſt recht; die andern 
leben und arbeiten — oder auch nicht —, um zu eſſen und zu trinken, und 


womöglich gut zu eſſen, viel zu trinken. Doch wo ift auch hier die Grenze, 
wo das Zuviel oder Zugut anfängt? Nicht alles noch alle laſſen ſich über 
einen Leiſten ſchlagen. Wie ein Kranker anders genährt werden muß als 
ein Geſunder, ſo bedarf der, welchem angeſtrengte Kopfarbeit obliegt, 
anderer Ernährung als der Landarbeiter; Kartoffeln als Hauptnahrung 
thun's da nicht. 

Aber was und wie ſoll oder darf man denn eſſen oder trinken? Auch 
da gilt: genug, wofern man's hat, was Gott jedem ſchenke; jedoch einfach. 
Mancher mit mir könnte nicht mit ruhigem Gewiſſen und getroſten Mutes 
an den „Freuden“ einer ſchwelgeriſchen Tafel teilnehmen, mit deren Koſten 
eine arme Familie ein halbes oder ein ganzes Jahr lang ſich ernähren 
könnte. Mancher Bibelleſer hat wohl ſchon gelächelt, wenn er las, wie 
Joſeph ſeinem Lieblingsbruder Benjamin fünfmal mehr auftragen ließ 
als den andern (1 Moſe 43, 34), um ihn zu ehren. Aber ich meine, mit 
Fug und Recht könnte ein Morgenländer uns entgegnen: Ihr ſeid kein 
Haar klüger als wir. Wenn ihr, um eure Gäſte zu ehren, die Zahl der 
Gerichte verdoppelt oder verdreifacht, ſo iſt das doch mühevoller und koſt⸗ 
ſpieliger als unſer Brauch, und mehr eſſen kann einer darum doch nicht. 
Aber „jeglichem Narren gefällt halt ſeine Kappe.“ | 

Denken wir aber, man jei bei einem üppigen, ſchwelgeriſchen Mahle 
um ſo glücklicher? Ich meine es nicht. Der vielerfahrene Salomo ſagt: 
„Beſſer ein Gericht Kraut mit Liebe als ein gemäſteter Ochſe mit Haß“ 
(Spr. 15, 17) und: „Ein trockener Biſſen und Ruhe dabei iſt beſſer denn 
ein Haus voll Geſchlachtetes mit Hader“ (17, 1). Ja wohl, wie freundlich 
kann das ſchlichte, einfache Mahl im häuslichen Kreiſe uns anmuten, wo 
herzliche Liebe alle Glieder verbindet, wo man ſich freut, nach der Arbeit 
ſich Auge in Auge zu ſehen und freundlich ſeine Gedanken und kleinen Er⸗ 
lebniſſe auszutauſchen. Wie kann einem hingegen der Biſſen im Munde 
ſtecken bleiben bei einem noch ſo feinen Gaſtmahl, weil anzügliche, ſpitzige 
Bemerkungen, unfreundliche Worte hinüber⸗ und herüberfliegen! 

Nun aber erſt dies ewige Einkehren und Trinken, wo irgend ein Wirts⸗ 
hausſchild am Wege winkt, etwa bei der Heimkehr vom Markte, wo man 
doch nicht gefaſtet hat, um hier und dort ein Gläschen herunterzugießen. 
Und endlich das leidige Treaten, das ſchon Tauſende zu Säufern ge⸗ 
macht hat. 

Dazu kommt erſt noch das ganze Geſchwader der Vergnügungen, des 
Feſtſchwindels, des Theaterlaufens, des Luxus nach ſo vielen Seiten hin. 
Wie mancher Hausvater, wie viele Hausmütter brauchen alles, was ſie 
verdienen oder beſitzen, auf, oder ſie brauchen noch mehr, unbekümmert 
darum, daß ihre Kinder nach ihnen vielleicht am Hungertuch werden nagen 
müſſen oder der Gemeinde zur Laſt fallen. Und wenn auch das nicht, ſo 
begehen ſie damit ſchweres Unrecht, daß ſie durch ihr Beiſpiel die dafür 
nur zu gelehrigen Kinder zu der verkehrten Anſchauung und Auffaſſung 
verleiten, als beſtehe das Lebensglück in Luſtbarkeiten und Vergnügung. 
Heißt das nicht auch den Kindern Ärgernis geben? Solche Eltern fallen 
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damit ſo gut wie die andern, welche ihren Kindern die Sammlung irdiſchen 
Gutes als das höchſte Ziel des Erdenlebens vorleben, ſie ſomit zum Geiz, 
zur Habſucht erziehen, unter den Weheruf des Herrn: Wehe dem, der 
dieſer Geringen einen ärgert! Es wäre ihm beſſer, daß er erjäufet würde 
im Meer, da es am tiefſten iſt. (Matth. 18, 6.) 


Anſer Haus. 
Dfalm 139,14: Ich danke dir darüber, daß ich wunder: 
barlich gemacht bin; wunderbarlich find deine Werke, und das 
erkennet meine Seele wohl. 


Wir lernen heutzutage mancherlei, und der Fortſchritt in Künſten und 
allerlei Erfindungen iſt groß. Wir gebrauchen den Dampf, um über Land 
und Meere zu fahren. Die Elektrizität bringt per Telegraph die Länder 
und Völker der Erde in nahe Verbindung. Das Telephon trägt unſere 
Worte auf meilenweite Entfernung. Der Phonograph iſt ſogar imſtande, 
unſere Worte aufzufangen und wiederzugeben, ohne auch nur ein Wört⸗ 
chen der Rede zu verlieren. Die Photographie fängt in einem Augenblick 
unſer Bild auf, und das mit perfekter Genauigkeit. Und was gibt's nicht 
für eine Menge von allerlei Maſchinen! Die Erdkunde iſt ſo weit fortge⸗ 
ſchritten, daß man beinahe die ganze Oberfläche der Erde erforſcht hat; 
nur der Nord- und Südpol find noch nicht erreicht worden, vielleicht ge⸗ 
lingt das aber jetzt auch noch. Wir wiſſen Beſcheid in allen Weltteilen; 
und doch wiſſen die wenigſten Menſchen Beſcheid in dem Hauſe, in dem 
ſie wohnen, und die, die etwas davon wiſſen, wiſſen noch nicht alles. Das 
Haus aber, das hier gemeint iſt, iſt unſer Leib, in dem unſere Seele und 
Geiſt wohnt. Dieſer Leib iſt eine Welt im kleinen; es iſt eine wunderbare 
Maſchine, ein Meiſterwerk Gottes, und es iſt ſo wie David ſagt: Ich 
danke dir darüber, daß ich wunderbarkich gemacht bin; wunderbarlich ſind 
deine Werke, und das erkennet meine Seele wohl. Ich möchte nun den 
Leſer in dieſem Hauſe ein wenig herumführen und einige von den großen 
Wundern zeigen. Der Leſer hat den Vorteil, er braucht gar nicht aus 
dem Hauſe zu gehen, um die Wunder zu ſehen; er braucht ſich nur ſelbſt 
anzuſehen. 

Alſo: Unſer Haus. Dieſer Leib, den unſere Seele und Geiſt bewohnt, 
iſt ein wunderbares Gebäude. Es ſteht auf zwei ſtarken Pfeilern, die eine 
gute Unterlage haben; das ſind die Beine, die uns von einem Ort an den 
andern tragen. Das ganze Gebäude beſteht aus 213 Knochen, die alle 
genau zuſammenpaſſen und doch die verſchiedenſten Bewegungen aus⸗ 
führen können, beſonders die Arme mit den Händen und Fingern. Das 
Knochengerüſt iſt mit Fleiſch und Muskeln überzogen, und über das alles 
eine feſte Haut. Das Dach iſt mit einem Wald von Haaren gedeckt. 

Nachdem wir nun das Haus von außen ein wenig angeſehen, wollen 
wir einen Blick ins Inwendige thun. In der Bruſt unter den Rippen 
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iſt die große Maſchine, die Lunge. Dieſelbe arbeitet wie eine Dampf⸗ 
maſchine: tſch! tſchl tſch! Wir ziehen den Atem ein und ſtoßen ihn 
wieder aus, und davon leben wir. Ja wohl, wir leben hauptſächlich von 
der Luft. Wohl ſagt man: das iſt unmöglich; und doch iſt es ſo. Brot, 
Waſſer und dergleichen Speiſen eſſen wir wohl dreimal des Tages, aber 
Luft müſſen wir haben alle Minuten — und wie viel! Ein Menſch atmet 
durchſchnittlich zehnmal in einer Minute; bei jedem Atemzug gebrauchen 
wir etwa eine Gallone Luft, das macht in einer Minute 10 Gallonen, in 
einer Stunde 600 Gallonen und in einem Tage 14,400 Gallonen. Denken 
wir uns, wir hätten die Luft in Fäſſern von 50 Gallonen, ſo brauchten 
wir täglich 288 Fäſſer! Der Sauerſtoff der Luft wird verbrannt, und den 
Stickſtoff atmen wir aus. Nun — dieſe Maſchine iſt ein großes Meiſter⸗ 
werk; wir bedürfen dabei keinen Ingenieur (Engineer), der nachſieht, 
wie hoch der Dampf iſt, oder ob noch Waſſer genug da iſt, und dergleichen. 
Wir können unſere Arbeiten verrichten, gehen, ſtehen, ſitzen, liegen — die 
Arbeit der Lunge geht immer vorwärts, ſelbſt wenn wir ſchlafen; und 
wenn ein Menſch 70 oder 80 Jahre alt geworden iſt, hat die Maſchine keine 
Minute ſtill geſtanden. 

Ganz nahe bei der Lunge iſt noch eine andere Maſchine, die ebenſoviel 
leiſtet, nämlich das Herz. Das Herz arbeitet wie eine Forcepumpe. In 
vielen Häuſern hat man heutzutage Dampfheizung; da wird der heiße 
Dampf von der Maſchine durch Röhren in alle Zimmer geleitet. Solche 
Arbeit verrichtet nun das Herz auch. Es treibt das warme Blut durch die 
Adern, durch den ganzen Körper vom Kopf bis zum Fuß, und erwärmt 
ihn. Das Herz hat zwei Kammern, in die eine Kammer kommt das Blut 
herein und zur andern wird es wieder mit ſtarkem Druck hinausgetrieben; 
in die eine Herzkammer treten zwei Unzen Blut hinein und von der andern 
werden zwei Unzen ausgeworfen. Nun ſchlägt das Herz eines geſunden 
Mannes S0mal in der Minute, das macht 80mal 2 Unzen = 160 Unzen. 
160 Unzen ſind 10 Pfund. Alſo in einer Minute 10 Pfund Blut, in einer 
Stunde 600 Pfund und in 24 Stunden 14,400 Pfund. Wenn nun einer 
14,400 Pfund Heu oder dergleichen auf einen Wagen laden ſollte, da hätte 
er eine große Arbeit in einem Tag zu thun. Und doch verſieht das Herz 
dieſe Arbeit ſo ruhig, daß man nichts davon merkt. Zudem geht die 
Arbeit fort, ob wir ſchlafen oder wachen. Und dieſe Maſchine treibt das 
Blut durch die Adern mit ſolcher Schnelligkeit, daß es faſt unglaublich 
ſcheint; denn in Zeit von drei Minuten muß jeder Blutstropfen wieder 
durchs Herz hindurch. Welch ein großer Druck dahinter iſt, ſieht man 
daran: wenn man eine große Ader aufſchneidet, ſo ſpritzt das Blut bis 
ans Ende des Zimmers. Und wenn ein Menſch 80 oder 100 Jahre alt ge⸗ 
worden iſt, jo hat die Maſchine keine Viertelminute ſtillgeſtanden. 

Der Magen iſt ſo ein rechtes Laboratorium, eine großartige Deſtille⸗ 
rie. Dort werden die Speiſen, die wir eſſen, verarbeitet und in allerlei 
Stoffe zum Bau und Ausbeſſern des Hauſes umgewandelt. Aus 
Waſſer, Brot, Fleiſch, Gemüſe u. ſ. w. werden dort Blut und Knochen 
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und Fleiſch und Muskeln und Haut und Nägel und Haare gemacht. Er 
enthält ſehr ſtarke Stoffe (Säuren), die die Speiſen zerſetzen und auflöſen. 
Wenn nun der Magen in geſundem Zuſtande iſt, dann gedeiht der Leib; 
er wächſt, und das Abgenutzte wird wieder ausgebeſſert. Wir wollen nun 
ins obere Zimmer des Hauſes gehen. 

Der Kopf iſt das Hauptquartier. Er iſt das Hauptſtück des Men⸗ 
ſchen. Hier finden wir auch alle fünf Sinne vereinigt: Geſicht, Gehör, 
Geruch, Geſchmack, Gefühl. Das Auge iſt ein wunderbares Ding. Damit 
ſehen wir die Menſchen, Blümchen, Baum und Strauch, und den ſchönen 
blauen Himmel auch. Das Geſicht iſt wohl am Ende der Hauptſinn. Was 
iſt doch ein Menſch übel dran, der blind iſt! Das Auge iſt ein ſehr feines 
Organ, es iſt ein Mikroſkop und ein Teleſkop. Es kann nicht viel ver⸗ 
tragen; darum hat der liebe Gott die Augen auch ſo geſchützt placiert. 
Jedes Auge liegt in einer Höhle unter einem ſtarken Felſen, der Stirn. 
Zwiſchen den Augen zieht ſich ein Gebirge hindurch, die Naſe, ſo daß alſo 
nicht ſo leicht etwas hineinfallen kann. Über den Augen befindet ſich ein 
Gebüſch, die Augenbrauen. Dann die Fenſterläden, die Augenlider. Dieſe 
ſind wieder mit ſtarken Haaren beſetzt; ſobald ſie von etwas berührt wer⸗ 
den, ſchlagen die Fenſterläden zu, damit ja nichts hineingerät. Wenn das 
Auge etwas ſehen ſoll, ſo muß es immer ſchön gefirnißt werden; dieſen 
Anſtrich beſorgen ebenfalls die Augenlider, und das ganz unwillkürlich. 
Sobald die Feuchtigkeit auf dem Auge trocken wird, verurſacht uns das 
ein unangenehmes Gefühl; und unwillkürlich fahren die Augenlider drüber 
und geben dem Auge einen neuen Anſtrich. Es iſt erſtaunlich, wie ſchnell 
der Blick des Auges geht. In einem Augenblick können wir von hier zum 
Monde ſehen, und zur Sonne, die 200 Millionen Meilen, und vollends zu 
den Sternen, die ſollen noch viele Billionen Meilen weit ſein. Und dieſe 
Entfernungen durchmißt das Auge in einem Augenblick. Das geht noch 
über den Telegraphen.—Dann aber iſt das Auge auch der älteſte Photogra⸗ 
phie⸗Apparat. Es iſt noch nicht ſo ſehr lange her, daß die Kunſt des Photo⸗ 
graphierens erfunden wurde; aber der Adam hat ſchon ſeiner Zeit alles 
photographiert, was im Garten Eden zu ſehen war. Unſer Auge nimmt 
die Bilder auf, und merkwürdig, ſie werden auch aufbewahrt. So haben 
wir allerlei Bilder in uns, noch aus der alten Heimat in Deutſchland: ſo 
ſah unſere Kirche aus, jo unſer Haus, jo unſer Nachbar u. ſ. w. Ja, Herr, 
du haſt mich wunderbar bereitet, wunderbarlich ſind deine Werke! 

An der Seite des Kopfes ſind die Ohren. Das ſind auch wunderbare 
Dinge, mit denen können wir allerlei hören. Wenn wir mit den Augen 
die Wunder Gottes am Himmel und auf Erden ſehen, ſo hören wir mit 
den Ohren von den großen Thaten des Herrn. Sie vermitteln den Ver⸗ 
kehr der Menſchen untereinander. Die Ohren ſind ein ſehr feiner Phono⸗ 
graph, der alles aufnimmt und feſthält; nur ſchade, daß er das Schlechte 
feſter behält als das Gute. 

Mit dem Geruch und Geſchmack iſt's auch eine wunderbare Sache. 
Eine Roſe riecht ſo, und eine Lilie und Nelke riecht anders. So ſchmeckt 


— — 


der Zucker und ſo der Eſſig u. ſ. w.; es iſt alles ſo wunderbar! Vom Ge⸗ 
fühl wollen wir noch einiges ſagen. Das Gefühl wird durch die Nerven 
vermittelt, und der ganze Körper vom Kopf bis zum Fuß iſt mit Nerven 
durchzogen; die ſtehen untereinander in Verbindung und laufen zuletzt 
im Gehirn zuſammen. An den Nerven beſitzt der Menſch eine große 
Leibwache, viel größer, als Napoleon oder Xerxes eine gehabt haben. 
Es gibt nämlich Millionen Nerven am Körper. Es iſt kein Platz am 
Körper, wo man kein Gefühl hätte; nur die Haare und Nägel ſind ohne 
Gefühl, aber man kann kein Härchen auf dem Kopf ausziehen, ohne daß 
man's fühlte, —es ſteckt eben ein Nerv dahinter. Die Nerven bilden ein 
ungeheures Telegraphenſyſtem am Körper. Wenn uns etwas drückt oder 
ſticht an der kleinen Zehe, gleich wird das nach dem Kopf telegraphiert, und 
da weiß man ſofort, an welcher Stelle das Unglück paſſiert iſt, und es wird 
geſorgt, daß Hilfe nach der gefährlichen Stelle gelangt. 

O, ein wunderbares Haus iſt es, in dem wir wohnen. Wir haben nur 
ſo ein klein, klein wenig uns drin umgeſehen und da ſchon ſo viel Wunder⸗ 
bares gefunden! Was würden wir nicht noch alles ſehen, wenn wir mehr 
Zeit hätten! Aber bei dem, was wir geſchaut haben, müſſen wir ſagen 
mit David: Ich danke dir darüber, daß ich wunderbarlich gemacht bin; 
wunderbarlich ſind deine Werke, und das erkennet meine Seele wohl. 

F. A. U. 


Wie eine liebende Frau thut. 


Wenn eine Frau einen Mann liebt, ſo lebt ſie für ihn. Von dem 
Augenblick ihres Erwachens am Morgen, bis ſie des Abends die Augen 
zum Schlafe ſchließt, weilen die Gedanken einer liebenden Frau bei ihrem 
Manne. Den ganzen Tag lang erfüllt ſie ihre Pflichten mit dem Ge⸗ 
danken an ſein Vergnügen zu oberſt in ihrer Seele und ſeinem Bilde in 
ihrem Herzen. Faſt alles, was ſie thut, iſt von dem Gedanken an ihn 
durchdrungen. Wenn ſie ein Zimmer durch einen geſchickten Kunſtgriff 
traulicher ausſehen macht, wundert ſie ſich inſtinktmäßig, was er bei der 
Heimkehr darüber denken werde. Wenn ſie einen Gegenſtand kauft, den 
er zu Geſicht bekommen wird, kommt zunächſt ihrer eignen Wahl der 
Gedanke, wie er ihm gefallen werde. Wenn ſie das Mittagsmahl plant, 
kommt zuerſt ſein Geſchmack in Betracht. Was er am liebſten hat, iſt 
ihre beſtändige Sorge. Wenn ſie ihre Kinder kleidet, erinnert ſie ſich 
eines Winkes, den er vor vielen Tagen, ja vielleicht vor vielen Monaten, 
hat fallen laſſen. Seine Farbe wird ihre Farbe, ſein Geſchmack ihr Ge⸗ 
ſchmack. Auch wenn ſie nicht immer für ihre eigene Perſon etwas billigt, 
kauft oder thut ſie es doch, weil ſie fühlt oder glaubt, daß es ihm Freude 
machen werde. Dutzendemal habe ich geſehen, wie Frauen ihre eigene 
Vorliebe willig und freudig beiſeite ſetzten, weil ihre Gatten etwas 
anderes vorzogen. 


Das Heimkommen des Mannes iſt der liebenden Frau das Ereignis 
des Tages, und es macht ihr Vergnügen, ſich darauf vorzubereiten. Gleich⸗ 
viel wie müde der Kopf, wie krank der Körper den Tag über geweſen, 
wenn der Gemahl heimkommt, blickt ſie ſo froh darein, als ſie kann. Sie 
fühlt es der Mühe wert, ſich aufzuputzen, wenn die Stunde ſeiner Heim⸗ 
kehr heranrückt. Sie liebt es, das Hauskleid, welches ſie den ganzen Tag 
getragen, abzulegen und ihm zuliebe ein friſches anzuziehen. Es macht 
ihr Vergnügen, das Gewand zu tragen, wovon er einmal geſagt hat, daß 
es ihr am beſten ſtehe. Sie bekundet ihre Hingabe, indem ſie ihr Haar ſo 
ordnet, wie ſie weiß, daß es ihm am beſten gefällt; durch ein einfaches 
Band ſeiner Lieblingsfarbe; durch eine Blume, die er gern an ihr ſieht, 
oder womit eine zärtliche Erinnerung zuſammenhängt; durch eine geſchickt 
angebrachte Verzierung des Tiſches; durch eine Lieblingsſpeiſe, die ſie ihm 
mit eigener Hand bereitet; durch die einladende Art und Weiſe, wie ſie 
ſeinen Hausrock und ſeine Pantoffeln für ihn bereit legt; durch die bequeme 
Stelle, wo er ſein Abendblatt und ſeine Zigarre ſeiner wartend vorfindet; 
kurzum, durch tauſend kleine Gefälligkeiten, woran nur eine Frau denkt, 
die ihr Glück darin findet, dem von ihr geliebten Manne Vergnügen zu 
bereiten. a 


Kirchengehen ſäumet nicht. 


Ein ehrwürdiger engliſcher Geiſtlicher ging eines Sonntags, um in 
einem benachbarten Dorfe zu predigen, an dem Hauſe eines armen Schuh⸗ 
machers vorbei und fragte den Meiſter, den er an der Arbeit ſitzen ſah, 
ob er ihn nicht zur Predigt begleiten wolle. „Ich habe keine Zeit zu ver⸗ 
ſäumen, denn ich habe Frau und Kinder zu ernähren.“ Der Pfarrer fragte 
ihn, wie viel er denn in anderthalb Stunden verdienen könne, und zahlte 
ihm die angegebene Summe, worauf der Mann ihn begleitete. Bald 
darauf kam der Prediger abermals an einem Sonntag auf dem Wege zur 
Kirche an demſelben Hauſe vorbei, ohne jedoch den Schuhmacher anzu⸗ 
ſprechen. Er war aber kaum vorübergegangen, als dieſer hinter ihm her⸗ 
gelaufen kam. „Wo willſt du hin?“ fragte ihn der Pfarrer. „Ich dachte, 
du könnteſt keine Zeit verlieren, um eine Predigt zu hören, da du Frau 
und Kinder zu ernähren haft; und bezahlen kann ich dich doch auch nicht, 
immer.“ Allein des armen Mannes Herz war durch die Predigt des 
Evangeliums ergriffen worden, und er antwortete haſtig: „Mein lieber 
Herr, Sie ſollen mich nicht bezahlen. Ich kann nicht mehr von der Predigt 
wegbleiben. Keine Zeit hat mir ſo viel eingebracht, als die, welche ich in 
der Kirche zubrachte.“ all 1 

Viele Leute meinen, ſie hätten keine Zeit, um eine Predigt zu hören. 
Wie hoch mögen dieſe Leute wohl den Gewinn derjenigen Zeit anſchlagen, 
die ſie bei Vergnügungen und in geiſtloſen Geſellſchaften totſchlagen? 


Bu: 


Freundliche Worte. 


Im Hausleben wird oft viel zu wenig auf die Pflege der Freund⸗ 
lichkeit geachtet. „Es iſt ja nicht ſchwer, freundliche Worte zu ſagen,“ 
ſagt jemand, „und ſie ſind ſchnell geſprochen aber ſie erhitzen nicht und 
erkälten nicht, und man hat noch nie gehört aß ſie das Gemüt in Auf⸗ 
regung und Unruhe gebracht hätten. Obgleich ſie nicht viel koſten, richten 
ſie doch viel aus. Sie fördern gute Stimmungen und den guten Willen.“ — 
Zornige Worte ſind Ol in die Flamme des Zorns und machen lichterloh 
brennen; freundliche Worte dagegen beſänftigen die Leute. Kalte Worte 
machen die Leute kalt, hitzige Worte verſengen ſie, und bittere Worte 
machen fic bitter. Ach, wie viele böſe Worte gibt es doch, unnütze, eitle, 
leere, heftige, trotzige, thörichte, prahleriſche und zänkiſche Worte, und 
wie viel Unheil richten ſie an! Wie gut iſt es, wenn der Balſam freund⸗ 
licher Worte azwiſchen kommt und die Wunden wieder heilt! Freundliche 
Worte prägen ein liebliches Bild in die Seele des Menſchen. Sie be⸗ 
ſänſtigen, beruhigen und tröſten den Hörer und ſcheuchen die ſchmerzlichen, 
trüben, unfreundlichen Gefühle aus ſeinem Gemüte. Die Liebe iſt freund⸗ 
lich; aber man muß ſich, auch die Seinigen, darin üben, und das geſchieht 
viel zu wenig. 


— — — ä ſ— 


Kommt man weinend und betend in die Hölle! 


Spurgeon erzählt: „In Amerika lebte ein Mann in großer, an Ver⸗ 
zweiflung grenzender Gemütsbekümmernis. Er weinte viel und betete 
faſt ohne Unterlaß, fand aber keinerlei Troſt. Der Prediger Jakob Gruber 
(1778 bis 1850) beſuchte ihn, ſprach lange mit ihm und wies ihn auf eine 
Menge von Bibelſprüchen hin, welche auf ſeinen Fall paßten. Trotzdem 
konnte er ihn nicht überzeugen, daß irgend welche Verheißung ihm gelten 
könne, weil er glaubte, daß ſeine Gnadenfriſt verſtrichen, ſeine Hoffnung 
vernichtet ſei. So entſpann ſich denn folgendes Zwiegeſpräch zwiſchen 
Gruber und dem verzweifelten Manne: „Was wird aus Ihnen werden? — 
„Ich gehe verloren.“ — ‚Wohin kommen Sie dann?“ — In die Hölle.“ — 
„Wenn Sie in die Hölle kommen, ſo werden Sie wohl ganz allein darin 
ſitzen. — „Wie meinen Sie das?“ — ‚Genau jo, wie ich es ſage; denn 
wenn Sie weinend und betend in die Hölle kommen, ſo werden alle 
Teufel davonlaufen. Ich habe nie geleſen oder gehört, daß jemand 
weinend und betend in die Hölle gekommen iſt.“ — Da erhellte ein Lächeln 
ſein Antlitz, wie wenn die Sonne durch die Wolken bricht. Fort war die 
Verzweiflung, und ſtarke, freudige Hoffnung lebte in ſeiner Seele auf.“ 


— — ———— 


Wer ſein Pfund vergräbt, iſt noch nicht einmal ein ſchlechter 
Hüter; ein Haushalter muß aber mehr als guter Hüter ſein. 


Die Saronsroſe. 
(Hobel. 2, 1.) 


Der Roſen hab ich viel gefehn, 
Hab ihren Duft verſpürt; 
Doch Rofen welken und vergehn, 
Sobald man ſie berührt. 

Du, Saronsrofe, welkſt mir nie, 
Treu will ich deiner warten. 

In dir erblüht mir ſpät und früh 
Ein ganzer Koſengarten. 


O Saronsroſe, wunderbar 
Ins Herz mir eingeſenkt, 

Vom Himmel hat dich licht und klar 
Mein Vater mir geſchenkt. 

Und ob die Wellen noch ſo wild 
Mir tief im Herzen toben, 

Du, Rofe, als des Friedens Bild, 
Strahlſt ob den Fluten oben. 


Mit dir, du Rofe, ſchmück ich aus 
Das Herz, ſo blütenleer. 

Dein ſüßer Duft erfüllt das Haus, 
Ein weites Liebesmeer. 

Und in dem Meere tauch ich ein 
Mein Herz, das freudenloſe; 
Das Weh entflieht, ich ſchau allein 

Dich, ſüße Saronsroſe! 


Du Roſe bleibſt, wenn längſt verblüht 
Mir iſt die letzte Blum'. 

Dein Strahl mir unverlöſchlich glüht 
Im Herzensheiligtum. 

Und bricht des Winters Nacht herein 
Mit ſeinem Machtgetoſe, 

Sieh ich zum ew'gen Frühling ein 
Mit dir, du Saronsroſe! 


ed 
Aus dem Reiche der Natur. 
Ein Au: durch den oſtindiſchen Arwald. 


„Ich ritt,“ erzählt ein deutſcher Miſſionar, „von einem Filialdorfe 
heim, verſpätet, wider meinen Willen verſpätet. Wer ein ſchwerkrankes 
Kind daheim liegen hat, verſpätet ſich nur notgedrungen. Ein Tod⸗ 
kranker hatte noch nach mir verlangt und ich ihm gern den letzten Troſt 
geſpendet; ein wolkenbruchartiger Gewitterguß hatte weiterhin meinen 
Aufbruch verzögert und endlich ein zum Strom geſchwollener brückenloſer 
Bach einen halbſtündigen Umweg nötig gemacht. Nun ward es plötzlich 
Nacht, nicht Abend, wie daheim im lieben Deutſchland, wo man die Schön⸗ 
heit des gemach herabdämmernden friedlichen Abends in hundert ſchönen 
Liedern feiert; Nacht ward es plötzlich mit all der Schnelle, mit der dies 
in den Tropen geſchieht, Nacht auf meinem Wege und in einem Urwald, 
vor dem mich Kenner hundertmal gewarnt. Ich ſah beim Schein eines 
Zündholzes nach der Uhr und wußte, daß Liſa bereits ſeit einer halben 
Stunde unruhig an der Gartenpforte ſtehen, jede dritte Minute ins Haus 
zu unſerm kranken Kinde eilen und dann wieder an der Pforte übers Feld 
hin auf den Galopp meines Fuchſes lauſchen würde. Es war zwei Tage 
nach dem Vollmond. Ein Weg von zwei Meilen lag noch vor mir. Wenn 
doch nur erſt der Mond käme, dachte ich, als mein Pferd nur mühſam über 
den holprigen Weg ſtolperte. Nach meiner Berechnung mußte er ſchon 
aufgegangen ſein; aber freilich, ehe er dieſes Urwaldsdickicht erhellte, 
brauchte er eine geraume Zeit. Ich galt man verzeihe dieſes Selbſtlob 
bei meinen Freunden für einen mutigen Mann; aber ich muß aufrichtig 
geſtehen, daß mir jetzt in Urwalds Mitten doch ein wenig unheimlich 
wurde. Die Stimmen der Nacht, welche die Wälder Oſtindiens durchhal⸗ 
len, ſind nicht ſo harmlos wie die nächtlichen Stimmen des deutſchen Wal⸗ 
des, wo etwa ein Käuzlein ſchreit oder das Gebell eines Fuchſes laut wird 
Allenthalben begann es lebendig zu werden, allenthalben regte es ſich im 
Dickicht. Ich war noch zu kurze Zeit in Indien, um die einzelnen Tiere 
genau nach ihren Stimmen unterſcheiden zu können; aber einer von die⸗ 
ſen vielen Lauten brauchte nur wenig von meinem geſpannt aufhorchenden 
Ohre vernommen zu werden und ich war mir ſofort über ſeinen Urheber 
klar, jo deutlich hatten ihn mir Bekannte wiederholt geſchildert. ‚Be—u, 
Pe—u, Be—u!‘ jo klang es in der Ferne, eintönig und etwa dem Ruf 
unſeres Kuckucks vergleichbar, durch die Nacht und — mein Fuchs begann 
unruhig zu werden. Er warf den Kopf ängſtlich in die Höhe und arbeitete 
heftig mit den Nüſtern in der Richtung des immer deutlicher werdenden 
Rufes, mit deſſen Annäherung merkwürdigerweiſe die Laute der übrigen 
Tiere ringsum immer mehr und mehr verſtummten, als zögen ſich dieſe 
ſcheu vor ihm zurück. Noch war es ziemlich dunkel ringsum. Was hätten 


mir jetzt zwanzig Büchſen geholfen, wenn jeder Schuß in die Finſternis 
mit tödlicher Gewißheit das Ziel verfehlt, wenn der dort in den Weg herab⸗ 
hängende ſchwarze Aſt ſich plötzlich als kaltes, ſchlüpfrig glattes Gewürm 
um Hals und Glieder zu tödlicher Umarmung herabgelaſſen hätte? Was 
galt mir jetzt die domartige Pracht des über hundert Fuß aufragenden 
Urwaldes, deſſen höchſte Spitzen jetzt endlich der erſte Silberſtrahl um⸗ 
blitzte? ‚Pe—u, Pe—u!‘ ericholl es auf einmal warnend aus nächſter 
Nähe an mein Ohr, und das kleine, nach dieſem ſeinem Rufe benannte 
fuchsähnliche Tierchen, der Herold und unzertrennliche Begleiter des Kö⸗ 
nigs der oſtindiſchen Wälder, von deſſen Mahlen er ſchmarotzt, der 
Peu, ſchlüpfte über den Weg, daß mein Pferd in jähem Satze emporſprang. 
Im nächſten Gebüſche rauſchte und krachte bereits das trockne Gezweig 
unter der Wucht und Laſt des nahenden Königstigers. ‚Und ob ich ſchon 
wanderte im finſtern Thal‘ und ‚Er wird feinen Engeln über dir Befehl 
thun,“ ſo hatte ich heute mein ſterbendes Gemeindeglied getröſtet und nicht 
gewußt, daß ſchon nach drei Stunden dieſelben Worte der einzige Stecken 
und Stab ſein könnten, an den ich mich ſelber klammern würde. Eine 
Minute beraubte mich die innerlich aufſteigende Hitze der klaren Über⸗ 
legung. Dann aber war ich plötzlich ſo ſtark und entſchloſſen, daß mich 
jetzt nichts mehr aus dem Gleichgewicht hätte bringen können. Auch 
wußte ich an dem klingenden Ohr, daß Liſa im Geiſte bei mir war und 
daheim im Gebete für mich flehte. Meine volle Arbeit galt jetzt zunächſt 
meinem zitternden Pferde. Vor allen Dingen kein Fluchtverſuch! Ich 
mußte es gewaltſam mit dem Aufgebot aller Manneskraft zur Ruhe und 
zum Stillſtand zwingen, da es mit mir durchaus davon wollte, kerzengrad 
emporſtieg und außer ſich vor Erregung fich zu überſchlagen drohte: 
„Krach, krach,“ ſo ging es zehn Schritte vor mir, die Büſche teilten ſich 
und der mächtige, geſtreifte Kopf einer wahrhaft rieſenhaften Katze richtete 
lauernd und begehrlich ſeine Glühaugen auf mich. Es folgte der Rumpf, 
ein kurzer Satz, und der größte Tiger, den ich je geſehen, lagerte ſich vor 
mir im Wege, nach Katzenart mit dem langen Schweif den blumigen 
Raſen peitſchend und einmal über das andere ſo laut und langgezogen 
gähnend, daß ich jetzt beim endlich einfallenden Mondlicht die fürchter⸗ 
lichen Zähne zählen und den heißen Atem der von ihm ausgeſtoßenen Luft 
in meinem Geſicht verſpüren konnte. So waren wir einander wohl fünf 
bange Minuten gegenüber. Schon ſchnitten die Zügel in meine Hände, 
daß ich glaubte, das Blut herabrieſeln zu fühlen, ſchon fürchtete ich das 
Schwinden meiner Kräfte, welche die Bändigung des Pferdes furchtbar 
mitnahm; da — plötzlich — ein Ruck, der Tiger ſtand, gähnte mich noch 
einmal ſchauerlich an und ſchritt dann, ſich wendend und beſtändig nach 
mir umſchauend, majeſtätiſch den Weg hinab, legte ſich dort nach zwanzig 
Schritten noch ein zweitesmal in den Raſen, ſchritt abermals den Weg 
entlang und verſchwand dann mit einem mächtigen Satze, der mir noch 
einmal ſeine ungeheure Länge zeigte, auf der andern Seite im Gebüſche. 
Er hatte den entſcheidenden Sprung nicht gewagt, ſo hatten ihm Roß und 


Reiter mit ihrem mutigen Ausharren imponiert. Jäger und Kenner 
Oſtindiens erklärten hinterher nur ſo ſeinen Rückzug und lobten mein 
Verhalten als das im gegebenen Falle einzig richtige. Jeder Flucht⸗ 
verſuch, jeder zweifelhafte Schuß in die Dämmerung hätten mich unrett⸗ 
bar der Mordgier der Beſtie ausgeliefert. Noch wich ich nicht vom Platze, 
ſolange ich fühlte, daß die glühenden Augen der Rieſenkatze noch durch die 
Büſche nach mir zielten. Dann erſcholl es plötzlich ferner und ferner: 
„Pe- u“ durch den jetzt wunderbar erleuchteten, märchenhaft ſchönen Ur⸗ 
wald. Der Peu warnte jetzt andere Geſchöpfe, und ſein grimmiger Gebieter 
hinderte ihn ſeltſamerweiſe nicht daran. ‚Pe—u!“ klang es jetzt ganz 
ſchwach weit hinten im Dſchungelndickicht; da ließ ich endlich meinem 
ſchnaubenden Fuchs den Zügel, klammerte mich krampfhaft an ihn an und 
ſchloß, von der furchtbaren Aufregung erſchöpft, die Augen, mich nunmehr 
ganz dem Willen meines treuen Tieres überlaſſend. Er ſtob denn auch 
wie eine Windsbraut dahin, trotz der vielen Unebenheiten des Weges. 
Frage mich niemand, wie das möglich war, wie lange es dauerte und 
wann ich den Thorweg meines Hofes erreichte! Nach meiner hinterher 
angeſtellten Berechnung muß er die anderthalb Meilen nach dem Zuſam⸗ 
mentreffen mit dem Tiger in fünfzehn Minuten zurückgelegt haben.“ 


Etwas über den Sternenhimmel. 


Die Herſtellung eines neuen Rieſenteleſkops für die Chicago Univer⸗ 
ſität hat wieder einmal die Aufmerkſamkeit auf die Unermeßlichkeit des 
Univerſums gelenkt. Um ſich zunächſt eine richtige Vorſtellung von der 
Größe bloß unſerer Erde zu machen, ſtelle man ſich auf die Spitze eines 
gewöhnlichen Kirchturmes und dann bedenke man, daß 900,000 Gebiete ſo 
groß wie das, welches man von der genannten Höhe mit bloßem Auge 
umfaſſen kann, ungefähr eine korrekte Idee von der Größe der Erde geben. 
Würde man nun 500 ſolcher Erden wie unſere neben einander ſtellen, ſo 
könnte man ſie doch alle leicht innerhalb des äußerſten Ringes des Saturn 
unterbringen. 300,000 ſolcher Erd⸗Globen ließen ſich im Innern unſerer 
Sonne unterbringen, wenn ſie hohl wäre. Wenn ein menſchliches Auge 
in jeder Stunde fähig wäre, ein neues Erd - Areal von 14,000 Quadrat⸗ 
Kilometern zu überſehen, ſo würde es dasſelbe Auge 55,000 Jahre in Anſpruch 
nehmen, die Oberfläche der Sonne zu überſehen. Um den uns nächſten 
Fixſtern zu erreichen, müßte einer 33,000,000,000 Kilometer zurücklegen; 
und ſelbſt wenn er dabei ſo ſchnell ſich fortbewegen könnte wie eine Kano⸗ 
nenkugel, würde es ihm 5,000,000 Jahre nehmen, die Strecke zurückzu⸗ 
legen. In einer klaren Nacht kann das gewöhnliche menſchliche Auge 
etwa 1000 Sterne auf der nördlichen Hemiſphäre ſehen, von denen die 
meiſten ihr Licht aus Entfernungen ſenden, welche wir gar nicht mehr 
meſſen können. Wie groß müſſen ſolche Sterne alſo ſein! Um dieſe 1000 


EN 


Sterne kreiſen aber 50,000 Sterne verſchiedener Größe. Ferner wiſſen 
wir außer einzelnen Sternen von Stern ⸗Syſtemen, welche umeinander 
kreiſen. 

Doch noch ſind wir erſt eine kurze Strecke in den Weltenraum hinaus! 
Denn außerhalb der Grenzen unſerer Fernſicht und unſerer Einbildungs⸗ 
kraft gibt es ſicherlich noch viel größere Räume. Die Milchſtraße enthält 


wahrſcheinlich wenigſtens 20,191,000 Sterne; und da jeder dieſer Sterne 


eine Sonne iſt, nimmt man an, daß eine jede von wenigſtens 50 Planeten 
umgeben iſt. Zählt man dieſe Zahlen zuſammen, ſo erhalten wir die 
Rieſenzahl von 1,000,955,000 Sternen. Tauſend Millionen Sterne! 
Wer kann das faſſen? Und doch iſt das erſt bloß ein Teil des Univer⸗ 
ſums! Denn mittels unſerer modernen Fernrohre hat man noch mehr 
und ähnliche Milchſtraßen weiter entfernt entdeckt. Wir wiſſen von un⸗ 
gefähr 6000 Nebelflecken, welche nichts anderes als Milchſtraßen wie die 
unſrige ſind. 


Etwas vom Wetter. 


Mag man immerhin manchmal mit Recht das Sprechen vom Wetter 
als abgedroſchenes Thema beſpötteln, jo bleiben Regen und Sonnenſchein, 
Wärme und Kälte doch unter allen Umſtänden gewaltige Mächte im Leben 
der Menſchheit. Denn was nützten uns Kunſt und Wiſſenſchaft, Gewerbe 
und Induſtrie, Politik, Krieg und Friede, wenn Gott vom Himmel uns 
ſeinen Sonnenſchein oder ſeinen Regen gar entzöge? Daß er Gras und 
Korn, Wein und Ol wachſen und das Vieh gedeihen läßt, das iſt doch ſchließ⸗ 
lich die Grundlage der Exiſtenz der Menſchheit, auf welcher erſt alles andere 
ſich aufbaut. So wollen wir heut auch ein wenig vom Wetter reden; frei⸗ 
lich nicht davon, ob's wohl in dieſem Frühjahr und Sommer immer trocken 
bleiben und wie es mit Gras, Korn, Obſt und Wein gehen wird, ſondern 
davon, was das Wetter eigentlich iſt, und wer es macht. 

Menſchlich geſprochen, iſt das Wetter das Ergebnis von vielen Urſachen. 
Dadurch, daß die Erde, von Gottes Hauch getrieben, beſtändig um ihre 
Achſe wirbelt, entſtehen in dem Luftmeer, das ſie umgibt, gewaltige Strö⸗ 
mungen, die ſie unaufhörlich umwehen. Aus den Meeren ſteigen immer⸗ 
während, uns unſichtbar, mächtige Waſſermaſſen zum Himmel hinauf, 
ballen ſich dort zu Wolken und werden von den Winden über die ganze 
Erde, ſie zu begießen, geſtreut. An Bergketten ſtoßen ſich Winde und fah⸗ 
ren zurück. Über große Ozeane ſtreichend, ſaugt die Luft viel Feuchtigkeit 
ein, über große Landſtrecken fahrend, trocknet ſie ab; weshalb der über 
die weſtlichen Ebenen daherſauſende Nordweſt uns trockene Luft und trocke⸗ 
nes Wetter, der vom Atlantiſchen Ozean kommende Oſt dagegen den in 
jedem Frühjahr ſo viel erſehnten Regen bringt. In Deutſchland iſt es 
umgekehrt; dort bringt der vom Atlantiſchen Meer kommende Weſtwind 
Regen, der über Sibiriens und Rußlands Ebenen ſtreichende Nordoſt 
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Trockenheit. Dazu erhitzen noch Sandflächen oder kahle Felſen die Luft; 
Seen, Flüſſe, Sümpfe befeuchten ſie. Auch Meeresſtrömungen wirken 
mit: der aus dem Süden kommende „Golfſtrom“ bringt warme Luft, der 
aus dem Norden her fließende „Polarſtrom“ führt kalte Luft zu. Aus die⸗ 
ſen und andern mannigfachen Urſachen entſteht das wunderbare Ding, das 
wir „Wetter“ nennen. 

Lang erſchien das Wetter den Menſchen als etwas Willkürliches und 
Unberechenbares. Wohl merkten ſolche Menſchen, deren Lebenserwerb vom 
Wetter abhängt, der Bauer, der Fiſcher, der Seemann, ſich dies und jenes 
über das Wetter an, erkannten im Wetter eine gewiſſe Regelmäßigkeit und 
ſtellten ſogenannte „Wetterregeln“ auf, die unbedingt ihren Wert haben. 
So ſtellen ſich z. B. die ſogenannten „kalten Heiligen,“ Servaz, Pankraz, 
Bonifaz, nur allzu regelmäßig ein, und auch einzelne Tage im letzten 
Mai waren ein Beweis dafür, den mancher Weingärtner und Landmann 
ſchmerzlich empfindet; die Wiſſenſchaft aber hat noch keine genügende Er⸗ 
klärung dafür. In neuerer Zeit iſt bekanntlich die Wetterkunde zu einer 
förmlichen Wiſſenſchaft ausgebildet worden und gibt in den meiſten Haupt⸗ 
ſtädten tagtäglich Wettervorherſagungen. Zuerſt mit Zweifel aufgenom⸗ 
men, mit Spott bei jedem Mißlingen überjchüttet, haben ſich dieſelben doch 
allmählich eingelebt, und es treffen durchſchnittlich doch etwa 75 Prozent 
dieſer Vorausſagungen ein. 

Iſt aber damit etwa geſagt, daß die menſchliche Wiſſenſchaft Herr über 
das Wetter geworden iſt und ſein Wie und Warum ergründet hat? Mit 
nichten! Und ſollte es dem Menſchen je gelingen, jede Wolke, die am Him⸗ 
mel dahinfliegt, im voraus zu verkündigen, ſo hätte er deshalb doch nicht 
herausgebracht, warum die Wolke kommt und warum der Wind ſie jetzt 
hertreibt. Hierauf gibt uns unſere Bibel die richtige Antwort. In ihrer 
großartigen Weltanſchauung aus einem Guß geht ſie auch hier durch alle 
Naturerſcheinungen und Naturmittel, deren Gott ſich bedient, direkt auf 
den letzten Urgrund, auf die Haupturſache aller Dinge zurück, auf Gott. 
„Gott läßt ſeine Sonne aufgehen über Böſe und Gute, und läßt regnen 
über Gerechte und Ungerechte“ (Matth. 5, 45). „Er ſendet Hagel und 
Froſt“ (Hiob 38, 21—80). „Er zeichnet ſeinen Bogen in die Wolken, den 
Menſchen zum Troſt und zum Pfand, daß die Waſſer nicht mehr die Erde 
zerſtören werden“ (1 Moſ. 9, 13). „Wenn er donnert, jo iſt des Waſſers 
die Menge unter dem Himmel und zeucht Nebel auf vom Ende der Erde; er 
macht die Blitze im Regen und läßt den Wind kommen aus heimlichen 
Orten“ (Jer. 10, 13). Er iſt der Herr des Wetters! 

Darüber ſagt heutzutage mancher mit überlegenem Lächeln: Ja, das 
waren eben die damaligen Anſchauungen! Wir wiſſen jetzt, daß der Regen⸗ 
bogen auf natürlichem Weg durch die Zurückwerfung der Sonnenſtrahlen 
in den Regentropfen entſteht; und was den Donner betrifft, den die 
Hebräer für die Stimme Jehovahs hielten, ſo iſt auch er eine ganz natür⸗ 
liche Erſcheinung und nichts als das durch das Zuſammenſchlagen der vom 
Blitz zerriſſenen Luft verurſachte Geräuſch! Gut. Was würdeſt du aber 
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davon halten, wenn etwa ein Sohn ſagen würde: „Was ich als Kind für 
die Stimme meines Vaters hielt, iſt eine ganz natürliche Erſcheinung und 
nichts anderes, als ein wenig in den Lungen angeſammelte, dann durch die 
ſogenannte Stimmritze mittelſt der Zuſammenziehung von Muskeln hin⸗ 
ausgedrückte und in Schwingungen verſetzte Luft?“ Antwort: ein ſolcher 
Sohn hätte recht und doch unrecht. Iſt es denn nicht ganz natürlich, daß 
Gott ſeinen Regenbogen als Zeichen ſeines Bundes mit natürlichen Mitteln 
und Farben an den Himmel malt, damit dieſe auf unſre natürlichen Seh⸗ 
nerven einwirken, und daß er ſeine Donnerſtimme durch Luftſchwingungen 
ertönen läßt, damit unſere natürlichen Gehörnerven ſie vernehmen? Wie 

ſollten wir denn ſonſt von beiden einen Eindruck bekommen? Ja! wie ſoll 
denn Gott es machen, daß es den Menſchen recht iſt und ſie an ihn glauben? 
Lies lieber, wie David im 29ſten Pſalm von der Stimme des Herrn im 
Wetter ſingt, wozu ein engliſcher Ausleger bemerkt, er ſtelle ſich vor, der 
alte König David ſei auf der hohen Terraſſe der Davidsburg geſtanden, 
von ſeinen Söhnen und dem ganzen königlichen Haus umgeben, und habe 
zugeſchaut, wie ein Gewitter vom großen mittelländiſchen Meer heraufzog, 
längs der Libanonberge donnerte und ſich dann über die Wüſte Kades ent⸗ 
fernte und in Regen auflöſte, und habe dabei, immer wieder in die Saiten 
der Harfe greifend, den Pſalm gedichtet: „Bringet her dem Herrn, ihr 
Gewaltigen, bringet her dem Herrn Ehre und Stärke. Bringet dem Herrn 
Ehre ſeines Namens, betet an den Herrn im heiligen Schmuck. Die 
Stimme des Herrn gehet auf den Waſſern; die Stimme des Herrn gehet 
mit Macht; die Stimme des Herrn gehet herrlich.“ 

Dieſe Stimme ſeines Gottes und Vaters vernimmt ein Chriſt nicht 
bloß im Gewitter, ſondern in jeder Witterung. Und wenn dieſe Stimme 
in großer Trockenheit oder Näſſe, in unzeitiger Hitze oder Kälte ernſt und 
ſtrafend ergeht, ſo räſonniert er nicht, verzagt aber auch nicht, ſondern 
ſchaut empor zu ſeinem Vater und beugt ſich unter die ſtrafende Stimme; 
und wenn's gar ſchlimm werden will, ſo betet er, wie Amos in großer 
Trockenheit betete: „Ach Herr Herr, aß ab! Wer will ja Jakob wieder 
aufhelfen? denn er iſt ja gering“ (Amos 7, 5). So zeigte ſich einſt Oetin⸗ 
ger recht als Kind des Vaters, als er, mit einer Geſellſchaft in einem Gar⸗ 
tenhaus von einem ſchweren Gewitter überraſcht, ruhig an die Scheiben 
trommelte und auf die Frage: „Ja, Herr Prälat, haben Sie denn keine 
Angſt?“ antwortete: „Das iſt ein guter Freund von mir da droben!“ 

In Summa, das Wetter, ſei es wie es wolle, iſt uns ſtets ein Hauchen 
und Wehen des lebendigen Gottes. Wie Hiob und David und die Prophe⸗ 
ten wiſſen wir: es iſtſein Sonnenjchein, ſe in friſcher Tau, ſe in milder 
Regen, der Baum und Blume tränkt zum Beweiſe ſeiner Huld und Gnade. 
Wenn aberſeine Stürme toben, ſein Blitz die Wolken zerreißt, ſein Don⸗ 
ner durch die Lüfte rollt, ſein Hagel Baum und Ernte ſchlägt, ſein Froſt 
ausgeht, wenn er ſeinen Reif ausſtreut: jo erkennen wir darin den 
großen, heiligen Ernſt des himmliſchen Vaters. 


Humor. 


Schwäbiſch.—Schutzmann (einer Frau nacheilend, der ein Hund 
folgt): „Sie, Madam, Ihr Hundle Hot jo kein Maulkorb a'!“ — Frau (den 
Hund bemerkend): „Ja was geht denn mi des Hundle a', des iſcht jo gar 
nit mei Hundle!“ — Schutzmann: „A was, es lauft Ihne doch ja nach 
und hot kein Maulkorb a'!“ — Frau (entrüftet): „So, au no? Sie laufet 
mir jo au nach und hand kein Maulkorb a'!“ 

* 


wo. 


* * 

Gut abgeblitzt.—Rothſchild und der päpſtliche Nuntius ſaßen einſt an 
einem Gaſtmahl neben einander. Als Schweinefleiſch gebracht wurde und 
Rothſchild die Platte, ohne ſich zu bedienen, hatte paſſieren laſſen, juckte es 
den päpſtlichen Nuntius, den berühmten jüdiſchen Börſenfürſten mit der 
Frage zu necken: „Wann werden Sie endlich Schweinernes eſſen, Herr 
Baron?“ — „An Ihrer Vermählung, Signore!“ war Rothſchilds Antwort. 

* 


# * 

Dienſtlich.— Unteroffizier: „Warum kommen Sie erſt jetzt zur 
Meldung nach der Kaſerne?“ Einjähriger: „Der Zug hatte eine 
Stunde Verſpätung!“ Unteroffizier: „Das iſt eigentlich keine Ent⸗ 
ſchuldigung! Wenn der Zug wieder mal Verſpätung hat, dann haben Sie 
einen früheren Zug zu benutzen!“ 
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Der zerſtreute Profeffor. —,Uch, ſieh da, lieber Freund, freut mich, Sie 
nach ſo langer Abweſenheit wieder zu ſehen — was macht Ihre liebe Frau 
Gemahlin?“ „Ich bin unverheiratet, Herr Profeſſor.“ „Ach ſo— richtig 
ich glaubte doch ganz bejtimmt— hm! aber was ich jagen wollte, wie lange 
ſind Sie denn ſchon unverheiratet?“ 

* 
* A* 

Kleiner Irrtum. — Ein junger Arzt, der ſchon mehrere Monate etabliert, 
aber noch immer ohne Patienten und Einnahme iſt, empfängt den Mahn⸗ 
beſuch ſeiner Hauswirtin. Hauswirtin: „Herr Doktor, der Erſte iſt 
vor der Thür!“ — Doktor (freudig): „Soll 'reinkommen, ſoll rein⸗ 
kommen!“ 


* 8 * 

Aufſatzblüte. — Ein Schüler hatte einen Aufſatz zu liefern über das 
Thema: Der Wechſel alles Irdiſchen. Er ſchrieb u. a.: . Heute noch legt 
er ſich fröhlich und guter Dinge in ſein Bett, und morgen wacht er auf — 
als Leiche und ruft ſeinen Mitmenſchen warnend zu: Gedenke an dei⸗ 


nen Tod! R 


* * - 
Schiller erhielt als Knabe Unterricht im Harfenſpiel. Ein ihm ungün⸗ 
ſtiger Nachbar ſagte einſt zu ihm: „Ei ei, du ſchpielſcht ja wie der König 
David, nur nit ſo ſchön!“ Darauf erwiderte der Beleidigte: „Und Sie 
ſchwätze wie der König Salomo, nur nit ſo klug!“ 


* 
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Zutreffend. — Schüler (der faul geweſen und wenig gelernt hat, ſich 
von ſeinem Profeſſor verabſchiedend): „Leben Sie wohl und haben Sie 
Dank für alles, was ich bei Ihnen gelernt habe. —-Profeſſor: „O bitte, 
bitte, erwähnen Sie doch dieſe Kleinigkeit nicht!“ 

* 


* * 
Ladeninhaber: „Dieſen Kochapparat kann ich Ihnen ſehr empfehlen; da 
ſparen Sie das halbe Brennmaterial.“ — Junge Frau: „Ach, dann 
geben Sie mir doch gleich zwei Apparate, dann kann ich das ganze Brenn⸗ 


material ſparen.“ 3 


1 * 

Merkwürdig. — Beamter: „Wie heißen Sie?“ — Bauer: „Joſeph 
Neumann aus Silbergründl.“ Beamter: „Hat nicht einen Joſeph Neu⸗ 
mann aus Silbergründl voriges Jahr der Blitz erſchlagen?“ — Bauer: 
„Ja, aber der bin ich nicht.“ 2 


* * 

Anſpruchslos.— Fabrikleiter: „Bedaure, Ihnen keine Beſchäfti⸗ 
gung geben zu können —wir haben gegenwärtig ſelbſt ſehr wenig zu thun!“ 
—Stelleſuchender: „Wenn's nur a biſſerl was wär — viel Arbeit 


will i gar net.“ a 


* * 
Mißverſtändlich. — Rätin: „Wollen Sie die Freundlichkeit haben, 
mir das Fleiſch etwas zu zerkleinern?“ — Fleiſchersfrau (zu ihrem 
Manne): „Du, Auguſt, ſchlag doch mal der Frau Rätin die Knochen entzwei.“ 
* 


* * 
Beim Abſchied. Mutter (zu ihrem Sohn, der mit großer Begeiſte⸗ 
rung zum Militärdienſt eintritt): „Alles, was ich dir ſagen kann, Johann, 
fang mir nur kein Krieg an!“ 


* * 

Profeſſor: „Meyer, die letzte Arbeit können Sie unmöglich allein 

gemacht haben. Sagen Sie mir einmal, mit weſſen Kalb Sie gepflügt 
haben.“ — Meyer: „Ihr Sohn hat mir geholfen.“ 
5 | 


* * 
„Warum weint du denn, Fritzchen?“ — „Meine Brüder haben Ferien 
und ich nicht!“ — „Warum haft du denn keine Ferien?“ — „Ich geh ja noch 
gar nicht in die Schule!“ 7 


* 
* * 

Kindermund. — „Aber, Kind, wie ſiehſt du aus! Über und über beſchmiert, 
das ganze Geſicht voller Tintenflecke!“ — „Ja, wir haben aber auch heute 
Schönſchreiben gehabt.“ 

* ” * 
Vom Kaſernenhof.— „Wenn Sie morgen wieder mit jo kurzgeſchorenen 
Haaren zum Dienſt kommen, ſo marſchieren Sie drei Tage in Arreſt. Ver⸗ 
ſtanden?“ | 


* * 
Kindermund. — „Mama, geſtern abend ſprach Onkel Theodor immer jo 
viel von Geſichtspunkten; meint er damit vielleicht Sommerſproſſen?“ 


= 


= 


In der Wildnis. 
(Ein Miſſionsbild.) 

Im Frühling 1814 wurde einem Schweizer Bauersmanne ein Söhnlein 
geboren, das den Namen Johannes Meyer empfing. Er wuchs im 
ſchönen Schweizerlande zwiſchen den hohen Bergen auf und kletterte bald 
nach Herzensluſt darauf umher. Er war meiſt allein und wollte nicht viel 
von andern Kindern wiſſen. Dabei dachte er oft darüber nach, was wohl 
einmal aus ihm werden könnte. Er wollte reich und vornehm oder gelehrt 
und berühmt, jedenfalls etwas ganz Beſonderes werden. Er machte Pläne, 
wie das wohl kommen könnte. Mit ſeinen Geſchwiſtern zankte er ſich oft, 
da er leicht zornig war; aber nachher that es ihm immer bitter leid. Er zog 
ſich dann ſtill in eine Zimmerecke zurück, nahm die große Bibel auf ſeine 
Kniee und las weinend darin. Sein größerer Bruder liebte ſehr die Bücher 
und wollte Schullehrer werden. Er beſtellte ſich deshalb Zeitungen und 
Schriften zum Studieren. Das gefiel unſerm Johannes, und er war ſeit⸗ 
dem oft bei dem Bruder. Einſt fand er da ein Blatt, das von den armen 
Heiden und ihrer großen Unwiſſenheit erzählte. Er las es eifrig durch und 
entſchloß ſich feſt, ein Miſſionar zu werden. Aber ſpäter vergaß er es 
wieder. Als er groß war, wollte er gern ein Schullehrer ſein, wie ſein 
Bruder; aber der Vater wollte das nicht, ſondern brachte ihn in eine 
Sägemühle. 

Da mußte nun der arme Johannes Tag für Tag an den großen Baum⸗ 
ſtämmen arbeiten und konnte gar nicht mehr weiter lernen, wie es ſein 
heißer Wunſch war. Hier unter der harten Arbeit erwachte auch wieder der 
Gedanke, Miſſionar zu werden. Aber da fiel ihm ein, daß, ſo böſe, zornig 
und ungeduldig wie er jetzt war, der ſanfte Herr Jeſus ihn noch nicht brau⸗ 
chen könnte. Da wurde er zufrieden und geduldig und ſagte es nur dem 
Herrn abends in ſeinem Gebete, wie er gern fort zu den Heiden wollte. 
Und als er ganz ſtill geworden war und nie mehr murrte, da half ihm der 
Herr, daß er in die Miſſionsſchule in der Stadt Baſel als Schüler aufge⸗ 
nommen wurde. Wie fröhlich und eifrig ſaß er nun hinter den Büchern, 
und wie glücklich und dankbar war er, als er nach vier Jahren als Miſſionar 
ausgeſandt wurde! Er ging zuerſt nach England, um von hier nach Süd⸗ 
amerika zu ſegeln. 

Er verließ ſeine ſchöne Heimat mit den hohen Schneebergen und den 
grünen Wieſen und blauen Seen und fuhr nach London. Als er hier an⸗ 
kam, war er ganz erſtaunt über dieſe Rieſenſtadt mit den hohen Häuſern 
und dem lauten Straßenlärm. Er ging durch die Straßen und ſah die 
glänzenden Schaufenſter und die geſchmückten Herren und Damen. Aber er 
ſah auch die vielen armen, elenden Bettelkinder und die ſchmutzigen Gaſſen, 
wo ſie wohnten; und dadurch wurde er ſo beſtürzt, daß er ausrief: „Lieber 
Herr Jeſus, ich will nichts von der Pracht dieſer Welt, lieber will ich in 
die traurigſte Einöde gehen und einige arme Heidenſeelen zu bekehren 
ſuchen!“ 


Ein braves Schweizermädchen wurde ſein liebes Weib, und mit ihr zu⸗ 
ſammen fuhr er hinüber nach Südamerika. Hier blieb er erſt an der nörd⸗ 
lichen Küſte und predigte den freigelaſſenen armen Negern. Sie kamen voll 
großer Freude zu ihm und hörten ihm zu. Sehr viele gewannen den Herrn 
Jeſus lieb und wurden ſeine Jünger. Seine Frau gründete eine Sonn⸗ 
tagsſchule, wo alle, die da wollten, leſen lernen konnten. Da kamen aber 
nicht bloß die Kinder, wie bei uns, ſondern auch viele großen und alten 
Leute. Da war ſo mancher weißhaarige Negergreis und ſo manches alte 
Frauchen, die zwiſchen den Kindern hockten und in ihrer Bibel buchſtabier⸗ 
ten. Und wie freuten ſie ſich, wenn ſie ſelbſt endlich einen ganzen Spruch 
leſen konnten! Aber Johannes Meyer fühlte eine große Sehnſucht, noch 
weiter in das Land zu ziehen und den braunen Indianern, deren wilde 
Stämme in den großen Wäldern wohnten, die Botſchaft ſeines lieben Hei⸗ 
landes zu bringen. So brach er denn mit ſeinem lieben Weibe und den 
Kindern, die ihm der Herr geſchenkt hatte, auf. Das war aber oft eine 
mühſelige Wanderung. Die Mutter trug das kleinſte Kind auf dem Arme 
und führte ein älteres an der Hand, der Vater führte das andere und trug 
das wenige Gepäck. 

Als ſie in das Indianerdorf Kumake kamen, bauten ſie eine kleine Hütte. 
Dieſe Hütte hatte nur ein Blätterdach, und die bloße Erde war der Fuß⸗ 
boden. Die Wände waren offen und nur durch einen Zaun gegen die wil⸗ 
den Tiere geſchützt. Einige Kiſten vertraten die Stelle von Tiſch, Stuhl, 
Kaſten und Kommode, eine Hängematte war die armſelige Bettſtelle, und 
nur ſchwer war etwas Brot und das Fleiſch wilder Tiere von den Indianern 
zum Eſſen zu bekommen. Aber das Schwerſte faſt, was die armen Leute zu 
ertragen hatten, war die große Plage durch die vielen böſen Tiere und In⸗ 
ſekten. Namentlich litten die Kinder ganz jämmerlich darunter. Eines 
Nachts erwachte Frau Meyer durch das klägliche Wimmern ihres jüngſten 
Kindes. Sie ſtand auf und ging hin, um zu ſehen, was ihm fehle. Wie er⸗ 
ſchrak ſie, als ſie den ganzen kleinen Körper mit großen Ameiſen bedeckt 
ſah! Das ältere Mädchen hatte beſonders unter vielen Stechfliegen und 
Mücken zu leiden, die ihr des Nachts die Augen ſo zerſtachen, daß dieſe am 
Morgen ganz geſchwollen waren und man ſie der armen Kleinen mit Ge⸗ 
walt öffnen mußte. Auch wilde Tiere, die ihr Leben bedrohten, haben ihnen 
großen Schreck und Angſt verurſacht. Namentlich beunruhigten ſie böſe, 
giftige Schlangen. Eines Abends ſtößt Frau Meyer, als ſie aus ihrer 
Stube in die enge Schlafkammer gehen will, an einen Gegenſtand. Sie 
hört ein Geräuſch, achtet aber nicht weiter darauf. Bei der Rückkehr ſtößt 
ſie wieder daran und hört nun einen Ton, der ihr durch Mark und Bein 
geht. Sie kann kaum einen Laut hervorbringen; denn eine große Klapper⸗ 
ſchlange richtet ſich vor ihr auf. Schnell macht ihr Mann Licht und ruft 
einige Indianer, welche die furchtbare Schlange, die ſich um den Bettpfoſten 
gewunden hatte, totſchoſſen. Ein andermal fanden fie unter dem Bette ein 
tiefes Loch in der Erde, worin ein ganzes Neſt voll Schlangen war, die kein 
Indianer zu ſtören wagte. Erſt nach einigen Tagen verließen die unheim⸗ 
lichen Gäſte von ſelbſt die kleine Hütte. 
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An einem ſchönen Tage hatte ſie draußen im Fluſſe gewaſchen und 
wollte nun die Wäſche zum Trocknen aufhängen. Ihre Kinder ſpielten 
fröhlich um ſie herum. Sie nahm ein Seil und band es um einen Baumaſt. 
Da ſchießt plötzlich an ihre Hand der Rachen einer zornigen Schlange, die 
ſie in ihrer Mittagsruhe geſtört hatte. Entſetzt ſprang die Frau zurück, 
rief ihre Kleinen zu ſich und ging rückwärts zur Hütte, während ſie ihr 
Auge feſt und unbeweglich auf das wütende Tier richtete, das ſich nach einer 
Weile langſam zurückzog. Als ſie ein andermal mit ihren Kindern an dieſem 
Fluſſe ſtand und die Kleinen badete, erfaßte ſie plötzlich eine Herzensangſt, 
die immer größer wurde. Sie konnte nirgends eine Gefahr entdecken; aber 
die Angſt und Unruhe in ihr wurden ſo groß, daß ſie die nackten Kinder an 
ſich riß und fortſtürzte. Kaum hatte ſie die Hütte erreicht, als ein heulen⸗ 
der Tiger auf die Stelle ſprang, wo ſie noch eben mit den Kindern geſtanden 
hatte. Sie fiel auf ihre Kniee und dankte dem treuen Herrn, der ſie wieder 
ſo gnädig errettet hatte. Auch als ſie einſt todkrank lag und ſich nicht ſelbſt 
bewegen konnte, half ihr der Herr aus großer Gefahr. Ihr Mann war in 
ferne Wälder gezogen, ſie lag allein in der Hütte in tiefer Ohnmacht. Ganz 
plötzlich erwacht ſie und ſchreit auf. An dem Dache über ihrem Bette hängt 
eine rieſige Schlange, die das arme Weib wild anziſcht. Ein Indianer hört 
den Schrei und eilt ſchnell herbei. Doch wagte er nicht zu ſchießen noch zu 
ſchlagen um der Kranken willen und fuchtelte nur mit einem Stocke vor der 
Schlange herum, die ſich nun, plötzlich furchtſam geworden, in das Blätter⸗ 
dach zurückzog. So waren ſie tagtäglich durch die Tiere in große Gefahr 
geſetzt. Doch wenn fie auch oft Angſt und Schreck, auch ſehr oft Hunger 
und Elend kennen lernten, ſo waren ſie doch fröhlich und mutig, weil der 
Herr Jeſus ſichtlich ihre Reiſe ſegnete. 

Die Indianer, bei denen Johannes Meyer wohnte, gewannen ihn bald 
lieb und brachten ihm oft Geſchenke. Der Häuptling übergab ihm ſeinen 
eigenen Sohn Robert und ſeinen Pflegeſohn Henry, die bald leſen lernten 
und nun ſelbſt mithalfen, die andern Indianer zu unterrichten. Meyer er⸗ 
zählte ihnen, wie der liebe Heiland für fie am Kreuz geſtorben ſei aus 
lauter Liebe. Da horchten die armen Heiden hoch auf und wollten immer 
mehr wiſſen. 

Es waren nur etwa zwanzig Indianer, die in des Miſſionars Nähe 
lebten. Darum zog er weit und breit in den Wäldern umher und predigte 
überall, wo er ein Indianerlager fand. Meiſtens nahmen ihn die Heiden 
mit großer Freude auf und halfen ihm auch vorwärts und unterſtützten ihn. 
Aber wie beſchwerlich oft ſolche Reiſen waren, das merken wir an der 
einen, die er ſelbſt beſchrieben hat. Als er einſt von einer mehrtägigen 
Wanderung zurückkehren wollte, kam er an einen großen Wald. Ein Pflan⸗ 

„zer zeigte ihm einen Pfad, den er gehen ſollte. Fröhlich und getroſten 
Mutes pilgerte er, ſeine zuſammengewickelte Hängematte und ſeine Blech⸗ 
büchſe auf dem Rücken, durch den dunklen Wald. Aber bald wurde der 
Pfad undeutlich, es kreuzten ſich mehrere kaum erkennbare Fußwege. In 
dem dichten Dunkel des Waldes, das keinen Sonnenſtrahl hindurchließ, ver⸗ 
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lor er bald ganz den Weg und konnte ſich auch nicht mehr zurückfinden. 
Stundenlang irrte er umher, bis die Nacht hereinbrach. Er war allein im 
dichten Urwalde unter vielen wilden Tieren in tiefer Finſternis. Doch er 
verlor nicht den Mut, ſondern hängte ſeine Hängematte an zwei Bäume, 
ſprach ſein Abendgebet und legte ſich ruhig nieder. Gottes Engel aber 
wachten an dem einſamen Bette, jo daß er ſanft und ungeſtört bis zum an⸗ 
dern Morgen ſchlief. Als er erwachte, ſchimmerte das Licht durch die 
Zweige, und mutig ging er wieder an das Suchen des Weges. Aber eine 
Stunde nach der andern verging, und ſeine Ermattung und Angſt wurden 
größer. Er fand einige Wald⸗Erdbeeren und zwei Ananasfrüchte und er⸗ 
quickte ſich daran. Aber auch der Nachmittag verging und der Abend kam, 
ohne daß Meyer aus dem Walde herausgefunden hatte. Wieder hängte er 
ſeine Matte an zwei Bäumen auf und ſchlief einſam im finſtern Walde. 
Als er am dritten Tage erwachte, ſchrie er zum Herrn: „Herr, laß mich 
nicht hier im Walde ſterben; ſonſt denken die Indianer, du konnteſt deinen 
Knecht nicht erretten.“ Todmüde ſchleppte er ſich vorwärts und irrte bis 
zum Mittage umher. Ganz mutlos will er eben zuſammenbrechen, da 
ſchimmert ein goldener Sonnenſtrahl glänzend durch das Dickicht. Meyer 
eilt vorwärts, der Wald lichtet ſich, und er ſteht plötzlich im Freien an dem 
Ufer eines kleinen Baches. Er ſieht zugleich Aſche liegen und halbverbrannte 
Zweige, die erloſchenen Überreſte eines Feuers. Er beſchloß, hier zu blei⸗ 
ben und nicht weiter zu gehen. Hier, hoffte er, würde wenigſtens einmal 
ſeine Leiche gefunden werden. Er ſchrieb ſeine Erlebniſſe in ſeine Brief⸗ 
taſche und bezeugte zum Schluß darin ſeinen feſten Glauben an ſeinen 
Heiland. Dann legte er ſich todmüde wieder in ſeine Hängematte und 
ſchlief die dritte Nacht in der Einöde ſanft und ruhig unter Gottes Schutz 
bis zum andern Morgen. Dann ſammelte er ſich Blätter und Knoſpen zum 
Eſſen, wagte aber nicht, wieder in den Wald zurückzukehren und Beeren zu 
ſuchen. Den ganzen Tag ſpähte er nach Hilfe umher, aber vergebens. 
Wieder kam die dunkle Nacht, und wieder ſchlief er einſam in der Hänge⸗ 
matte! Am andern Morgen konnte er vor Schwäche und Ermattung nicht 
mehr ſein Lager verlaſſen. Er fühlte ſeine Kräfte ſchwinden und ergab ſich 
ganz im Gebet ſeinem lieben Heilande. So lag er halb ohnmächtig da und 
erwartete den Tod. Plötzlich fuhr er erſchreckt empor. Ein Flintenſchuß 
ward ganz in ſeiner Nähe abgefeuert. Er richtet ſich auf und lauſcht atem⸗ 
los. Da hört er Stimmen von dem Bache her und ſieht ein Boot mit In⸗ 
dianern heranfahren. Mit ſeiner letzten Kraft winkt er und ruft, ſo laut 
er kann. Die Indianer hören ihn, kommen heran, ſtärken ihn mit etwas 
Brot und Fiſch und tragen den erſchöpften Mann in ihr Boot, mit dem ſie 
ihn pfeilſchnell in ihr eigenes Lager bringen. Von ihnen erfuhr er, wie 
viele Meilen er von ſeiner Hütte entfernt war. Die Indianerfrauen pfleg⸗ 
ten ihn ſorgſam und brachten ihn dann in das Haus eines engliſchen 
Miſſionars, wo er noch längere Zeit ſchwer krank daniederlag. Wenn 
Johannes Meyer ſolche Reiſen unternahm, benutzte er häufig dazu ſein 
kleines Boot, mit dem er ſich auf den vielen Flüſſen entlang ruderte. Er 


— 72 — 


fuhr dann abends von Hauſe fort, ruderte ſieben Stunden lang, ſchlief dann 
im Boote, das er vorher an dem Ufer befeſtigt hatte, und fuhr am Morgen 
weiter. Das Gehen war am beſchwerlichſten bei ſolchen Reiſen. Schuhe 
konnte er nicht brauchen, da die Füße ſehr bald vom Laufen dick anſchwollen 
und durch den Stich vieler böſen Inſekten wund wurden. Mehrmals nahm 
er Frau und Kinder auf leichteren Fahrten mit, wobei ſie aber öfters in 
große Lebensgefahr gerieten und nur durch die ſchnelle Hilfe treuer In⸗ 
dianer gerettet wurden. Meiſtens aber blieb Frau Meyer mit ihren Kin⸗ 
dern in der einſamen Hütte zurück und hatte dann oft recht ſchauerliche 
Nächte, in denen ſie noch dazu die Angſt und Unruhe um ihren Mann 
quälten. Nur ein kleines achtjähriges Indianermädchen und ſpäter noch 
ein taubſtummer Knabe leiſteten ihr Geſellſchaft und Hilfe. Rings um ſie 
her lebten zum Teil wilde Heiden, die noch ihren Zaubereien und Götzen⸗ 
dienſten ergeben waren. Schauerlich hallten oft in der Nacht ihre gellenden 
Stimmen und ihr unheimliches Geheul, wenn ſie um einen Kranken im 
Walde verſammelt waren und durch ſeltſame Zauberſprüche und wilde 
Tänze die Krankheit zu vertreiben ſuchten, oder auch, wenn ſie zu Ehren 
eines Toten nächtliche Tänze aufführten, bei denen ſie ſich mit Geißeln und 
Stricken den Rücken blutig zerfleiſchten. Sie ſchrieen dazu und machten mit 
ſeltſamen Muſik⸗Inſtrumenten einen betäubenden Lärm. Sonſt waren 
aber auch dieſe Heiden den Fremdlingen freundlich geſinnt und behandelten 
ſie mit großer Achtung. Sie übten ſonderlich große Gaſtfreundſchaft. 
Die Indianer, welche Chriſten wurden, kamen oft mit Fragen in das Haus 
und lebten im innigſten Verkehr mit ihrem weißen Lehrer. Wenn er auf 
ſeinen Wanderungen zu lange ausblieb, kamen ſie zur Frau Meyer in die 
Hütte, warfen ſich mit ihr auf die Kniee nieder und beteten zu Gott, daß er 
ihren teuren Meiſter und Lehrer beſchützen möchte. Sie ſuchten ihn im 
Walde und auf den Flüſſen, und groß war ihre Freude, wenn ſie ihn endlich 
wieder ſahen und zurückführen konnten. Namentlich die Indianer eines 
andern Dorfes, Manake, wohin er nachher mit ſeiner Familie zog, gewan⸗ 
nen ihn herzlich lieb. 

Sehr ſchmerzlich war es für unſern wackeren Miſſionar, daß einige 
weiße Leute, welche Chriſten hießen, aber doch nicht an den Heiland glaub⸗ 
ten, aus Bosheit und Neid ſein Werk zu zerſtören ſuchten. Wenn er inmit⸗ 
ten ſeiner lieben Indianer ſtand und ihnen ihre Sünden vorhielt und von 
Jeſu Erlöſungstode erzählte, miſchten ſie ſich in den aufmerkſamen Zu⸗ 
hörerkreis und widerſprachen ihm mit Hohn und Spottreden. Das verwirrte 
manche der armen Heiden ſo ſehr, daß ſie oft ſelbſt ſpottend, oft traurig ſich 
von dem Miſſionar abwandten. Seine Feinde erzählten auch wohl die 
ſchlechteſten Sachen von ihm und verklagten ihn als einen Verführer und 
Betrüger der Indianer. Der oberſte engliſche Beamte des Landes befahl 
ihm deshalb, ſein Haus zu verlaſſen. Eine gläubig gewordene Indianer⸗ 
frau nahm ihn in ihre Hütte auf; aber auch hier dauerten die Verfolgungen 
fort. Schon wollten die Indianer mit ihm tiefer in die Wälder flüchten, 
als Meyer noch ein Mittel zu ſeiner Rettung verſuchte. Er eilte ſelbſt zu 
dem Beamten und bat ihn um eine Unterredung, während ſeine treuen 
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Indianer ſich zum Gebete verſammelten. Und wieder half der Herr. Der 
Beamte wurde durch Meyers Worte ſo gerührt, daß er von da an ſein 
treuer Freund und Beſchützer wurde und den na: in ſeiner aufopfern⸗ 
den Liebesarbeit ſogar eifrig unterſtützte. 

Aber allmählich ſanken die Kräfte unſers lieben Johannes. Die oft 
tagelangen Wanderungen hielt er immer ſchwerer aus und brach mehrmals 
todkrank zuſammen. Von einem Gange, der ihn durch viele moraſtige Ge⸗ 
genden führte, kam er faſt blind nachhauſe. Erſt nach längerer Zeit konnte 
er wieder deutlich ſehen. In Südamerika ſcheint die Sonne glühend heiß 
vom Himmel. Die braunen, halbnackten Indianer ſind das wohl gewöhnt, 
aber für unſere Schweizer war es oft unerträglich heiß. Johannes Meyer 
litt dann an den heftigſten Kopfſchmerzen und ſchweren Fiebern. Aber 
immer wieder zog er hinaus, überall hin, wo er Indianer in der Umgegend 
wußte, um ihnen das Evangelium zu bringen. Seine Freunde ſchrieben 
ihm, daß er ſich ſchonen müſſe und ſolche anſtrengenden Wanderungen nicht 
mehr unternehmen dürfe. Er achtete aber auf ſolche Bitten nicht, ſondern 
ſagte zu ſeiner Frau: „Ich werde bald ſterben, das weiß ich. Da muß ich 
alles verſuchen, um vielleicht noch einige von den armen Heidenſeelen für 
meinen Heiland zu gewinnen!“ Er arbeitete deshalb unermüdet weiter, 
und es gelang ihm durch Gottes Gnade, von den Indianern mehrere zu 
bekehren, die ihn dann mit der innigſten Liebe verehrten. 

So iſt Johannes Meyer ſieben Jahre lang durch die Urwälder gezogen 
und hat den armen Heiden das ſüße Evangelium verkündigt. Und der Herr 
gab ihm reichen Segen. Er durfte 45 Heiden ſelbſt taufen, und noch gar 
viele, die er gewonnen, ließen ſich nach ſeinem Tode taufen. Da er ſehr 
ſchnell durch großen Fleiß die Sprache der Indianer lernte, konnte er ihnen 
in ihrer Mutterſprache predigen und ein kleines Liederbüchlein verfertigen. 
Er hatte ſich faſt ganz nach indianiſcher Sitte eingerichtet. Alle andern 
Sachen, die er und ſeine Frau ſich aus der Schweiz mitgebracht hatten, 
wurden verkauft oder verſchenkt. Als Frau Meyer Witwe wurde, beſaß 
ſie nur ein Hemd, ein Paar Strümpfe und vier Leintücher. Aus ihren 
Reiſeſäcken hatten ſie den Indianern Jagdtaſchen gemacht, und eine goldene 
Uhr ſeiner Frau, das letzte Andenken aus der Schweiz, gab er für ein 
bedecktes Indianerboot hin. So lebten fie ganz einfach, ja armſelig, aber 
doch glücklich. 

Durch die furchtbaren Anstrengungen ſank des tapferen Miſſionars 
Geſundheit immer mehr. Im Auguſt des Jahres 1847 machte er noch eine 
Reiſe nach der Stadt Neu⸗Amſterdam, um ein Boot voll Lebensmittel zu 
holen, wozu ihm der treue Gott durch einen lieben Freund in England 
gerade ein wenig Geld hatte zukommen laſſen. In der Stadt mußte er drei 
Tage fieberkrank auf dem Bette liegen, könnte aber doch noch wieder in 
ſeine Heimat zurückkehren. Hier ſagte er ſeinem Weibe, er werde wohl 
nicht lange mehr leben. Dennoch wollte er noch nicht ruhen. Am Sonn⸗ 
abend, dem 29. Auguſt, ging er noch eine Stunde weit in die Wildnis, um 
ſeine lieben Indianer zu beſuchen. Am Sonntag, dem 30. Auguſt, ſtellte 


ſich Blutbrechen und Fieber ein, am Montag war es etwas beſſer. Am 
Dienstag, dem 1. September, trat das Erbrechen wieder ein, wobei er ſagte, 
er könne es wegen der Hitze kaum aushalten. Um 3 Uhr nachmittags ver⸗ 
langte er aus ſeinem Bette in die kühlere Hängematte. Als er ſich hinein⸗ 
legt, ſinken Haupt und Arme zuſammen. Sein Weib meint, es ſei eine 
Schwäche, und will ihn wieder in das Bett zurücktragen laſſen. Es iſt nie⸗ 
mand in der Nähe als ein alter, blinder Indianer, den ſie herbeiruft. Der 
Blinde nimmt ihn auf und ruft: „Er iſt ja tot!“ So war es. Der treue 
Knecht Gottes war, erſt 33 Jahre alt, ſanft und ſelig verſchieden und einge⸗ 
gangen zu ſeines Herrn Freude. | 

Am 2. September 1847 wurde Johannes Meyer zur Erde beſtattet. 
Nach alter Sitte gruben ihm ſeine Indianer das Grab in ſeinem Hauſe, in 
demſelben Gemach, das bis dahin ſein Studier⸗, Wohn⸗ und Speiſezimmer 
geweſen war. Kein Prediger war dabei, nur die kleine Indianergemeinde 
ſtand weinend an dem Sarge ihres treuen Lehrers. Sein heldenmütiges 
Weib nahm ſelbſt die Bibel zur Hand, las den 37. Pſalm und betete dann. 
Sie brach faſt zuſammen, als auch ſie ſpäter von den Indianern Abſchied 
nahm und mit den Kindern in die Heimat zurückkehrte. 

Dort ruht alſo der treue Gottesknecht in der Wildnis bei ſeinen In⸗ 
dianerbrüdern. Ich wüßte keine beſſere Inſchrift auf das Grab des teuren 
Mannes, als die Worte: „Daran haben wir erkannt die Liebe, 
daß er ſein Leben für uns gelaſſen hat, und wir ſollen 
auch das Leben für die Brüder laſſen (1 Joh. 3, 16)!“ 


Liegt nun ſtill. 


Die Kinder legen ſich zur Ruh 
Und lärmen noch und ſchrein. 
„Ihr Schlingel, macht die Augen zu, 
Der Vater kommt herein!“ 
Sie hören auf kein einzig Wort. 
Wie ſehr ich zürnen will, 
Ich zieh die Decken 'rauf und ſag: 
„O Kinber, liegt nun ſtill!“ 


Mein Hänschen mit dem Lockenkopf 
(Liegt immer an der Wand) 
Sitzt auf und ruft: „Will Butterbrot!“ 
Und alle ſind zur Hand. 
Ich lauf und hole Waſſer, Brot, — 
Was jedes haben will, 
Zieh dann die Decken 'rauf und ſag: 
„O Kinder, liegt nun ſtill.“ 


Kaum fünf Minuten ſind vorbei, 
Schreit Fritzchen fürchterlich: 
„O Mutter, bring den Karl zur Ruh: 
Er kneift und kitzelt mich!“ 
Ein Schelm, das iſt der Karl fürwahr; 
Mas aus dem werden will! 
Ich decke ſie noch einmal zu: 
„O Kinder, liegt nun ſtill!“ 


Jetzt hören ſie des Vaters Tritt, 
Der an der Thüre horcht; 
Sie liegen alle mäuschenſtill, 
Und Karl, der Heuchler, ſchnarcht. 
Mein Mann tritt ein und fragt ſogleich: 
„Waren die Kleinen brav?“ 
„Die Kinder, Vater, ſind im Bett 


Und liegen tief im Schlaf.“ 


Wir ſehen bei den Lämmern nach, 
Eh wir zu Bette gehn; 
Wie ſind ſie jetzt ſo lieb und brav, 
Wie ſchlafen ſie ſo ſchön! 
Den Kleinſten heb ich ſacht heraus 
In unſer Bett hinein 
Und flüſtre, denn mein Herz iſt voll: 
„Liegt ſtill, ihr Kinderlein!“ 


Die Kinder legen ſich zur Ruh 
Mit großer Heiterkeit. 
Mich freut's; ich denk: „Die große Welt 
Dämpft dieſe mit der Zeit.“ 
Doch komme, was da kommen mag, 
Wie Gott der Herr es will, 
Wenn er nur ſpricht am letzten Tag: 
„O Kinder, liegt nun ſtill!“ 


Allerlei. 


Eine Mutter. 


Wenn du noch eine Mutter haft, 

So danke Gott und ſei zufrieden; 

Nicht allen auf dem Erdenrund 

Iſt dieſes hohe Glück beſchieden. 

Wenn du noch eine Mutter haſt, 

So ſollſt du ſie mit Liebe pflegen, 
Daß ſie dereinſt ihr müdes Haupt 

In Frieden kann zur Ruhe legen. 

Sie hat vom erſten Tage an 

Für dich gelebt mit bangen Sorgen. 

Sie brachte abends dich zur Ruh 

Und weckte küſſend dich am Morgen. 

Und warſt du krank, ſie pflegte dein, 

Den ſie mit tiefem Schmerz geboren; 

Und gaben alle dich ſchon auf, 

Die Mutter gab dich nicht verloren. 

Sie lehrte dich den frommen Spruch, 

Sie lehrte dich zuerſt das Reden, 

Sie faltete die Hände dein 

Und lehrte dich zum Vater beten. 

Und haſt du keine Mutter mehr, 

Und kannſt du ſie nicht mehr beglücken, 

So kannſt du doch ihr frühes Grab 

Mit friſchen Blumenkränzen ſchmücken. 

Ein Muttergrab, ein heilig Grab, 

Für dich die immer heil'ge Stelle; 

O wende dich an dieſen Ort, 

Wenn dich umtoſt des Lebens Welle! 


Verdächtigt. 


Der Poſtſekretär Bauer durchblätterte ein Häufchen Quittungen, das 
vor ihm lag, und verglich ſie nochmals mit den Eintragungen, die er ſoeben 
gemacht hatte; dann ſchüttelte er unwirſch das Haupt und blickte ſeitwärts 
auf den alten Wagner, der an einem Tiſche ſtand und die Briefe abſtem⸗ 
pelte und ordnete. Dieſer bemerkte den Blick ſeines Vorgeſetzten nicht und 
fuhr gleichmütig in ſeiner Arbeit fort. Der Poſtſekretär Bauer ſchüttelte 
abermals den Kopf und begann wieder zu blättern und zu vergleichen; aber 
er fand offenbar nicht, was er ſuchte, und rief nach einer Weile in ärger⸗ 
lichem Tone: „Wagner!“ 


„Herr Poſtſekretär!“ entgegnete der Gerufene, indem er ſich umwandte 
und in militäriſcher Haltung vor ſeinem jungen Vorgeſetzten Front machte. 

„Wagner,“ begann der Poſtſekretär von neuem, „habe ich Ihnen nicht 
heute morgen einen eingeſchriebenen Brief an Hermann Möller & Co. 
übergeben?“ 

„Jawohl, Herr Poſtſekretär.“ 2 

„Aber ich finde die Quittung nicht,“ entgegnete dieſer. 

„Die Quittung?“ fragte der alte Wagner und kraute ſich nachdenklich 
hinter den Ohren. „Warten Sie einen Augenblick, Herr Poſtſekretär; — 
Hermann Möller & Co. — an Hermann Möller & Co. habe ich auch keinen 
Brief ausgeliefert.“ 

„Beſinnen Sie ſich doch, Wagner; ich habe Ihnen den Brief gegeben, 
dreihundert Mark Wertangabe ſtand darauf,“ drängte der Sekretär. 

„Ganz richtig, Herr Poſtſekretär; ein eingeſchriebener Brief aus Ber⸗ 
lin. Bekommen hab ich den Brief auch; aber — er muß — er wird noch in 
der Taſche ſtecken, denn ausgeliefert hab ich ihn nicht,“ antwortete Wagner, 
nahm ſeine Brieftaſche vom Nagel und durchſuchte ſie eifrig. Aber die Mühe 
war vergebens; der Geldbrief an Hermann Möller & Co. war nicht darin 
zu finden, und die Taſche war völlig leer. „Mein Gott, Herr Poſtſekretär,“ 
ſtammelte Wagner, und ſein Geſicht erbleichte, „wo iſt der Brief geblieben!“ 

Das war nun zwar ein Rätſel, welches der Sekretär noch weniger zu 
löſen vermochte, als der alte Briefträger. Da Wagner an ſeinen Behaup⸗ 
tungen unerſchütterlich feſthielt und thränenden Auges beteuerte, an dem 
Verſchwinden des Geldbriefes unſchuldig zu ſein, blieb ſchließlich nichts an⸗ 
deres übrig, als die Angelegenheit den Gerichten zu überweiſen und den 
alten Wagner ſofort verhaften zu laſſen, „um ſeiner ſelbſt willen,“ wie der 
Herr Oberpoſtrat ſagte; „denn durch eine ſtrenge Unterſuchung kommt 
ſeine Unſchuld am beſten zu Tage.“ 

Man hielt den alten Wagner einige Tage in Unterſuchungshaft; man 
hatte in ſeiner Wohnung Hausſuchung gehalten, jedoch nichts Verdächtiges 
entdeckt. Man ließ ſeine Frau und ſeine erwachſene Tochter heimlich über⸗ 
wachen; aber man bemerkte nicht, daß ſie auffällige Ausgaben machten. 
Niemals ward das geringſte entdeckt, was dazu hätte dienen können, 
den Briefträger zu belaſten. Ebenſowenig gelang es dieſem, irgend etwas 
vorzubringen, was ſeine Unſchuld hätte erweiſen können; und wenn auch 
ſeine fünfundzwanzigjährige, tadelfreie Dienſtführung ſowie das günſtige 
Zeugnis ſeiner Vorgeſetzten für die Ehrlichkeit des Alten ſprachen, ſo war 
doch beides nicht ausreichend, um ihn von dem Verdachte ganz zu reinigen. 
Als daher nach einigen Monaten das Urteil gefällt ward, lautete es dahin, 
daß der Briefträger „wegen mangelnder Beweiſe“ freizuſprechen ſei. 

Da ein Grund zu ſeiner Entlaſſung ſomit nicht vorlag, trat Wagner 
ſein Amt als Briefträger von neuem an; allein die Schickſale der letzten 
Monate hatten ihn völlig verwandelt, innerlich mehr noch als äußerlich. 
Der ſonſt ſo heitere und geſprächige Mann blickte jetzt trübe drein und war 
im höchſten Grade wortkarg geworden. Er verſah ſeine Amtspflichten 
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mechaniſch und ſaß, wenn ſolches geſchehen war, ſcheu und teilnahmlos in 
einer Ecke des Packraumes, finſter zu Boden ſtarrend. Seine Vorgeſetzten 
und ſeine Kameraden fanden leicht heraus, daß der gebeugte Mann ſich in 
ſeiner Ehre gekränkt fühlte, und daß die Freiſprechung „wegen mangelnder 
Beweiſe“ in ſeinen Augen nicht genügte, um als rechtſchaffener Mann mit 
ſeinesgleichen wieder unbefangen verkehren zu können. Wenn der Poſt⸗ 
ſekretär Bauer, dem der alte Wagner von Herzen leid that, und der nie⸗ 
mals an ſeiner Unſchuld gezweifelt hatte, dem Gebeugten auf die Achſel 
klopfte, dann glitt wohl vorübergehend ein trübes Lächeln über Wagners 
Antliß; aber nur allzubald verſank ex wieder in feine frühere Teilnahm⸗ 
loſigkeit. Auch als der Herr Oberpoſtrat einmal einige freundliche Worte 
an Wagner richtete, ſchien dieſe Auszeichnung den Alten aufzurichten; aber 
es ſchien nur jo, denn ſchon am nächſten Tage war er dem Trübſinn wieder 
verfallen. Er empfand eben, daß es Mitleid ſei, was ſeine Vorgeſetzten und 
ſeine Kollegen ihm entgegentrugen, und glaubte nicht daran, daß ſie von 
ſeiner Schuldloſigkeit überzeugt ſeien; er wollte aber nicht das Mitleid der 
Herren, ſondern ſein Recht. N 

So dachte der alte Wagner, und ſo lebte er Monate lang dahin, und 
ſeine Schwermut wuchs in dem Maße, wie für ihn die Hoffnung ſank, den 
Verbleib des verſchwundenen Geldbriefes zu ermitteln. Wer mit dem 
alten Murrkopfe zu thun hatte, gewöhnte ſich allmählich an ſeine Eigenart 
und ließ ihn gewähren. 

Die Frau und die Tochter des alten Wagner litten mit ihm, und beſon⸗ 
ders die letztere. Die war nämlich verlobt mit einem braven jungen Manne. 
Derſelbe hatte nie an der vollen Unſchuld Wagners gezweifelt. Trotzdem 
aber hatte ihm Wagner mit Zuſtimmung ſeiner Tochter erklärt: ſie gäben 
ihm ſein Wort zurück, da ſie ihm nicht zumuten dürften, die Tochter eines 
Verdächtigen zur Frau zu haben; und Johanna, ſo hieß das Mädchen, hatte 
ihrem Bräutigam, der ſie bat und beſchwor, die Seinige bleiben zu wollen, 
erklärt, jedenfalls werde ſie mit ihm nicht zum Altar ſchreiten, ehe die volle 
Unſchuld ihres Vaters ganz erwieſen ſei. Ihr Haus ſei dadurch in tiefer 
Trauer mit dem Vater; da könne kein Feſt mit Freude ſtattfinden. Und ſo 
war es geblieben, wohl zwei Jahre lang. Mutter und Tochter beteten 
unaufhörlich, daß Gott den Schleier lüften möchte. Und bei beiden ſetzte 
ſich je länger je mehr die Überzeugung feſt, die Erlöſung müſſe bald kommen. 

Endlich trat Gott, nachdem der Zeitpunkt gekommen war, ein. Eines 
Vormittags im Spätherbſt erſchien in den Geſchäftsräumen der Firma Her⸗ 
mann Möller & Co. ein Tiſchler und verlangte den Chef des Hauſes per⸗ 
ſönlich zu ſprechen. Da ſich der Mann durchaus nicht abweiſen laſſen 
wollte und immer wieder verſicherte, die Sache ſei von großer Wichtigkeit, 
ſo führte ihn endlich ein Commis in das Comptoir des Handelsherrn. 

„Guten Tag,“ begann der Handwerker dort und verneigte ſich höflich 
vor Herrn Möller; dann aber ſtellte er ſich ſtumm an eine Wand und war⸗ 
tete, bis der Commis das Zimmer wieder verlaſſen hatte. Als ſolches 
geſchehen war, begann er von neuem: „Ich wollte Ihnen dieſen Brief ab⸗ 
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liefern, Herr Möller,“ und damit legte er einen von ungeübter Hand geöff⸗ 
neten und an die Firma des Angeredeten gerichteten Brief vor dieſen hin. 
Nachdem der Kaufmann die Adreſſe geprüft und mit wachſendem Erſtaunen 
ſechs Fünfzig⸗Markſcheine aus der unſauberen Hülle hervorgeholt hatte, 
ſah er den vor ihm Stehenden zweifelnd an und fragte: „Wie kommen Sie, 
lieber Mann, zu dieſem Briefe, der ſchon ſo viel Unheil angerichtet hat?“ 

„Herr, Herr Möller,“ entgegnete der Tiſchler, „den Brief hat meine 
Frau gefunden, und wenn ich da man was davon jewußt hatte, dann hätten 
Sie Ihr Geld lang wiedergekriegt; aber ſie hat mir das erſt heut nacht 
geſagt, als es mit ihr zu Ende ging.“ 2 

„Aber das Geld gehört nicht mir, lieber Freund,“ erwiderte Herr 
Möller, „und Sie müſſen jofort mit mir kommen, damit 

„Aufs Stadthaus?“ unterbrach ihn der Tiſchler ängſtlich, „nee, Herr 
Möller, das können Sie nicht verlangt ſein; — meine Frau iſt nun tot, und 
ich will keine Weitläufigkeiten davon haben.“ 

Der Kaufherr indeſſen wußte den Mann durch das Verſprechen zu be⸗ 
ſchwichtigen, daß ihm aus der Rückerſtattung des Briefes keine Verdrieß⸗ 
lichkeiten erwachſen ſollten, und daß es ſich überhaupt nicht darum handle, 
aufs Stadthaus zu gehen, ſondern aufs Poſtamt. — Dorthin machten ſich 
denn auch die beiden Männer ſofort auf den Weg, und in Gegenwart des 
Herrn Möller berichtete der wackere Handwerksmann dem Oberpoſtrat, 
daß ſeine Frau allmorgendlich die Zeitung vom Poſtboten erhalten habe. 
Eines Morgens ſei aus einem der Zeitungsblätter ein Brief herausgefallen, 
aus deſſen Aufſchrift ſie erkannte, daß er verſehentlich in ihre Hände gelangt 
ſei. Sie habe anfänglich die Abſicht gehabt, das Schreiben an die richtige 
Adreſſe, alſo an die Herren Möller & Co., zu befördern; aber durch den 
auf dem Briefe gemachten Vermerk: „Inhalt 300 Mark,“ ſei ſie in Ver⸗ 
ſuchung geführt worden. Sie habe alſo den Brief unterſchlagen und ſeinen 
Beſitz auch ihrem Manne verheimlicht, anfangs um ihm, im Falle etwa 
eintretender Not, damit eine Überraſchung zu machen, ſpäter aber — als 
ihr Gewiſſen immer lauter mahnte — aus Angſt. Seine Frau, ſo fuhr der 
Tiſchler fort, habe ſich nicht getraut, von dem geſtohlenen Gelde etwas 
auszugeben; aber ſie habe auch gefürchtet, ſich zu verraten, wenn ſie es 
den rechtmäßigen Eigentümern ausliefere: daher habe ſie den unheilvollen 
Schatz gehütet, bis ſie ihr Ende habe nahen fühlen. Heute nacht, ſo ſchloß 
der Mann ſeinen Bericht, ſei ſeine Frau geſtorben, nachdem ſie zuvor ihr 
beſchwertes Gewiſſen erleichtert und ihm alles geſtanden, ihn auch beſchwo⸗ 
ren habe, das Geld den rechtmäßigen Eigentümern unverſehrt zu über⸗ 
geben und deren Verzeihung zu erbitten. 

„Dieſe Bitte um Verzeihung, guter Freund,“ ſo entgegnete ihm der 
Poſtrat, „richten Sie zweckmäßiger an einen anderen Mann, der durch die 
namenloſe Gewiſſenloſigkeit Ihrer Frau in großes Elend geraten iſt.“ 

Der alte Wagner ward nun ſofort vor ſeinen Vorgeſetzten beſchieden, 
welcher ihm im Beiſein der beiden fremden Männer und des Poſtſekretärs 
Bauer die glückliche Wendung mitteilte. Dem alten Briefträger wurden 
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die Augen feucht, als er mit zitternden Händen nach dem unheilvollen 
Briefe griff, und ein tiefer Seufzer entrang ſich ſeiner Bruſt; dann aber ſiel 
er aufatmend dem ehrlichen Handwerksmann um den Hals und erleichterte 
ſein gequältes Herz durch einen Strom von Freudenthränen. 

Wie zuvor geht der „alte Wagner“ heute wieder erhobenen Hauptes 
einher. 


Die Kriehende Schlange. 


Ein Europäer, Herr K., hatte ſich, nachdem ihm in ſeiner alten Heimat 
trotz allen redlichen Strebens ſein Vermögen verloren gegangen, im fer⸗ 
nen Weſten der Urwälder Amerikas niedergelaſſen und angeſiedelt. Nicht 
ſelten kamen Indianer auf der Jagd und im Tauſchhandel bis zu ſeiner 
Farm. Der Europäer war furchtlos und treu; aber gerade dies erſtaunte 
und erbitterte die Rothäute, die ihn nun einmal als Eindringling betrach⸗ 
teten. So kam es denn, daß unſer Freund an ihnen keine guten Nachbarn 
hatte. 

Beſonders war es der Häuptling eines weitentfernten Stammes, deſ⸗ 
ſen Haß ſich Herr K., ohne es recht zu wiſſen, zugezogen hatte. Und dies 
war nichts Geringes. Der Häuptling hieß „die kriechende Schlange“ und 
trug ſeinen Namen nicht umſonſt. Er war liſtig vor allen, und ſeine 
Beute entging ihm nicht. „Die kriechende Schlange“ glaubte ſich von dem 
Weißen geſchädigt und beleidigt, ſann darum auf Rache und faßte einen 
furchtbaren Plan. Der Anſiedler, Herr K., hatte zwei Töchter. Die ältere 
war 16 Jahre alt, die jüngere noch ein Kind von kaum 4 Jahren, ein klei⸗ 
nes blauäugiges, blondlockiges Mädchen, des Vaters Liebling. Die Mut⸗ 
ter lebte nicht mehr; aber die ältere Tochter ſorgte mütterlich für die 
Kleine, welche der Sonnenſchein des Hauſes war. 

„Die kriechende Schlange“ wußte dies, und ihr Plan war nun, dieſes 
teure Kind dem Vater zu rauben. So geſchah ed. Indianer ſeines Stam⸗ 
mes lockten die Kleine eines Tages vom väterlichen Gute fort und ſchlepp⸗ 
ten ſie dann weit weg nach Weſten, tief ins Innere. Der Weg ging über 
Wieſen und breite Flüſſe, durch dicke Wälder und wieder über weite, öde 
Strecken zu einem fernen Wigwam „der kriechenden Schlange,“ fern von 
der Heimat und dem liebevollen Vaterherzen und von der guten Schweſter. 

Wer beſchreibt den Schmerz des armen Vaters, der ſein Kind verloren 
hatte. Sein Schmerz ſtieg faſt bis zur Verzweiflung. Von dieſem Tage 
an hatte Herr K. nur noch das eine Ziel vor Augen, ſein inniggeliebtes 
Kind, wenn es noch lebte — und er ahnte, daß es ihm geſtohlen worden —, 
wieder zu finden. Vierzehn lange Jahre ſuchte er es vergeblich; ſein Haar 
war bleich geworden und ſeine Kraft geſchwächt, aber die Liebe zu dem 
Kinde blieb unverändert. 

Endlich hörte Herr K. durch einen Kundſchafter, der bis in das ent⸗ 
legene Thal „der kriechenden Schlange“ vorgedrungen war, daß ſein Kind 
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noch lebe, und zwar inmitten der Räuber als glückliche Indianerin, ſoweit 
man nach ihrer Kleidung, Lebensart und Geſinnung zu urteilen vermöchte. 

Mit Gold und wertvollen Geſchenken beladen, eilte unſer Freund nach 
jenem fernen Orte, um ſeine Tochter loszukaufen. Endlich hatte er das 
Ziel der Reiſe erreicht. Vor dem Häuptling und ſeinen verſammelten Hel⸗ 
den bot er ein hohes Löſegeld für ſein Kind. Die Augen „der kriechenden 
Schlange“ funkelten beim Anblick des vielen roten Goldes; und wenn auch 
ſein Herz noch voll Haß und Rache war, ſo ſiegte doch jetzt die Goldgier 
über jede andere Leidenſchaft, und er knüpfte Unterhandlungen an. 

„Das Mädchen wird ſich weigern, mit dir zu gehen,“ ſagte der India⸗ 
nerhäuptling voll Hohn, „denn fie iſt keine Europäerin. Sie iſt Indiane⸗ 
rin mit Leib und Seele und hängt an ihrem Volke. Aber ich gebe ſie dir 
für dieſes Gold und deine Geſchenke auf einen Monat mit. Wirſt du ihr 
Herz gewinnen in dieſer Zeit, daß ſie ihr Volk vergißt und bei dir glücklich 
iſt, ſo mag ſie bleiben. Aber will ſie zu uns, den Ihrigen, zurückkehren, 
die in einem Monat kommen werden, um ſie wieder bei dir abzuholen, ſo 
mußt du ſie ziehen laſſen, ſonſt wehe dir und deinem Hauſe! Doch das Gold 
und deine Gaben ſind in jedem Falle mein.“ 

Der unglückliche Vater wollte um keinen Preis ſein Kind dahintenlaſ⸗ 
ſen. Er willigte darum in dieſe Bedingungen ein, und die junge India⸗ 
nerin zog auf ihres Häuptlings Wort mit dem weißen Manne davon. Sie 
hatte auf dem ganzen langen Wege keinen Blick, kein freundliches Wort für 
ihren Vater. Welch ein Schmerz für dieſen! | | 

Auch in ihrem Vaterhauſe, auf der Farm, wurde der Jungfrau Ver⸗ 
halten kein beſſeres, ſo ſehr ſich ihr Vater und ihre Schweſter bemühten, 
ihre Liebe und Vertrauen zu gewinnen. Offenbar ſehnte fie ſich zurück in 
das bunte Thun und Treiben ihres Stammes, wofür ſie die feindlichen In⸗ 
dianer hielt. Ja zuweilen war ſie ungezogen gegen ihre Angehörigen. 
Manchmal aber auch ſaß ſie traurig und ſinnend da, als träumte ſie und 
gedächte zurück an frühere Tage und Zeiten. 

Eines Abends, als die äußerlich, aber noch nicht von Herzen wiederge⸗ 
wonnene Tochter aufs neue ſinnend hinausſchaute ins Weite, als wollte ſie 
ſich längſt entſchwundene Bilder und Stunden zurückrufen, da ſtimmte ihre 
Schweſter auf den Rat des Vaters ein Wiegenlied an, womit die Entführte 
von ihr als Kind ſo oft in den Schlaf geſungen worden war. Dieſe lauſchte 
und ſchaute auf. Wurden unter dieſen Klängen die Bilder aus früheren 
Tagen deutlicher in ihrer Seele? — Die Schweſter fuhr fort und ſang mit 
bewegtem Herzen ein Kinderlied nach dem andern hinaus in den ſtillen 
Abend. O, es waren wunderbare Augenblicke für die Jungfrau; ſie 
erwachte gleichſam aus einem tiefen Schlummer. Die Lieder führten ihre 
Seele aus der Zaubermacht „der kriechenden Schlange“ und aus deſſen 
langjähriger Gefangenſchaft zurück zu ihrer alten Heimat und zu den Her⸗ 
zen, von denen ſie durch einen Raub geriſſen worden war. Ihre Bruſt hob 
und ſenkte ſich unter der Macht der Gefühle, und ihre Augen, die bis dahin 
in einem unheimlichen Feuer geleuchtet, floſſen über von Thränen, und ihr 
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Blick wurde mild. Der Bann war gebrochen. Sie gehörte wieder ſich 
ſelbſt und ihrem guten Vater. Ja, die Worte, die er all die Zeit an ſie 
gerichtet und, wie es lange ſchien, verſchwendet hatte, waren wahr. Sie 
wußte es nun, er war ihr Vater, ſie ſein Kind. Länger auch wollte ſie 
nicht ferne von ihm bleiben. Es drängte ſie, an ſeine Bruſt und an ſein 
Herz zu eilen. Sie lief hin zu ihrem Vater, der unter Bitten und Flehen 
für ſein Kind in der Nähe des Hauſes auf und nieder ging, wohin die 
Abendluft jedes Wort der Lieder trug. 

„Vater, Vater,“ rief die Tochter und ſank weinend an des Vaters 
Bruſt, „ich bin wieder dein.“ Herr K. ſchloß ſein teures, ſo lange betrauer⸗ 
tes Kind in ſeine kräftigen Arme. Worte reichen nicht hin, das Glück und 
die Freude zu ſchildern, welche nun das Herz und Haus unſeres Freundes 
erfüllten. Nur die himmliſche und göttliche Freude kann größer ſein. 

Noch war der Monat nicht ganz vergangen, als die Abgeſandten „der 
kriechenden Schlange“ kamen, um die Tochter als die Ihrige zurückzufüh⸗ 
ren. Aber dieſe ging ihnen, als Europäerin gekleidet, an der Hand ihres 
geliebten Vaters entgegen und redete ſie in feſtem Tone an: „Ich bin nicht 
mehr eine der Eurigen. Ich war geraubt und verloren. Mein Vater 
ſuchte mich, bis er mich fand; und er kaufte mich los um einen hohen Preis. 
Er iſt mein Vater, und ich bin ſein Kind. Er liebt mich, und ich liebe ihn. 
Niemand kann uns ſcheiden.“ — 

Erinnert dich, lieber Leſer, dieſe rührende Geſchichte, welche dir neu 
ſein wird, nicht an eine alte, aber noch herzbewegendere? — Iſt nicht jeder 
Menſch, wie jene Tochter, auch frühe geraubt und entführt worden, und 
zwar von Satan, „der alten Schlange,“ aus Gottes geſegneter Gegenwart 
und Beſitz? Und iſt nicht Gott in ſeiner wunderbaren Gnade unabläſſig 
bemüht, jedes verlorene Menſchenkind zu ſuchen und zu retten? Auch gab 
er nicht verwesliche Dinge hin für dich und für mich, „nicht Silber und 
Gold,“ ſondern das koſtbare Blut ſeines ewigen vielgeliebten Sohnes. 
(1 Petr. 1, 18 u. 19.) 


Die Glocken. 


Die Glocken ſind eine Erfindung der chriſtlichen Kirche. Schellen, 
Klingeln kommen freilich jchon bei den Hebräern, Griechen und Römern 
vor. Aber Glocken in der Weiſe unſerer Kirchenglocken finden ſich erſt in 
chriſtlicher Zeit und in chriſtlichem Land. Die Sage erzählt: 

Im ſüdlichen Italien, in der herrlichen Landſchaft Kampanien, lag 
die Stadt Nola am Fuß des Veſuv in herrlicher Gegend. Hier lebte um 
das Jahr 420 der ehrwürdige Biſchof Paulinus. Er war ein gar frommer 
Mann, und das Wohl der Kirche lag ihm innig auf dem Herzen. Aber 
die Leute in der Stadt Nola waren böſe, und ein Leben in der Luſt des 
Fleiſches war ihnen lieber als der Wandel nach Gottes Wort. Wohl riefen 
die Diakonen fleißig zum Gottesdienſte, aber die Geladenen wollten nicht 
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kommen. Paulinus war tief betrübt und ſann auf ein Mittel, die Leute 
zu locken. So ging er eines Abends durch die vor der Stadt gelegenen 
Gefilde. „Ach Herr,“ betete er leiſe, „rufe du doch mit überirdiſchen Stim⸗ 
men, daß ſie kommen und dein Wort hören.“ Ermüdet ſetzte er ſich auf 
ein Felsſtück nieder und ſah auf den Blumenteppich zu ſeinen Füßen. Be⸗ 
ſonders reich war derſelbe beſät mit einer kleinen, blauen Blume, deren 
länglich geſtalteter Kelch an einem ſchlanken Stengel hing. Auch auf 
unſeren Fluren wächſt ſie, und das Volk hat ihr den Namen „Glocken⸗ 
blume“ gegeben. Lange ſah der Greis zu, wie ſie ſich im Abendwinde 
wiegte, und es war ihm, als ob ein ſüßes, leiſes Klingen aus den blauen 
Kelchen ertönte. Da fuhr es ihm gleich einer himmliſchen Erleuchtung 
durch den Sinn: wie, wenn man dieſe Blumenkelche, mit ihren Staubfäden 
in der Mitte, groß und ſtark in Erz nachbildete, ſollten ſie nicht laute Stim⸗ 
men werden können zum Dienſte des Herrn? Er pflückte ſich eine von den 
Blumen und eilte zur Stadt. Noch in ſpäter Stunde ſuchte er einen Künſtler 
auf, der berühmt war als ein Meiſter in allerlei Erz, und teilte ihm mit, 
was er von ſeiner kunſtfertigen Hand ausgeführt haben möchte. Faſt die 
ganze Nacht ſaßen die Männer beiſammen, rechnend und ratend. Aber 
ſchon am nächſten Morgen ging der Künſtler an ſein Werk, und es währte 
nicht lange, ſo war die erſte Glocke gegoſſen. Wie horchten die Leute! 
Sie meinten, es nüſſe eine Stimme aus dem Himmel ſein, die fie hör⸗ 
ten, und jeder folgte ihrem Rufe. Bald gab es keine Kirche mehr im 
Sprengel, die nicht ihre Glocke gehabt hätte, und wenn die Glocken ihre 
ehernen Stimmen erſchallen ließen, ſo kam das Volk in lichten Scharen zum 
Gotteshaus, und Glaube und Frömmigkeit fingen wieder an zu blühen in 
den Gemeinden. — So die Sage. — Wahrheit iſt jedenfalls das, daß die 
Glocken eine nicht geringe Bedeutung haben für das religiöſe Leben. 
Unſere Gemeinden würden nicht einen ſo großen Wert darauf legen, ein 
ſchönes Geläute zu haben, wenn ſie nicht ein Bewußtſein hätten von einer 
gewiſſen geheimnisvollen Wirkung, die jene, die Glocken, ausüben. 

Es iſt etwas Wunderbares um den Glockenklang; er verwächſt mit 
unſerm Leben, wie die Natur unſerer Heimat. Wie ſelbſt die öde Haide 
dem, der darin geboren und aufgewachſen iſt, für ſein Leben lieb und teuer 
wird und bleibt, ſo auch das Kirchengeläute, ſelbſt wenn ihm die Harmonie 
und irgendwelche Majeſtät völlig abgeht. Manchem ſchon, der nach Jahr⸗ 
zehnte langer Fremdlingſchaft zurückkehrte, ſind ſchon die Augen über⸗ 
gelaufen, wenn er, der Heimat nahend, die einſt gewohnten Klänge ver⸗ 
nahm, deren Erinnerung er durch alle Zeiten mit ihren wechſelnden Bil⸗ 
dern, Erfahrungen, Freuden und Stürmen in ſeinem Herzen bewahrt. 

Es iſt etwas Wunderbares um den Klang der Glocken. Es iſt ja 
tönendes Erz nur, das kein Gefühl und keinen Gedanken hat, und doch 
können ſie uns berühren und bewegen, wie wenn ſie ein lebendiges Weſen 
wären; ſie haben nur wortloſe Klänge, und doch iſt's oft, als ob ſie eine ſo 
deutliche Sprache redeten. Das iſt's, daß ſie im Dienſte des Herrn ſtehen, 
der wohl im Himmel wohnt, aber doch auch unter uns Wohnung gemacht 
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hat, allen nahen, alle zu fich ziehen und jelig machen will. Das tönende 
Erz iſt wohl tot, aber durch die eherne Stimme gibt ſich uns, ſo gewiß wir 
gottgeöffnete Sinne haben, des lebendigen Gottes Stimme kund. 

Dies iſt der Tag des Herrn: „O Land, Land, Land, höre des Herrn 
Wort,“ ſo rufen ſie an Sonntagen und Feſttagen hin über Stadt und Land. 
Es iſt ein Grüßen und Einladen Gottes, und ſelbſt, wer ihrem Ruf ins Hei⸗ 
ligtum nicht folgen kann, wer gebunden iſt durch ſeine Pflicht, der Kranke 
auf ſeinem Lager, der nicht wallen darf mit dem Haufen derer, die da 
feiern, empfindet wohlthätig den Gruß aus der obern Welt und fühlt ſich 
gehoben und andächtig geſtimmt. Er wird ſtille ſeinem Herrn, der ihm 
nahen, mit ihm reden, Sonntag feiern will. Wo keine Glocken erklingen, 
da iſt's, als ob kein Sonntag wäre. N 

Und wieder, wenn bei freudigen oder bei Traueranläſſen die Glocken 
ihre Stimme erheben, iſt's nicht, als ob uns damit zum Bewußtſein gebracht 
würde: auch der im Himmel wohnt, ob er wohl keines Geſchöpfes bedarf, 
ſondern die Fülle der Machtvollkommenheit in ſich ſelber hat, ob er wohl 
für ſich ſelber als das Ewige und Unveränderliche erhaben iſt über allen 
Wechſel dieſes Erdenlebens, nimmt doch teil an unſerm Wohl und Weh; er 
will heiligen die Freude und ſegnen die Trübſal, er will ſich darbieten zum 
Schild und Schirm, zur Zuflucht für und für; er verwundet wohl, aber er 
will auch die verwundeten Herzen wieder heilen mit Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit. 

So ſind die Glocken auch Prediger und Boten Gottes, und wohl dem 
Volk, an welches ſie nicht umſonſt ihre Botſchaft ausrichten. 


Drei Tage im Barkofen. 
Eine Geſchichte aus dem Kriege 1870. 

Andreas P. ſtand mit ſeinem Bruder Leonhard in der gleichen Kom⸗ 
pagnie; und ſo viel ſie auch ſchon durchgemacht hatten, beſonders ſeit der 
erſten Einnahme und dem ſchnellen Rückzug von Orleans, ſo hatten ſie ſich 
immer ſo glücklich gefühlt, wenn ſie nach des Tages Kampf und Not am 
Abend ſich wieder ſehen und begrüßen konnten. Aber am 1. Dezember ſollte 
es anders kommen: es galt die Einnahme eines kleinen Dorfes in der 
Richtung von Artenay. Dreimal hatten die tapferen Bayern es ſchon be⸗ 
ſetzt gehabt, dreimal mußten ſie, der ungeheuren Übermacht des Feindes 
weichend, es wieder verlaſſen; und der Verluſt in den Reihen war entſetzlich, 
das Geſtöhne und Jammern der Gefallenen und Verwundeten herzzer⸗ 
reißend. Aber nochmals geht es über alles hinweg, zum neuen Angriff 
vor: da ſieht plötzlich Andreas ſeinen Bruder fallen. Doch der Kampf iſt 
zu heiß, er kann nichts für ihn thun; der Feind dringt mit ſolcher Über⸗ 
macht von allen Seiten heran, daß abermals zum Rückzug kommandiert 
wird. Allein noch ehe der Tag zu Ende iſt, geht es abermals nach der 
gleichen Richtung, und fie kämpften nochmals um das Dorf. Merkwürdiger⸗ 
weiſe kommt Andreas gerade wieder an die Stelle, wo ſein Bruder ge- 
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fallen iſt, und richtig, er ſieht ihn noch ebenſo daliegen; aber im gleichen 
Augenblicke fühlt er ſich am Kopfe getroffen und ſinkt neben ſeinem Bruder 
hin. Bis er wieder zum klaren Bewußtſein kommt, iſt es faſt Nacht und 
der Kampfplatz von Freund und Feind verlaſſen. Andreas weiß nicht, 
nach welcher Richtung ſich der Kampf gezogen, noch wer Sieger geblieben; 
er kommt ſich ſo furchtbar einſam vor auf dem weiten, ſtillen Totenfeld, 
und ſeine Wunde ſchmerzt ihn heftig. Indem er ſich aufrichtet, ſie zu ver⸗ 
binden, fällt ihm ſein Bruder ein; er ſieht ſich um, da liegt der Teure ſanft 
und ruhig, als wie im Schlafe. Er wirft ſich über die Leiche, herzt und 
küßt den geliebten Bruder, und der Schmerz um ihn verſchlingt lange Zeit 
alle anderen Gefühle. Endlich jedoch beruhigt er ſich, kniet neben dem 
Bruder hin, und ſein Herz ſtärkt ſich in einem heißen Gebet für ſich, ſeine 
gute alte Mutter und für ihn, der nun geſchieden. Er ſagte hernach, es 
ſei eigen geweſen: ſo ſchrecklich ſeine Lage geweſen, er habe in dem Augen⸗ 
blick vor allem nur um die ewige Seligkeit beten können, aber um dieſe ſo 
inbrünſtig und heiß, daß alles andere ihm gar nicht des Gedankens wert 
erſchienen ſei. 

Dies Gebet ſtärkte Andreas ſehr; aber plötzlich iſt es ihm, als höre er 
in der Ferne unheimliche Töne, und indem er ſich umſchaut, ſieht er Ge⸗ 
ſtalten ſich hin und her bewegen. Da erinnert er ſich all der grauſigen 
Geſchichten, die er ſeit dem Kriege ſo oft gehört, von den Leichenräubern 
und Mördern der Verwundeten, die an ſolchen Orten bei Nacht ihr ſchreck⸗ 
liches Weſen treiben; und eine Angſt überfällt ihn, wie er etwas Ähnliches 
noch nie empfunden, ſelbſt nicht im heftigſten Schlachtgewühl. Er um⸗ 
armt noch einmal den geliebten Bruder und ſieht ſich nach Rettung um. 

In das Dorf, ſei es nun verlaſſen oder nicht, wagt er ſich am wenig⸗ 
ſten, ebenſowenig weiter im offenen Feld; aber außerhalb des Dorfes 
zwiſchen den zerſtörten und zerſtampften Gärten hatte er heut morgen 
ein kleines Gebäude bemerkt, das er für eine Art Backofen hielt, und dahin 
machte er ſich ſo leiſe als möglich auf. Richtig, es war der Gemeindeback⸗ 
ofen, den Andreas gerade erreicht hatte, als er ſchon die unheimlichen 
Menſchen ſich nähern hörte und an ihrer Sprache merkte, daß es jedenfalls 
Feinde waren. Schnell riß er daher den Schieber auf, der die Offnung 
des Ofens verſchloß, und ſchlüpfte hinein, von innen den Schieber wieder 
vorſetzend, ſo gut es eben ging. So lange ihn auch zuerſt die Sorge wegen 
möglicher Entdeckung wach erhielt, ſo war er doch ſo entſetzlich müde und 
erſchöpft, daß er einſchlief und nicht eher aufwachte, als bis gegen Morgen, 
wo ihn der brennende Schmerz ſeiner Wunde und heftiger Durſt weckte. 
Vorſichtig rückte er ein wenig an dem Schieber, um ins Freie zu ſpähen, 
wo der Tag kaum dämmerte und die bleiche Mondſichel noch am Himmel 
ſtand. Da er jedoch nirgends einen Laut hörte, wagte er ſich aus ſeinem 
Verſtecke heraus, um ſich nach Waſſer umzuſehen; und ganz nahe rieſelte 
ein Brünnlein, an dem er ſeinen Durſt ſtillen und ſeine Wunde auswaſchen 
konnte. Es war dieſelbe indes, ſo ſehr ſie ſein Gehirn erſchüttert hatte, 
nur eine Fleiſchwunde, die er friſch verband; und wie wohl that es ihm 
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zugleich, ſeine Glieder wieder ausſtrecken zu können. Doch da es indes 
heller Tag zu werden begann, hielt er es für geraten, ſich wieder in ſein 
Verſteck zurückzuziehen, um hier den Tag zu verbringen. Als er jedoch 
während der ganzen Zeit auch nicht das geringſte Geräuſch vom Dorf her 
hörte, das auf die Nähe von Menſchen ſchließen ließ, da auch aus keiner 
der Hütten Rauch aufſtieg, ſo mußte er annehmen, daß die Bewohner ge⸗ 
flohen ſeien. Zugleich quälte ihn der Hunger ſehr, zumal als es gegen 
Abend ging. Eben dachte er darüber nach, ob er es nicht wagen ſolle, in 
den verlaſſenen Häuſern nach Speiſe zu ſuchen, als er wieder die unheim⸗ 
lichen Stimmen und Töne von geſtern hörte und Geſtalten in Bluſen vom 
Feld her ins Dorf huſchen ſah, was ihn bewog, nochmals die Nacht in 
ſeinem Backofen auszuhalten. Hier hatte er viel Zeit zum Nachdenken 
über ſeine Lage; aber er kam immer wieder zu der Vermutung, daß das 
deutſche Heer nicht ſehr entfernt ſein könne und in kurzer Zeit das Dorf 
wieder beſetzen werde, ehe es weiter gen Süden vorgehe. So beſchloß er 
denn noch weiter auszuharren, bat Gott um Kraft und Geduld und verſuchte 
dann zu ſchlafen. Diesmal jedoch ging es nicht ſo leicht, denn der Hunger 
fing an, ihn immer heftiger zu quälen. Ein kleines Reſtchen Speck und 
einige Brotkrumen, die er noch in ſeinem Torniſter gefunden hatte, einige 
Kaffeebohnen, die er verbiß, ſtärkten ihn wohl ein wenig; aber gegen Mor⸗ 
gen wurde der Hunger zu einem wahren Heißhunger, und als er ſeinen 
Durſt wieder am Brünnlein ſtillte und in ſein Verſteck zurückkehrte, fühlte 
er ſich ſo ſchwach, daß er nur mit Mühe hineinkriechen konnte. Manchmal 
ſchien es ihm ordentlich, als verwirrten ſich alle ſeine Gedanken, und er 
konnte nichts anderes mehr denken als: Brot! Eſſen! Hunger! Er er⸗ 
ſchrak über ſich ſelbſt, ja es befiel ihn eine ſchreckliche Angſt. Da faßte er 
ſich noch einmal zuſammen und ſchrie aus ſeiner tiefen Not zu Gott um 
Hilfe. Und ſiehe, als er in ſeiner Inbrunſt des Flehens die Arme weit aus⸗ 
ſtreckt, rührt er an einen eigentümlichen runden Gegenſtand; er greift 
danach und findet, daß es eines der platten runden Brote iſt, wie man ſie 
in Frankreich ſo ſehr liebt, und welches wahrſcheinlich beim letzten Backen 
im Ofen vergeſſen worden war. Welches Entzücken für unſern armen ver⸗ 
hungernden Freund! Wie erquickt ihn die nahrhafte Speiſe, ſo hart ſie 
auch iſt! Wie iſt ihm das ein Angeld auf weitere Hilfe von oben! — Und 
auch darin hat er ſich nicht getäuſcht; denn noch iſt der nächſte Tag nicht 
um, als er in der Ferne Pferdegetrapp, Kommandorufe und Kriegslärm 
vernimmt, und als es näher kommt, ſind es wirklich ſeine Landsleute, 
ſind's richtige Bayern, ja es iſt ſein eigenes Regiment, welches das Dorf 
und die Anhöhe wieder beſetzte. Der Arme iſt gerettet! . 

Andreas P. hat noch viel erlebt in den nächſten Wochen und bis zum 
Ende des Feldzuges; aber ſo tief wie dieſe Tage hat ſich ihm doch nichts in 
die Seele geſchrieben, und die Worte Pſ. 33, 18. 19 ſind ihm zum Lieblings⸗ 
ſpruch geworden: „Siehe, des Herrn Auge ſiehet auf die, ſo ihn fürchten, 
die auf ſeine Güte hoffen, daß er ihre Seele errette vom Tode und ernähre 
ſie in der Teurung.“ 


-usuudg a8 . 20 4004 sag Bundipang 239 paruauudsg aan did un 

ahn et mn go (—) a 0h aago +) apc jaraaıay un "uajrogg Narag pg nud 310 sHalasaagun va dun “uauuey 
sun pm !aynuaunog aynanaßinn gun auslacaryua Up auıa sin ‘Anm | Maßlol au 2 1 95 

usgahuv (—) a busat 4396 (J.) adm Dizzee un zan aauagad ian | uss 

„II busu nag aaasıyyım" con aufs (2) i gun (u) -aalpıpık aaual gaamaıı ustpliuofpam 2ıq aagu vg :ausgasBurtdG 
Haynung 1219 ajay zum uv Bug uss ugs an! 13 1 1215 21 anfaaga qua noch une e 29 ung 515 un Anjplun 10 
name mag ge now gaulpısfag usqun ne 34314 m iq mn | Sago 8d Alnuz umaaquol 1% f a % uf ru auagasdug 
Zug usgungntuv iafusunog gaga id un vgl uvm alpyanı ich 21q wand e usbup han marzoqumipl maquaßjel Aagun 
aun uausgadad f uadıga aaq m Yuuasıy nz “4antpl | -uraind aa uopliae af aıq "qq "Hr Jartpraaß undjarıyg-uanuos 
ub fisgusuuacg aıyvay zd ub zandgzagn Ae Usahbat zig Uu | mag pon jomeagal agjalaıd epi ac Suse auaqgagdnyyiug 1a 
ahvu babe gusgeg watpıyaafaıg Sag allarayunz wu pıl e e ushun gens usauaßro) aaquvwalnv dach % Bunlarg iq mand 1901 
»|jotplaß giseusun gs ours a 1 iim zuis uamgvuun az walpliat Ratuspfag aid u ügvogga 310 uaßad ga asd altpnsdundg 
uss aas gunach Ind usagn usphuvpem eig auf uautoıor 1 N 20 dun pan uaßnılp| 280 a 1250 gun autos 81g un ga asd 


ad uagog o Masons dit neee eee ee anf ene dundanag uabmuagalipıajd Biyag cpu aag aßjalug bungenp ia 


Ie ss 8 1 9T— 2 0 9 9 4. 5 — II 7 ＋ r Sl 16 
68 98 8 28 11— 01 91 er 6 — fr 0 IT 9 a 8 798 Ir 48 1 | 6% 
1 1 9 81 8 91 4 6 61 1 619 ff 3 8 8 os 5 s 9 pg IE 2 8 | % 
9 88 0 ef EI 0 21 88 8 80 I et 9 81 18 8 101% 1 9 [Fit e or 81 28 
88 2 0 — 8 81 98 91 Ff 5 01 9 80 J 88 8 85 I LE 9 88 1 II ITI | & 
18 89 J ß g set 8 „ IF 9 9 98 I re FSI FI 2 65 H Of II | IE 
61 88 8 88 FI 62 FI 08 9 88 8 see 0 1 Ir E 69 0 09 E |erı Is I 61 
ı lege de FTI 4 FI 88 9 65 8 657 9 5 0 19 € eo 98 8 et FI 88 01 | AM 
I ler el 9 sl 9 Fr |SIr 82 9 6 0 + ee 8 0 1 e FI SF 6 GT 
gf 632 ea Fer im 98 7 28 2 91 0 — EIE 883 0 286 |Krı 6 JA 
II 289 gf e [MEI | 6 99 F 01 & IF 0 19 8 0 1 8 or Oe FI 61 8 II 
6 08 4 1 91 er 1 0 8 FI 9 ser FF I 95 8 ge I or OI 68 FI 19 6 
4 FI 8 oe SIT 8 6 8 08 N ce 5 48 1 8 8 9 8 OI II 28 FI Iy9 4 
9 2 6 91 91 4 11 68 J g L 91 * sFr I 68 6 I%: 68 II 61 PL S872 2 
8 |796 81 91 I II o 0 we jg g 6% e s 9 81 8 FI 59 7 9 
1 bor o1— 41 91— Ro II 0 — 8 9, 88 8 88 8 — f 8 — wet Test meit 8 I 
Si u a S | "= 2 a’ S D D Ab E 


— — 


az 


wir eee ee en enn | no 


Aanus uud Mond aaa zdf naaguu 445 quadaı pu 4800 auagasßrgmk ara Pang uno aaq NatsdunBpang 40 puu 


10% am Bungyars ink jop 


Synodales. 


Im Innern eines großen Dampfſchiffes in der Nähe der Feuerleute 
und des gewaltigen Räderwerkes iſt viel zu ſehen. Den Eindruck, den ich 
in der Tiefe jenes großen Ozean⸗Dampfers empfangen, werde ich in mei⸗ 
nem Leben nie vergeſſen. Es war mir, als hätte ſich hier Gott mit dem 
Menſchen vermählt. Bald wollte mir das Schiff göttlich und dann doch 
wieder menſchlich erſcheinen; immer aber mußte ich ausrufen: Groß ſind 
die Werke des Herrn, wer ihrer achtet, hat eitel Luſt daran. In jenen 
Augenblicken der Erregung war ich mir kaum recht bewußt, ob ich an die 
göttliche Macht und Weisheit oder an die Größe des Menſchengeiſtes dachte. 
— Aus dem Bauche des Schiffes ſtieg ich hinauf aufs Deck. Das gewaltige 
Feuer aber und das rieſige Maſchinenwerk, die ganze Größe und Herrlich⸗ 
keit, die ich dort unten in der Tieſe des Meeres geſchaut, ſtiegen mit mir 
herauf, und was ich geſehen und empfunden im Laufe einer halben Stunde, 
wollte mir faſt zuviel werden. Jetzt aber waren meine Augen geöffnet, 
mein Herz erſchloſſen. War es Aungſt, war es Freude, oder beides, ich weiß 
es nicht; aber ich zitterte an allen Gliedern, als mein Auge über das 
unendliche erregte Meer hinſchweifte. Mich an meinen lieben kranken 
Sohn wendend, der todesblaß auf einem Lehnſtuhl ſaß (in der Heimat 
angekommen, lebte er nur noch fünf Tage) und meiner wartete, ſagte ich: 
Johannes, wie iſt doch Gott ſo groß in ſeinen Werken! Was habe ich da 
unten geſehen und was ſehe ich jetzt um mich her! Und dieſer große Gott 
iſt unſer Vater, unſer Heiland, Erlöſer und Herr! Sei du nur getroſt; wir 
kommen heim und du wirſt die liebe Mama und deine lieben Brüder noch 
einmal ſehen. Ja, glaube es ganz feſt: wir kommen heim. Kommſt 
du auch nicht auf die Kanzel, faſſe es: du kommſt heim, und das iſt noch 
mehr. — | 

Wer das Innere des Kirchenſchiffes, die Tiefen der Gemeinde Chriſti 
und ſeiner Synode, oder auch nur einen Teil des großen Ganzen geſehen 
hat, iſt erſchrocken und freut ſich zugleich über die erbarmende Liebe, Macht 
und Weisheit ſeines großen Gottes und Heilandes. Im Weiterfahren, 
beim beſtändigen Anblick der Größe Gottes, in der Erinnerung an ſeine 
eigenen und ſeiner Mitreiſenden Fehler, Krankheiten und Sünden möchte 
er ſich und andern zurufen: Was habe ich geſehen in dieſem Kirchenſchiffe! 
Welch ein Herr, der das alles bereitet hat! Ihm zu dienen, welch ein 
Stand! Kinder, wir kommen heim; wir müſſen aber in jedem Falle im 
Schiffe bleiben, vom Herrn alles Heil und jegliche Hilfe erwarten und feſtig⸗ 
lich glauben: er hat uns geliebet in Chriſto Jeſu vor Grundlegung der 
Welt. Und auf dieſem Schiffe ſind wir, damit wir hinüberkommen ans 
jenſeitige ſchöne Geſtade der ſeligen Ewigkeit. Sind wir treu auf der Fahrt 
und thun wir das Unſrige, jo erreichen wir gewißlich den Hafen der Ruhe 
und der ewigen Stille. 
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Was iſt aber denn nun in der Tiefe und auf dem Deck des Schiffleins 
Chriſti ſo Wunderbares und Erhabenes zu ſehen? Und was iſt auf dem 
Schiffe zu thun, damit alle glücklich ans jenſeitige Ufer gelangen? 

Unten im mächtigen Dampfer waren zunächſt Leute zu ſehen, die im 
Schweiße des Angeſichtes ihr Brot verdienten. Mit kräftigen Armen wur⸗ 
den Kohlen geſchaufelt; es wurde geſcherzt, gelacht, geſpottet und geflucht. 
Von der Größe und Herrlichkeit des Schiffes, das uns wie eine Schöpfung 
Gottes und wie ein Triumph des Menſchengeiſtes auf dem Meere erſcheinen 
wollte, hatten dieſe Arbeiter augenſcheinlich gar keine Ahnung. Wie 
Sklaven in einem Bergwerke arbeiteten dieſe Leute, und nichts zu denken, 
das war ihr Sinn. Es halten ſich auch ſolche Lohndiener auf im Schifflein 
Chriſti, und die Zahl derſelben iſt nicht gering. — 

Unſer freundlicher Führer gab ſich alle Mühe, uns namentlich die 
Maſchine zu erklären. Er machte uns aufmerkſam auf den Keſſel, in dem 
der Dampf erzeugt wird, auf die Cylinder, Kolben, Ventile, Schrauben 
ete. Gerade dieſe Erklärung half uns zum Verſtändnis des Ganzen und 
machte uns den ſchwimmenden Koloß, auf dem 800 Menſchenkinder dahin⸗ 
fuhren, ſo groß. 

Kommt der rechte Führer zur rechten Zeit ins Kirchenſchiff, nimmt er 
dich freundlich bei der Hand, führt er dich in die Tiefe und wieder herauf, 
redet er zu dir unausſprechliche Worte, die kein Menſch ſagen kann: ſo 
wird dir die Kirche zur Arche (und zu mehr noch), auf der du übers Meer 
dieſer Zeit fährſt, hinüber aus jenjeitige Ufer der ſeligen Ewigkeit. Für⸗ 
wahr, die Arche Noah iſt ein Vorbild der Kirche Chriſti. Die Kirche, wie 
die Arche, iſt ein Bau und Meiſterwerk Gottes, obgleich auch Menſchen an 
beiden bauen. Der Schöpfer aller Dinge, der barmherzige und gnädige 
Gott, hat den Bauplan entworfen und bis ins einzelne und kleinſte alles 
beſtimmt, wie es werden ſollte und werden wird. Der Weg zur Rettung 
wird nicht vom gefallenen, ſündigen Menſchen erfunden, nicht von Noah 
und nicht von Petrus. Der Sünder ahnt weder die Gefahr, die ihm droht, 
noch findet er ein Mittel, das ihn aus dem Verderben hebt und über die 
Fluten trägt. Die Fertigſtellung der Arche Gottes, die zugleich Arche Noah 
iſt, iſt eine große Glaubensthat des Gottesmannes. Doch kann Noah 
getroft bauen; denn die Größe des Kaſtens, Bauart, Stoff, alles iſt ihm in 
unmißverſtehbarer Weiſe vom Herrn angegeben. 

Dieſe Arche wird bereitet für alle, die gerecht erfunden werden vor 
Gott; wer mit will, um in der neuen Welt neu zu beginnen, darf nicht 
wähleriſch ſein —es iſt nur eine. Hier gilt es entweder einſteigen in das 
eine Schiff und leben, oder draußen bleiben und umkommen. Wann Got⸗ 
tes Stunde geſchlagen, fordert er die Seinen ſelber auf, einzuſteigen; ſie 
gehorchen, und die wundervolle Fahrt beginnt. Wer mitfahren will, muß 
dazu von Gott beſtimmt ſein. Eindringlinge werden nicht aufgenommen. 
Gott ſelbſt ſchließt die Arche vor der Abfahrt zu. Es iſt nicht alles rein und 
heilig im Schiffe; Gottes Liebe und Langmut aber ſchont und leitet ſie alle 
und läßt ſie zur rechten Zeit und am rechten Orte landen und ausſteigen. 
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Im Kaſten, während der Fahrt, haben die Reiſenden keine romantiſche 
Ausſicht, deſto mehr Einſicht und Gelegenheit zur Selbſtſchau. Davonlau⸗ 
fen können fie während der Reiſe nicht, auch nicht leicht hinausfallen; dafür 
iſt geſorgt. In dieſem Schiffe bleibt man geſund und am Leben trotz un⸗ 
reiner Umgebung. Ein Herrenleben führen ſie in dieſem Kaſten nicht, ſie 
haben aber ihr Auskommen und ſind damit zufrieden. Wie lange die Aus⸗ 
erwählten in dieſem Halbdunkel fahren müſſen, wiſſen ſie nicht; ſie warten 
mit Verlangen, aber getroſt auf des Herrn Befehl zum Auszug. Unter 
welchem Breite- und Längegrad ſie zu verſchiedenen Zeiten find, tft für fie 
ſchwer zu beſtimmen; der Herr der Meere weiß es. Den Reiſenden iſt oft 
bange, aber ſie verzagen nicht. Mit andern Schiffen und Leuten können 
ſie unterwegs nicht ſprechen: der Gläubigen ſind wenige auf dieſem Meere. 
Die Arche iſt kunſtlos und ſehr einfach gebaut, hält aber die Stürme gut 
aus. Anfangs und gegen den Schluß der Reiſe war die Gefahr an harte 
Orter anzuftoßen ſehr groß, aber Gott gedachte an Noah, und Noah und 
die Seinen dachten ohne Zweifel auch an den, der ſie auf dieſe wunderbare 
Höhe und Tiefe geführt hatte. Der Untergang dieſes Schiffes iſt nicht 
denkbar, alle Sorge und Angſt iſt umſonſt. Viel wird auf dieſer Reiſe nicht 
verdient, aber das Leben wird „gemacht,“ und die neue Welt wird glücklich 
erreicht. Am Ziel der Reiſe darf man ausſteigen, dem Herrn Opfer brin⸗ 
gen und ihm aus tiefſter Seele für die Errettung danken. 

Wem es glückt, ins Schiff der Kirche Chriſti, ins Synodalſchiff hinein⸗ 
zukommen, weil er glaubt, weil er dem zukünftigen Gericht entfliehen will, 
wer auf der Fahrt begriffen iſt, hin zur neuen Welt, zur Stadt des lebendi⸗ 
gen Gottes: dem wird der Bau der Kirche, die Heilsanſtalt Gottes, zu 
einem anbetungswürdigen Wunder der Gnade. Begeiſtert ruft er aus: 
Ich glaube eine, heilige, allgemeine, chriſtliche Kirche, die Gemeinſchaft der 
Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferſtehung des Leibes und ein ewiges 
Leben! Wahrhaftig, ich bin durch Gottes Gnade in das Kirchenſchiff einge⸗ 
ſtiegen, ich bin getauft, mir iſt Erbarmung widerfahren, Erbarmung, 
deren ich nicht wert! Die Schiffskoſt, Wort und Sakrament, iſt meine 
Speiſe, bis ich gen Himmel reiſe! 

Welch eine Fülle von Erkenntnis, Gnade, Troſt und Kraft iſt im Schiffe 
der Kirche Chriſti den Mitreiſenden ſeit Jahrhunderten zu teil geworden! 
Ja, hier iſt das rechte Brot, das vom Himmel gekommen iſt, und giebt der 
Welt das Leben. Hier iſt das Heil näher, denn da wir es glaubten. Hier 
vornehmlich offenbart der Herr den Jüngern ſeine Herrlichkeit, und ſie 
glauben an ihn. Sehet und höret, wie der Gott der Hoffnung dieſe Reiſen⸗ 
den erfüllt mit aller Freude und Friede im Glauben, daß ſie völlige Hoff⸗ 
nung haben in Kraft des heiligen Geiſtes. Siehe da, eine Hütte Gottes bei 
den Menſchen! Das Reich Gottes iſt nahe herbeigekommen! Viele treue 
Diener Chriſti und Haushalter über Gottes Geheimniſſe fahren mit und 
ſchaffen, daß ſich das Volk lagert; und umſonſt und in reicher Fülle wird die 
herrliche Schiffskoſt ausgeteilt, daß man getroſt ſagen darf: ſie werden alle 
ſatt. Dazu kommt, daß die Blinden ſehen, die Lahmen gehen, die Ausſätzi⸗ 
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gen rein werden, die Tauben hören, die Toten aufſtehen und den Armen 
das Evangelium gepredigt wird. Darum freuen ſie ſich im Schiffe auch 
allewege und ſagen ſich: wir dürfen nicht ängſtlich ſorgen, der Herr iſt 
nahe mit ſeiner Gnade und mit ſeiner allmächtigen Hilfe. 

Das Schiff der Kirche Chriſti zu betrachten, bußfertig und gläubig in 
dasſelbe einzutreten, um hinüberzufahren in die neue Welt, iſt in der That 
für jeden Leſer des evangeliſchen Kalenders das Eine, das not thut. Die 


Dinge, die da kommen ſollen auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte ſich 
bewegen werden. Noch einmal werden die Brunnen der großen Tiefe auf⸗ 
brechen und die Fenſter des Himmels ſich öffnen. Selig biſt du dann, wenn 
der Herr zu dir ſagen kann: „Dich habe ich gerecht erſehen vor mir zu die⸗ 
ſer Zeit.“ Ja, ſelig iſt ein ſolcher Jünger Chriſti! 

In dieſer ernſten Zeit, da es Abend werden und der Tag ſich neigen 
will, hörſt und ſiehſt du, wie ſo emſig am Schifflein Chriſti gebaut wird, in 
der Chriſtenheit und in der Heidenwelt. Mitten aus dem Toben der Völ⸗ 
ler heraus hörſt du die Hammerſchläge der fleißigen Arbeiter, die die Arche 
zur Rettung des Volkes Gottes fertig ſtellen. Stärker als das gegenwär⸗ 
tige Kriegsgeſchrei und das Wutgeheul der gottentfremdeten Menſchen tönt 
die Stimme des barmherzigen Gottes an dein Ohr: „Gehe in den Kaſ⸗ 
ten, du und dein ganzes Haus!“ Eile und rette deine Seele! 
Hebe deine Augen auf und ſiehe umher: alle dieſe Heiden verſammelt kom⸗ 
men zu dir, laſſen ſich taufen und abwaſchen ihre Sünden! 

Und du ſollteſt dieſen Bau nicht ſehen, die Stimme deines Gottes nicht 
hören und den fortwährenden Einzug ſo vieler in das Schifflein Chriſti nicht 
beachten wollen! Wer auf die Stimme des Herrn höret, auf das Werk 
Chriſti und ſeiner Jünger in dieſer Zeit achtet, wer den Zug ſo vieler Men⸗ 
ſchenherzen in aller Welt wahrnimmt, den Zug dem Schifflein Chriſti zu: 
der kann ſich nicht mehr, wie vorhin, der Welt gleichſtellen. Er hat ein 
Wort gehört, das hat es ihm angethan, dies Wort läßt nicht mehr von ihm. 
Er hat einen Stern geſehen, dem muß er nachgehen, bis er zum Schifflein 
kommt und den findet, den ſeine Seele ſucht. Und da iſt wirklich der Mann, 
der noch helfen kann, auch dann, wenn du im Schifflein oder zu Hauſe liegſt 
und haſt große Qual. Und wäre das Ungeſtüm im Meer noch ſo groß, wäre 
das Schifflein ganz mit Wellen bedeckt und du noch ein Kleingläubiger, nur 
getroſt gerufen: Herr, hilf uns, wir verderben! Er wird ſich erheben, den 
Wind und das Meer bedrohen, und es wird ganz ſtille werden. 

Wenn aber nun 1000 Gemeinden zuſammeneeingemeinſames Synodal⸗ 
ſchifflein bauen, das zugleich Schifflein Chriſti ſein ſoll, was haben denn da 
die einzelnen zu thun? — Noah aber fand Gnade vor dem 
Herrn. Die Gnade Gottes wird Noah wohl geſucht haben. Weil die 
übrigen alle nicht ſuchten, konnten ſie auch nicht finden. Das iſt das erſte, 
das Aund O beim Bau des Reiches Gottes: Gnade finden vor dem Herrn. — 
Da ſprach Gott zu Noah. Ohren muß der Menſch haben und ein 


Herz für Gottes Sprache, Gedanken und Abſichten. Wie konnte Gott reden 
zu den andern, von denen es heißt: Voll iſt die Erde von Frevel von ihnen! 
Sie wandten ſich von dem Herrn ab zur Sünde. So verloren ſie die Er⸗ 
kenntnis Gottes, die Liebe zu Gott, ſamt dem Gehör für ſeine Rede. Daß 
der Fleiſch gewordene Menſch auch die Fähigkeit, mit Gott zu reden, ein⸗ 
büßt, liegt auf der Hand. Mit Noah, dem Erbauer der Arche, kann Gott 
ſprechen und wird verſtanden.—-Mit dir will icheinen Bund auf⸗ 
richten. Verſprechungen, Gnadenzuſagen werden vom Herrn dem Bau⸗ 
meiſter der Arche gemacht. Die Gnade, das Wort Gottes, die Verheißungen 
und die Kraft Gottes wohnen im Herzen des Mannes, dem der Herr eine ſo 
hohe Aufgabe ſtellt. Und Noahthat alles, was ihm der Herr 
gebot, und ging in den Kaſten. Da iſt Glaubensgehorſam, Welt⸗ 
verachtung, Gottvertrauen, Kindlichkeit und Mannesmut. Dieſer Mann 
war ein Werkzeug göttlicher Gnade, Weisheit und Liebe, konnte bauen und 
wurde errettet. N 

Die Kirche Chriſti iſt das Werk des dreieinigen Gottes, ganz und gar. 
„Da wir nicht konnten zu ihm kommen, kam er zu uns von oben her.“ In 
ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen. Das Wort 
ward Fleiſch und wohnete unter uns — voller Gnade und Wahrheit, Leben 
und Licht, Gnade und Wahrheit wurden durch ihn unſer Teil, und das 
Reich Gottes war und bleibt in unſrer Mitte und iſt inwendig in uns. 
Chriſtus iſt unzertrennlich mit ſeiner Kirche verbunden. Die Kirche aber iſt 
nicht denkbar ohne die Apoſtel und ihre Mitarbeit. Und wenn nicht immer 
wieder ähnliche Jünger, die denſelbigen Geiſt des Glaubens haben, in der 
Kirche geboren würden, wie der Tau aus der Morgenröte, ſo müßte ſie 
bald zum Leichnam werden. Fort und fort muß die Kirche Chriſti 
auch durch die Mitarbeit erleuchteter und begnadigter Menſchen gebaut, 
die Geiſter wachgerufen und neubelebt, die Gemeinden gefördert und die 
einzelnen belehrt, zurechtgewieſen und geſtärkt werden. So wird das Reich 
Gottes gebaut und die Stadt Gottes gegründet. 

Wer kann da mithelfen? Wer Gnade gefunden vor dem Herrn, zu wem 
Gott und wer zu Gott ſprechen kann, wer im Bunde ſteht mit dem Herrn, 
wer thut, was ihm der Herr gebietet, wer Chriſti Wort und Herrlichkeit, 
Chriſti Leben und Licht, Gnade und Wahrheit empfangen hat und iſt durch 
alles dies recht frei und Gottes Knecht und Kind geworden. Es herrſcht die 
Anſicht, zur Arbeit im Reiche Gottes bedürfe es keiner beſondern Fähigkeit 
und Vorbereitung, ganz beſonders in Amerika, da könne zuletzt jeder eine 
Kirche bauen, eine Gemeinde gründen, Paſtor, Synodalglied, Lehrer, Vor⸗ 
ſteher und Helfer in der Sonntagsſchule ſein. Das Gebäude, das ſolche 
Leute aufführen, iſt aber oft auch danach. 

Der Paſtor, der am Schifflein Chriſti mitbauen und alſo ein Mitarbeiter 
Gottes ſein will, kann ſich nicht ernſtlich genug fragen: Habe ich Gnade 
gefunden vor Gott? Bin ich vom Herrn zum Mitarbeiter berufen? Ver⸗ 
ſtehe ich den Bauplan meines Gottes voll und ganz? Bin ich wirklich da⸗ 
heim in Gottes Wort? Kenne ich die Bedürfniſſe einer Menſchenſeele? 
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Bin ich zum Dienſte Gottes und der Menſchen geſchickt? Wie wecke ich die 
Sünder allerlei Art? Wie fördere ich ihren Lauf zum himmliſchen Kleinod? 
Wie ſtachle ich die Trägen an und die, die hinter ſich wandeln? Welche 
Früchte tragen meine Hausbeſuche bei Geſunden und Kranken? Wo ſind 
die Kinder, die ich getauft und in der Wochen- und Sonntagsſchule unter⸗ 
richtet und konfirmiert habe? Treibt mich meine und der Gemeinde Not 
recht ins Gebet? Hänge ich in rechter Liebe an Gott, der mir hilft, und an 
den teuren, unſterblichen Seelen meiner Gemeinde? Iſt mein Ernſt und meine 
Milde göttlicher Art? Schlagen meine Worte durch und heilen fie die Wun⸗ 
den, wie es fein ſoll? Bin ich wirklich ein Botſchafter an Chriſti Statt? 
Trete ich am Tage des Herrn wie ein Auferſtandener vor die Gemeinde? 
Iſt mein Leben ein Leben der Gnade, der Liebe, des Friedens und der Kraft 
in der Gemeinde? Habe ich allezeit das ſelige Ziel im Auge, und iſt meine 
Seele bei allem Ernſt erfüllt mit himmliſcher Milde und Leutſeligkeit? 
Iſt mein Thun und Laſſen die reine, lautere Lehre und Predigt des gött⸗ 
lichen Wortes? Iſt meine Predigt Geiſt und Leben und mein Leben eine 
geiſtvolle Predigt? Bin ich ein Vorbild den Gläubigen im Wort, im Wan⸗ 
del, in der Liebe, im Geiſt, im Glauben, in der Keuſchheit und Nüchternheit? 
Kann ich auch ſchweigen, leiden und dulden und alles dem anheimſtellen, 
der da recht richtet? Wann, wo und von wem erwarte ich meinen Gnaden⸗ 
lohn? — Der Paſtor, der bauen kann am Schifflein Chriſti, iſt ein geſchla⸗ 
gener, von einem Höheren beſiegter, gebundener, gedemütigter Mann; er 
iſt aber geheilt, geſtärkt, befreit, voll Mut, Geiſt und Kraft; er baut, weil 
er von Gott dazu berufen iſt, weil er muß und nicht anders kann. 

Der echte Lehrer an der Gemeindeſchule iſt des echten Paſtors beſter 
Freund, wenn es gilt, die Gemeindejugend, die Kinder groß und klein, zum 
Herrn zu führen, die Gemeinde zu fördern und das Schifflein Chriſti zu 
bauen. Was der Lehrer Gutes hat, das iſt ihm gegeben worden vom 
Himmel. Die unausſprechliche Gabe von oben hat ihn zum Lehrer gemacht; 
er weiß, wem er ſein Schulamt zu verdanken hat. —Iſt der Lehrer ein Licht 
in dem Herrn, ſo wird es Tag in ſeiner Schule, ja der Sommer iſt vor der 
Thür. Die Kinderſeelen ahnen und ſehen es und hängen an des Lehrers 
Wort und Herz, und was er in der Schule macht, das gerät wohl. Hat der 
Lehrer Ruhe und Frieden gefunden in Gott, ſo wird es in der Schule ſtille. 
Die Kinder leſen im Angeſichte des Lehrers, daß gutes Wetter im Lande iſt. 
Der Sonnen⸗ und Gnadenſchein des Lehrers geht auf die Kinder über. 
Einen Stock braucht dieſer Johannes nur ſelten; die Macht der Liebe hält 
in der Schule Ordnung. Und nimmt der Lehrer zu in dem Werk des Herrn 
und bleibt an der Gemeindeſchule ſelbſt unter schwierigen Verhältniſſen, ſo 
wird er Freund und Gehilfe der Freude vieler in der Gemeinde und er ſinget 
und ſpielet in ſeinem Herzen und auf der Orgel in der Kirche ein Halleluja 
nach dem andern; denn viele werden gedenken an ihres treuen Lehrers 
Wort, das er ihnen geſagt hat, ſeine Liebesarbeit und ſein Ende anſchauen 
und feinem Glauben nachfolgen. Ähnliches mag auch von manchem Sonn⸗ 
tagsſchullehrer geſagt werden. Dieſer Lehrer baut am Schifflein Chriſti; 
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die Gemeinde und die Synode hat ſeine Schularbeit, die zur Reichsgottes⸗ 
arbeit wird, zu genießen; er ſelbſt findet Aufnahme im Schiffe, ſamt denen, 
die durch ſein Wort gläubig und neue Kreaturen geworden ſind. Wie ſchön 
wäre es in einer Synode, wenn Paſtoren und Lehrer, die da leben, zuſam⸗ 
menſtehen, beten, bauen und arbeiten wollten, ſolange es Tag iſt, ehe die 
Nacht kommt, da niemand wirken kann. Es wäre da vieles abzubrechen, 
neu zu errichten und Verſäumtes nachzuholen. Überhaupt gilt es, in einer 
Zeit, da die Gerichtspoſaunen Gottes in mannigfacher Weiſe ertönen, ſich 
zum Aufbruch fertig zu machen, um dem Herrn zu begegnen im heiligen 
Schmuck des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung. 

Sollen die Gemeinden gedeihen, die Synode wachſen und eine Stadt 
auf dem Berge werden, ſo dürfen namentlich auch die Vorſteher unſrer Ge⸗ 
meinden nicht vergeſſen, daß ſie einen wichtigen Dienſt zu verrichten haben 
an Gottes Gebäude. Wenn dieſe Auserwählten der Gemeinde zugleich 
Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte wären, wie ſie es ſein ſollten und 
nach Gottes Abſicht ſein könnten, wenn ſie anziehen wollten herzliches Er⸗ 
barmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, über alles aber die 
Liebe zu Gott und zur Gemeinde, wenn der Friede Gottes in ihren Herzen 
regierte, zu welchem ſie doch berufen ſind als Glieder eines Leibes, wenn 
ſie recht dankbar wären für alles, was Gott in Chriſtö an ihnen gethan, 
wenn das Wort Chriſti in ihren Herzen und Häuſern reichlich wohnte, wenn 
in aller Weisheit einer den andern lehrte und ermahnte, wenn wieder 
Pſalmen und Lobgeſänge und geiſtliche liebliche Lieder in ihrer aller Häu⸗ 
ſern gehört würden, wenn alles, was ſie thun in Worten oder Werken, im 
Namen Jeſu gethan würde, mit Dank gegen Gott, den himmliſchen Vater: 
welch eine treffliche Hilfe zum Aufbau der Gemeinden und der Synode 
wären da unſere 4000 Gemeindevorſteher! Leider iſt manches Vorſtehers 
Ruhm nicht fein, ſein Wort und ſein Beiſpiel verſäuert und verweltlicht 
nicht ſelten die ganze Gemeinde. Wir danken dem Herrn, daß wir bezeu⸗ 
gen dürfen: wir haben eine ſchöne Anzahl von Kirchenvorſtehern, die da 
wandeln, wie ſich's gebühret ihrem Chriſtenberufe, ihrer Stellung in der 
Gemeinde. Durch Wort und Wandel bezeugen dieſe Männer, daß ſie dem 
Herrn dienen und der Gemeinde leben wollen. Manchem dieſer Brüder 
hat ſeine Umgebung viel zu verdanken, er iſt der Noah ſeines Hauſes und 
ſeiner Gemeinde, zu dem der Herr ſprechen und einen Bund zu ſeinem 
und andrer Heil mit ihm aufrichten konnte. 
| Gemeinſame, planmäßige, entſchloſſene Arbeit aller Genannten und 

jedes lebendigen Gemeindegliedes iſt beim Bau des Schiffleins Chriſti in 
einer Synode erforderlich, ſoll das Werk gedeihen. Unſere Aufgabe iſt keine 
geringere, als unſere teuren Gemeinden evangeliſch bibliſch aufzubauen und 
auch diejenigen unſeres deutſchen Volkes für den Herrn zurückzuerobern, 
die zum Teil auch unſrer Verſäumniſſe und Untreue wegen am Markte des 
Lebens müßig ſtehen. Auf dem großen Weltmarkt in den Städten unſres 
großen Landes, aber auch draußen auf den Farmen, ſind Tauſende unſterb⸗ 
licher Seelen, die gerufen, gelockt und genötigt ſein wollen, einzugehen ins 
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Reich Gottes. Soll deine Gemeinde und deine Synode blühen, ſoll ein 
Frühling, ein Sommer für ſie kommen, ſoll deine Kirche etwas werden zur 
Erneuerung und Auferſtehung vieler in Israel, wollen wir unſrem evan⸗ 
geliſchen Namen, dem Evangelium ſelbſt und dem, der uns ſo teuer erlöſet 
hat zum ewigen Leben, Ehre machen: ſo darf Gottes Werk in Haus, Schule 
und Kirche in unſrer Mitte nicht ſtille ſtehen. Alles, was lebt und webt in 
Gott, ſollte ſich gemeinſam erheben, und jeder ſollte ſagen: Herr, hier bin 
ich, ſende mich. Das Verlangen nach Licht, nach Erkenntnis und Gnade iſt 
in den Herzen unſrer teuren Landsleute keineswegs ganz erſtorben; ſie 
wollen aber beſucht, geſucht, angeregt, geliebt und zu Chriſto geführt ſein. 
Das iſt die Arbeit der Wachgewordenen unter den Schlafenden, die Arbeit 
der Stärkeren unter den Schwachen. In jeder Gemeinde gilt es, den ver⸗ 
lornen Groſchen zu ſuchen, ein Licht anzuzünden und mit Fleiß das Haus 
zu kehren, bis daß die ſuchende Liebe ihn finde. Und neben der Gemeinde 
in den Straßen und Gaſſen der Stadt und draußen an den Hecken und 
Zäunen, wie viele gute Groſchen und edle Goldſeelen findet da oft unter 
Zöllnern und Sündern, wer mit Fleiß und Treue ſucht! Es iſt wahrhaftig 
gar oft der Mühe wert auszurufen: Freuet euch mit mir, denn ich habe 
meinen Groſchen gefunden, den ich — ich leider! verloren hatte. Wir den⸗ 
ken an ſo viele Wiedergewonnene in Stadt und Land. Die gefundenen Edeln 
in der Heidenwelt bleiben unvergeſſen. 

Der Jammer der evangeliſchen Kirche iſt ihre Zerſplitterung und Zer⸗ 
fahrenheit. Man kann und will es nicht mehr glauben und faſſen: Ein 
Leib und ein Geiſt, wie ihr auch berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eures 
Berufs. Die Jünger Chriſti verſchiedener evangeliſchen Kirchengemein⸗ 
ſchaften können und wollen einander nicht verſtehen. Selbſt Glieder einer 
evangeliſchen Gemeinde, Gemeinden einer und derſelben Synode ſtehen 
einander oft fremd und gleichgültig gegenüber. Wo alle Mann auf Deck 
ſein ſollten, wenn Gefahr dem gemeinſamen Schiffe droht, wo alle ver⸗ 
pflichtet ſind, nach Kräften zur Rettung der Geſamtheit das Ihrige beizu⸗ 
tragen, da ſieht jeder hauptſächlich auf ſeinen Weg, denkt vornehmlich an 
ſich und fragt: Soll ich meines Bruders Hüter und Retter ſein?! Und doch 
bleibt es die Aufgabe einer Synode, Lehrer und Prediger für ihre ſämt⸗ 
lichen Gemeinden heranzubilden, alle ihre Glieder mit den Gnadenmitteln 
zu verſehen, für jede einzelne Seele Sorge zu tragen. — Wollen wir nicht 
zuſammenſtehen, gemeinſam wirken, woher kommen dann unſere Lehrer 
und Paſtoren, unſere Reiſeprediger und Stadtmiſſionare, woher die ſo 
nötige gegenſeitige Anregung, Ermunterung und Stärkung? Schädiget das 
Gemeinſchaftsleben in einer ev. Synode, laſſet jede Gemeinde ſchalten und 
walten, wirken oder nicht wirken, wie es ihr beliebt, hebet die Konferenzen 
auf und bekümmere ſich keine Gemeinde mehr um die andere und kein Bru⸗ 
der um den andern, und ihr unterbindet der Synode und den einzelnen 
Gliedern die Lebensadern und führet ſie ihrem Untergang entgegen. Wollt 
ihr dagegen eine wirkſame, thatkräftige Synode aufbauen, die ein Zeugnis 
davon ablegt, daß Gott in Chriſto Jeſu ihr Gott iſt, jo führet die Gemein⸗ 


den und die einzelnen in die heilige Schrift ein, bittet um die Ausgießung 
des heiligen Geiſtes, daß er Chriſtum verkläre in den Gemeinden und Her⸗ 
zen. Auf Chriſtum, den Gekreuzigten und Auferſtandenen, hinweiſend 
ſaget den Gemeinden: ſehet, da iſt euer Gott, euer Heiland, Erlöſer und 
Herr, nehmet aus ſeiner Fülle Gnade um Gnade. Was wollt ihr ſterben 
in euern Sünden, Chriſtus iſt unſer Friede und unſer Leben. Bringet die 
Gemeindevertreter, Lehrer und Paſtoren in Konferenzen zuſammen. Laſſet 
ſie ſich im Glauben und in der Liebe unter herzlichem Gebet zu gemeinſa⸗ 
mer Arbeit vereinigen. Gründet und unterhaltet Lehranſtalten zur Her⸗ 
anbildung von Geiſtlichen und Lehrern und errichtet Schulen zur chriſtlichen 
Unterweiſung und Erziehung der Jugend. Sammelt die Kinder groß und 
klein in Sonntagsſchulen und Jugendvereinen. Bindet die Jugend, damit 
ſie frei werde, mit zarter Hand an das Wort Gottes und die hl. Sakra⸗ 
mente. Machet ihnen, ſo viel an euch iſt, ihren Heiland und das gläubige, 
kindliche Gebet unentbehrlich. Nehmet die Jugend frühzeitig als Glieder 
in die Gemeinde auf. Laſſet Jünglinge und Jungfrauen mitſorgen und 
mitbeten für Erhaltung und Förderung ihrer Gemeinde. Zeiget ihnen, 
was ſie thun können für den Herrn und die Kirche. Führet alle, jung und 
alt, ein in das Werk der Innern und Heidenmiſſion. Lehret ſie im Glau⸗ 
ben — womöglich im verborgenen — ihre Gaben darbringen zur Ausbrei⸗ 
tung des Reiches Gottes, und der Herr, der ins Verborgene ſieht, wird es 
ihnen vergelten öffentlich. — Eine ſolche Synode wird zuſammenhalten, 
leben und nicht ſterben. Das rechte ſynodale Leben aber ſetzt taugliche 
Arbeitskräfte voraus, die wie ein Mann zuſammenſtehen, um auf den 
Befehl ihres Herrn wirklich zu bauen. Mit Pfingſten erſt beginnen die 
Kraftworte der Apoſtel; jetzt erſt geſchehen durch ſie Wunder und Zeichen. 
Nun findet die Gemeinde Gnade vor dem ganzen Volk. Denn jetzt war bei 
dieſen Geſegneten des Herrn etwas zu hören, zu ſehen und zu haben. Laſ⸗ 
jet die geſamte evangeliſche Kirche ein Herz und eine Seele werden, laßt 
ſie koſten die Süßigkeit des Wortes Chriſti und in der Lehre der Apoſtel be⸗ 
ſtändig bleiben, laßt ſie erfahren, was die Chriſten haben an der echten 
brüderlichen Gemeinſchaft, laßt ſie vereint hinzutreten zur Gnadentafel des 
Herrn, bringet ſie alle zuſammen zu einer großen Betgemeinde, und das 
ganze Volk wird ſehen und bezeugen: ſo laſſen wir es uns gefallen. Wir 
haben geahnt, daß der Kirche, wie ſie war, viel gefehlt hat. Das, was wir 
jetzt ſehen, iſt Gottes Werk. So reden, ſingen, beten und handeln heuch⸗ 
leriſche Menſchen nicht. — Das wirkliche Leben eines Chriſten und vieler zu⸗ 
ſammen hat noch immer Eindruck gemacht, nicht nur zur Zeit der Apoſtel 
in Jeruſalem und im 16. Jahrhundert zu Wittenberg und Genf. „Waſſer⸗ 
ſtröme will ich gießen, ſpricht der Herr, aufs dürre Land.“ Du wirſt ſehen, 
wenn ſie noch einmal kommen, dieſe Waſſerſtröme, daß das dürre Land 
überall empfänglich iſt und daß der Herr hinzuthut täglich, die da ſelig 
werden, zu der Gemeine. 
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Die nachfolgenden Zahlen aus dem Jahresbericht des Synodalpräſes 
vom Jahre 1894 ſprechen für ſich ſelbſt: 
Zahl der Paſtoren d. Synode. 713 und 53 noch nicht förmlich aufgenommene. 
iacemeinden 945 und 33 feit den Diſtrikts⸗Konferenzen vom 
Vorjahre neu gegründete. 
Hauptgemeinden .. 689 
„ Filialgemeinden 256 


' Spynodalgemeinden 551 
e eee eee 849 
e 374 
“ Pfarrhäuſer 563 
„ ipch he ee 424 
% aneſchloſenen eden Meran agree rer 51,634 
I nicht angeſchloſſenen, bedienten geilen ee ee EN 20,795 
F ĩ aan RE es aa hr 24,319 
nee en anne nur teens here 10,039 
e  n aa ara rear TERee ee a N 6,491 
J ̃ . ge Er ae nee 4 1 1 10,902 
// TTT 175,667 
e en 75,499 
„e le nee an ara near ng 7,619 
„ ET 22.14 20.400. ee ee ee 16,581 
rr . l 148 
„ Paſtoren, die Schule halten en Seas rate 329 
Es find in der Synode: 
69 een ene eee e erf mit 4,200 Gliedern 
407 Frauenvereine TC SATT 20,779 u 
26 Juünglingsve reine „ 1 
81 Jungfrauen vereine * 2,635 
161 Jugendve reines 8 8 
10 Miſſtons vereine nern „ ois 
113 Sonntagsſchulve reines „ „2,993 10 
Far Kaſſe der Lehranſtalten eingegangen e ae — — 83,371.55 
ür Kaſſe des Predigerſeminars ss. 7,881.02 
ng ad des Bone Nr an 
ür Schuldentilgung e n 949.93 
Für Diltritteta FP. T . . 5,738.47 
ur i nnere a on 11,398.17 
An ere AT EEE RENTNER EL ER ET TIHER 8,559,73 
ir andere wie sbeſelſchaften N Has: 2,803.59 
Neale e e ee 1,782.27 
Witwen um Waiſenkaſſe a Erna RE 2,020,28 
gi: dee Büſe rr 719.90 
// ET ER RR AT FIR TE 947.19 
115 1 ee en er ruf 
Für Bibelgeſe Il C 
Für andere wohlthätige Zwecke. N TE 11,681.97 
877,397.83 
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Dieje Tabelle, verglichen mit der vom Jahre 1884, zeigt ein jehr be- 
trächtliches Wachstum der Synode in allen Teilen. Hatten wir damals 
447 Paſtoren und 592 Gemeinden, ſo zählt die Synode gegenwärtig 766 
Paſtoren und 978 Gemeinden. Im vergangenen Dezennium iſt alſo die 
Zahl der Paſtoren um 71 Prozent und die der Gemeinden um 65 Prozent 
gewachſen. Leider hat die Schule mit dem Wachstum der Synode nicht 
Schritt gehalten. Im Jahre 1884 zählte die Synode 123 Lehrer und 175 
Schule haltende Paſtoren, während wir heute 148 Lehrer und 329 Paſtoren 
haben, welche Schule halten; demnach iſt die Zahl der Lehrer im verfloſſe⸗ 
nen Dezennium nur um 20 Prozent und die der Schule haltenden Paſtoren 
um 88 Prozent gewachſen. Eine neue Mahnung an die Synode und alle 
Gemeinden, in denen die Gemeindeſchule daniederliegt, ſich ihrer Kinder 
anzunehmen. Unter 978 Gemeinden wird nur in 477 Schule gehalten. 

Die Zahl der Frauen⸗Vereine iſt in höchſt erfreulicher Weiſe gewach⸗ 
ſen. Die Maria⸗ und Martha⸗Arbeit, die in dieſen Vereinen verrichtet 
wird, ſollte von der Synode nicht unterſchätzt werden. Die 407 Frauen⸗ 
vereine mit den 20,779 Gliedern ſind in der Synode eine Macht, die eine 
unſchätzbare Stütze für manche Gemeinde und die Geſamtſynode iſt. Daß 
die Jungfrauenvereine bloß 2635 Glieder zählen, iſt eine ernſte Mahnung 
an die Jungfrauen unſerer Gemeinden, die doch der Herr fürwahr nicht zur 
Unthätigkeit geſchaffen und erlöſet hat. Was könnte manche Jungfrau, 
namentlich auch im Verein mit anderen, unter den Jungfrauen der Ge⸗ 
meinde und der Umgebung in Stadt und Land ausrichten für den Herrn 
und die Kirche, wenn ſie wüßte, was es heißt, für den Herrn und für die 
Mitſchweſtern zu leben! In den letztverfloſſenen Jahren ſind in vielen Ge⸗ 
meinden an die Stelle der Jünglings⸗ oder Jungfrauenvereine Jugend⸗ 
vereine getreten. Dieſer Vereine zählt die Synode gegenwärtig 161 mit 
8203 Gliedern. Ob ein Jugendverein, in welchem ſich beide Geſchlechter 
verſammeln, einem Jünglings⸗ oder Jungfrauenverein in allen Fällen 
vorzuziehen iſt, wollen wir hier nicht entſcheiden. Eines ſchickt ſich vielleicht 
auch hier nicht für alle. Daß von einem würdigen, weiſen Paſtor, Lehrer 
oder auch von einem chriſtlichen Gemeindegliede ein Jugendverein zum 
Segen der jungen Leute, ja zum Wachstum und Wohl der Gemeinde, gelei⸗ 
tet werden kann, haben wir nicht erſt im 19. Jahrhundert zu beweiſen. 
Beiſpiele davon liefert uns die alte wie die neue Welt zu verſchiedenen Zei⸗ 
ten. Daß es bei der Leitung ganz beſonders eines Jugendvereins gilt: 
Wachet und betet, lehrt uns ebenſo manche zum Teil ſehr traurige Erfah⸗ 
rung. Was einem geiſtvollen Manne, den der Herr im ſtillen Jahrzehnte 
lang zu ſeiner Lebensaufgabe vorbereitet hat, gelingt, das macht ihm ein 
anderer, dem die rechte Weihe von oben fehlt, nicht ſo zicht nach. Der 
Mann aber, dem der Herr Segen und Erfolg zu ſeiner Arbeit an der Ge⸗ 
meindejugend gegeben, bleibt nichtsdeſtoweniger eine Mahnung inmitten 
anderer chriſtlichen Gemeinden, die da ſagt: Habt ihr nicht auch Söhne und 
Töchter, die zu erwecken, zu ſammeln, zum Herrn zu führen, zur chriſtlichen 
Arbeit anzuleiten und überhaupt für Chriſtum und die Kirche zu erziehen 
ſind? Dieſe Frage ſei darum auch in ſämtliche Gemeinden der Synode hin⸗ 
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eingerufen und Paſtoren, Lehrern, Kirchenvorſtehern, Vätern und Müttern 
ans Herz gelegt. Es iſt durchaus nicht nötig, daß alle Jünglings⸗, Jung⸗ 
frauen⸗ oder Jugendvereine einander gleich ſeien. In der Welt unſeres 
Gottes und in der Gemeinde Jeſu Chriſti begegnet uns überall Verſchieden⸗ 
heit und Mannigfaltigkeit. Was durchaus not thut, iſt, unſere Jugend in 
der Erkenntnis Gottes und Chriſti zu erziehen und ſie in ſeine Liebes⸗ und 
Lebensgemeinſchaft einzuführen und darin zu erhalten. Wer iſt hierzu 
tüchtig? Der allein, der zuerſt für ſeine Perſon Gnade, Leben und Kraft 
aus Gott und ſeinem Worte empfangen. 

Es folge hier ein Wort der Liebe an die oben genannten Vereins⸗Glie⸗ 
der, 40,627 Perſonen an der Zahl, ein ganz beträchtliches Heer. Hoffent⸗ 
lich tragen viele die Waffenrüſtung Gottes und ſind an Beinen geſtiefelt, zu 
treiben das Evangelium des Friedens. Ihr alle arbeitet innerhalb eurer 
Vereine, eurer eigenen Gemeinden und Umgebung. Ihr alle, oder doch 
weitaus die meiſten, ſeid Glieder unſerer Synode. Laßt euch in Liebe 
daran erinnern, daß eure Synode zwei Lehranſtalten hat, die eures Gebets 
und eurer Mithilfe bedürfen. Aus dieſen unſeren Anſtalten gehen unſere 
Lehrer und Paſtoren hervor, die Chriſti Schafe und Lämmer weiden ſollen. 
Gedenket, ſeid herzlich gebeten, in euren Vereins⸗Verſammlungen unſerer 
Lehranſtalten und, dürfen wir euch bitten, ſendet im Laufe dieſes Jahres 
eine Gabe der Liebe an den Synodal⸗Schatzmeiſter, Paſtor R. Wobus in 
St. Charles, der die Gabe weiter beſorgen wird. Euren Vereinen und 
euren Gemeinden geſchieht dadurch fürwahr kein Leid; vielmehr werdet ihr 
den eigenen Verein ſowohl als auch die Gemeinde durch eure Liebesthätig⸗ 
keit aufmuntern und nach innen und außen ſtärken und mehren. 40,627 
Vereinsglieder reden wir an. Kann ein einziges Gebet einer gläub'gen 
Seele, wenn's zum Herzen Gottes geht, ſeines Zwecks nicht fehlen: was 
wird's thun, wenn ſie nun alle 40,000 vor ihn treten und vereinigt beten! 
Und kann eine einzige Gabe, aus nur 10 Cents beſtehend, eine Lücke in 
unſern Lehranſtalten ausfüllen, was wird's thun, wenn alle 40,000 je 10 
Cents auf den Altar unſerer Lehranſtalten legen! Im voraus ſagen wir 
euch allen unſern herzlichſten Dank. Die 51,634 zur Synode gehörenden 
Familien mit ihren Vätern und Müttern, Söhnen und Töchtern, wenn ſie 
bedenken, was Gott der Herr durch Chriſtum an ihnen gethan und ferner 
in Gnaden thun will, ſollten billigerweiſe die Hände nicht in den Schoß 
legen, wenn es gilt, das Reich Gottes in unſerer Mitte und außerhalb der 
Synode zu bauen. Wir wollen nicht vergeſſen, daß wir eine große Anzahl 
von Familienvätern in der Synode haben, die ihrer Pflicht, die ſie gegen 
unſere Lehranſtalten, die Innere und Heidenmiſſion und unſer ganzes ſyno⸗ 
dales Werk haben, getreulich nachkommen. Neben alledem werden von 
ihnen verſchiedene wohlthätige Anſtalten mit ihren Fe faſt reich⸗ 
lich bedacht, ſo daß wir von mancher Familie im Blick auf die Vergangen⸗ 

eit ſagen dürften: Sie hat gethan, was ſie konnte. Von allen 51,000 
Familien darf das aber leider nicht bezeugt werden. Die Geſamtzahl 
unſerer Familien ſtellen wir hier zuſammen und bringen ſie jo mit einander 
in e damit ſie womöglich von einander lernen. In vielen unſerer 

zäuſer in Stadt und Land wird jeder Tag mit einer Familien⸗Andacht 
egonnen und ebenſo geſchloſſen, und der Friede Gottes ruht in Haus und 
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der, Wir wiſſen es aus langjähriger Erfahrung, daß gerade dieſe Fami⸗ 
ien die Stützen und Träger der Gemeinde und der Synode ſind. Aus dieſen 
Familien gehen in der Regel unſere Lehrer und Paſtoren hervor, Und wird 
gefragt, wer hauptſächlich unſre Lehranſtalten, die Innere Miſſion u. ſ. w. 
unterjtüße, jo muß auf dieſe Familien hingewieſen werden. Mancher dieſer 
Hausväter gibt mit fröhlichem Herzen das Jahr hindurch neben Aa 
Beitrag für die eigene Gemeinde für Zwecke der Synode und des Reiches 
Gottes 830 bis 850 und mehr. Es ſind uns ver i kleine Gemein⸗ 
den bekannt in allen Teilen der Synode, die jährlich 8500 bis 81000 Liebes⸗ 
zaben zuſammenbringen. Wenn fie nun jo beiſammen feen die 978 

meinden und die über 51,000 Familien ſamt den 20,000, die ſich auch noch 
zur Synode halten und rechnen, dürften und ſollten denn da nicht die Ge⸗ 
meinden, die Familienväter und die Familienmütter von einander etwas 
lernen? Namentlich ſollten wir von denen etwas lernen, aus deren Woh⸗ 
az uns Geſang und Gebet entgegentönt. 

„Die Arbeit, die unſere ſtets wachſende Synode begonnen, iſt durchaus 
nicht zu 7 15 und unausführbar, ſofern die Synodalglieder nur Schulter 
an Schu ter ſtehen und das begonnene Werk mit der Hilfe Gottes weiter⸗ 
führen wollen. Alljährlich haben wir über 24,000 Kindtaufen. In den 
erſten ſchönen Tagen des Entſtehens und Werdens der Synode wurden bei 
den Taufen gar oft, in manchen Gemeinden fort regelmäßig, Kollekten für 
das Predigerſeminar gehoben. Die Gemeindeglieder waren zu jener Zeit 
in der Regel unbemittelt, die Kollekten fielen klein aus, aber 2—3 Dollars 
kamen ch zuſammen. Gegenwärtig ſind unjere Leute im allgemeinen 
viel beſſer ſituiert und könnten aus Liebe und Dankbarkeit gegen Gott mit 
leichter Mühe bei ſol f „ Gleiches oder mehr als 
ihre Voreltern thun. Nun rechne man 24,000 Tauf⸗Kollekten, die die Tauf⸗ 
geielichaften nur ehren könnten. Die Summe wollen wir nicht nennen. 

as könnte aber mit dieſen Liebesgaben in den rechten Händen im Reiche 
Gottes ausgerichtet werden! Die 10,000 und mehr Konfirmanden, wenn 
ſie nur freundlich daran erinnert würden, würden an ihrem Konfirmations⸗ 
tage 5 ein ee ur Förderung des Reiches Gottes inner⸗ 
halb ihrer Synode auf den Altar des Herrn legen. Und gehen wir zu weit, 
wenn wir annehmen, daß die 7,000 Paare, die zus von unſeren Baftoren 
getraut werden, an ihrem 1 einen Denkſtein ſetzen ſollten in Ge⸗ 
fait einer reifbaren ünze, die ſie in den Gotteskaſten der Synode legen? 
Und die 175,000 Kommunikanten, ſollten die ſich in unſeren Gotteshäuſern 
am Tiſche des Herrn nicht auch an das Werk ihrer Synode erinnern? Die 
75,000 Sonntagsſchüler, vom kleinſten bis zum größten, ſollten ſie nicht 
frühe angehalten werden, wenigſtens einmal jährlich am Chriſtbaum oder 
bei einer anderen feſtlichen Gelegenheit, ſage einen Cent oder einen Nickel 
dem lieben Heiland oder den armen Heiden zu geben? Bei ſyſtematiſcher 
Liebesthätigkeit kann eine chriſtliche Familie, eine Gemeinde und eine 
Synode ſehr viel zur Ehre Gottes und zum Wohl der Mitmenſchen thun. 
Die Seligkeit damit verdienen wollen wir ja nicht. Ihr ſeid teuer erkauft; 
aber eben darum preiſet Gott an eurem Leibe (mit eurer Arbeit und euren 
Gaben) und an eurem Geiſte, welche beide ſind Gottes. 

Mit Dank gegen den Herrn Aa wir berichten, daß wir auch im ver⸗ 
Koflenen dag imſtande waren, unſere Invaliden ſowohl wie die Prediger⸗ 
und Lehrer⸗Witwen und ⸗Waiſen 2 dürfnis zu unterſtützen. Allen, 
die uns dabei unterſtützt haben, Gemeindegliedern wie Lehrern und 
Paſtoren, ſei hiermit der herzlichſte Dank ausgeſprochen. Überhaupt kön⸗ 
nen wir nicht ſchließen, ohne allen denjenigen, die die Synode und ihr Werk 
auf betendem Herzen tragen und ſie mit Gaben der Liebe bedacht haben, 
im Geiſte die Hand zu drücken und zu ſagen: Gott vergelte es euch reichlich. 
Laſſet uns Gutes thun und nicht müde werden, denn zu ſeiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne Aufhören. J. 3. 
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Das Evangelische Proseminar bei Elmhurst 
Du Page Co., Ill. 
(16 Meilen nordweſtlich von Chicago, Ill.) 


0 
il 
Il 


Das evangeliſche Proſeminar iſt dazu beſtimmt, chriftlich geſinnten 
Jünglingen die nötige Vorbildung zu gewähren und zwar zu verſchiedenem 
Zweck und Ziel. Die Predigerzöglinge erhalten hier die Vorbildung 
für das Predigerſeminar, die Lehrerzöglinge ihre Ausbildung für das 
Schullehreramt an den Schulen unſerer evangeliſchen Gemeinden. Außer⸗ 
dem finden aber noch Jünglinge über vierzehn Jahren, welche ſich keinem 
kirchlichen Berufe widmen wollen, Aufnahme und ſomit die ee 
ſich eine gediegene chriſtliche Bildung anzueignen. 

Der regelmäßige Kurſus iſt vierjährig. Für alle diejenigen aber, deren 
Bildungsſtand keiner dieſer Klaſſen genügt, iſt durch die Einrichtung einer 
Elementarklaſſe die Gelegenheit geſchaffen, ſich mit den grundlegenden 
Elementen bekannt zu machen. Abgeſehen von dieſer Klaſſeneinteilung 
laſſen ſich in den vier oberen Klaſſen zwei getrennte Abteilungen unterſchei⸗ 
den, indem nur die Predigerzöglinge in den alten Sprachen unterrichtet 
werden, während die Lehrerzöglinge ſich vorzüglich mit Realwiſſenſchaften, 
Pädagogik, Engliſch und Muſik beſchäftigen; in der Religion, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik, im Deutſchen und andern Fächern ſind beide 
Abteilungen vereinigt. Die Collegeſchüler werden je nach ihrem mutmaß⸗ 


lichen Berufe einer der beiden Abteilungen zugewieſen. Da die Kenntnis 
der Heilswahrheiten für jeden gebildeten Chriſten unerläßlich ift, jo wird 
im Religionsunterricht kein Unterſchied, noch eine Ausnahme erlaubt, 
ſondern von jedem Schüler, welchem Berufe er ſich auch zu widmen 
gedenkt, erwartet, daß er ſich dieſen Unterricht mit allem Fleiß zu nutze 
mache. 

Aufſichtsbehörde des Proſeminars: P. H. Wolf, Benſenville, Ill., 
Vorſitzender; P. H. Stamer, Chicago, Sekretär; P. J. Schwarz, 
Eleroy, Ill. 

Profeſſoren: P. D. Jrion, Inſpektor; P. J. Lüder, Profeſſor; 
P. €, Otto, Profeſſor; Herr H. Brodt, Lehrer; Herr G. A. Sorrick, 
engliſcher Lehrer; Herr J. C. Rahn, Muſiklehrer; P. Karl Bauer, 
Hilfslehrer; Herr G. Ramge, Hilfslehrer. 

Verwaltung: Herr C. G. Kircher nebſt Gattin beſorgt die Leitung 
der Hauswirtſchaft. — Korreſpondenzen und Liebesgaben ſind an den In⸗ 
ſpektor der Anſtalt zu adreſſieren. — Pakete ſind per Fracht oder American 
Express zu ſchicken. 


Das Evang. Predigerſeminar 


bei St. Louis, Mo. 


Das evangeliſche Predigerſeminar iſt ausſchließlich für das Studium 
der Theologie eingerichtet. Hier handelt es ſich hauptſächlich um ein ebenſo 
ſtreng wiſſenſchaftliches als demütig gläubiges Forſchen in der heiligen 
Schrift, um das Verſtändnis ihrer Sprachen, um ein Ringen nach der 
Salbung des heiligen Geiſtes zu der Hirten⸗ und Säemanns⸗Arbeit des 
evangeliſchen Predigtamtes, um die Lehre vom Glauben, vom Bekenntnis 
und von der chriſtlichen Ethik, um die Kirchengeſchichte und um andere 
theologiſche Disziplinen. Die Anſtalt ſteht daher ſolchen Jünglingen offen, 
welche, im 18. bis zum 24. Lebensjahre ſtehend, nach reifer Überlegung und 
aus innerer Überzeugung dem evangeliſchen Glauben treu, ihrer Berufung 
zum heiligen Amte vor Gott gewiß ſind und die nötige Befähigung zu ſolch 
ernſtem Studium beſitzen. 

Die Zöglinge haben beim Eintritt in das Predigerſeminar ſchriftlich 
das Verſprechen zu geben, daß ſie dem Predigtamt in der evangeliſchen 
Kirche treu bleiben und in den erſten Jahren nach ihrer Ausbildung die 
ihnen von der Synode zugewieſenen Stellen willig und gewiſſenhaft be⸗ 
dienen, oder aber, wo ſie ſich anders entſcheiden ſollten, die ſämtlichen 
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Koſten ihrer Ausbildung an die Seminarkaſſe vergüten wollen. — Der 
regelmäßige Kurſus beträgt drei Jahre. Die Zöglinge ſind in drei Jahres⸗ 
klaſſen eingeteilt. — Das Anſtaltsjahr beginnt Anfang September und 
dauert bis Mitte Juni. 

Das neue, ſchöne Anſtaltsgebäude ſteht auf einer kleinen Anhöhe, ſieben 
Meilen vom Courthauſe und eine Meile von der Stadtgrenze, an der St. 
Charles Rock Road. Der Seminarplatz umfaßt circa 19 Acker Land, 
welches teils als Anlage, teils als Gemüſegarten, Obſtgarten und Kartof⸗ 
felland verwendet wird. Man fährt mit der Suburban elektriſchen Bahn 
von der 6. und Locuſt Straße nach Eaſton Ave., etwa eine halbe Meile vom 
Seminar. Auf der Eiſenbahn fährt man vom Union Depot mit dem Wa⸗ 
baſh Accommodationszug bis zur Station Eden. Etliche hundert Schritte 
davon entfernt ſteht unſer Seminar. 

Aufſichtsbehörde: P. F. Holke, Waſhington, Mo., Vorſitzer; P. J. 
JIrion, St. Louis, Mo., Sekretär; P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 

Es wirken in der Anſtalt folgende Profeſſoren: 

1. Inſpektor L. Haeberle, eingetreten im Mai 1879, hat die Leitung 
der Anſtalt, die Seelſorge an den Hausgenoſſen, die Rechnungen und Kor⸗ 
reſpondenz und führt die Oberaufſicht und erteilt in verſchiedenen Fächern 
Unterricht. 

2. Profeſſor W. Becker, eingetreten im November 1883, und Profeſſor 
Alb. Mücke, eingetreten in 1894, erteilen den weiteren Unterricht. 

3. Die Hauswirtſchaft wird von dem Verwalter, P. S. Weber, nebſt 
ſeiner Gattin geführt. 
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Verzeichnis 


— der zur — 
Deutſchen Evang. Synode von Nord⸗Amerika gehörenden Paſtoren. 
Nach den bis zum 10. September 1894 eingelaufenen Meldungen. 
(Die mit einem * be end, u Baftoren gehören der Form nach noch nicht in den 


Synodal⸗Ver 


werden aber wohl bei den nä 


ſten Diſtrikts⸗Kon⸗ 


renzen gliedlich aufgenommen werden.) 


Abele, J., Wamego, N Co., 
Kans. 

Achilles, J., 342 Oliver Ave., North To⸗ 
nawanda, N. Y. 

Adomeit, F. W., 124 Bremen St., Cincin⸗ 
nati, Ohio. 

Alber, W. H., Jamestown, Mo. 

Albert, E. G., 285 10th St., Oſhkoſh, Wis. 

Albert, Ph., Moſel, Sheboygan Co., Wis. 

Albert, Ph. R., 1118 Fifth St., Appleton, 
Wis. 

Albrecht, Otto, Bland, Gasconade Co., Mo. 

Aldinger, E. G., Francisco, Mich. 

Aleck, E., Buffaloville, Ind. 

Alpermann, L., Wapakoneta, Ohio. 

Andres, Joh., 107 Ingram St., Henderſon, 
Ky. 

Angelberger, W., 46 Burton St., Cleve⸗ 
land, Ohio. 

Ankele, D. (Emeritus), Addicks, Harris 
Co., Texas. 5 

Apitz, Otto, 15 Third Ave., Eajt Norwalk, 

Arlt, Hans, Lock Haven, Pa. [Conn. 

*Asbrand, E., Wayne, Nebr. 

»Asmuß., W., Paola, Miami Co., Kans. 

Aßmann, Ed., Portage, Bis. 

Auſtmann, L. (Emeritus), 1408 Hebert 
St., St. Louis, Mo. 

Bachmann, A. W., 919 Vinewood Ave., 
Detroit, Mich. 

Bachmann, C., Hamburg, N. Y. 

Bähr, J., Stewart, MeLeod Co., Minn. 

Baltzer, A., 1032 Jefferson St., Sandusky, 
Ohio. 

Baltzer, Fr., 340 Frankstown Ave., Pitts⸗ 
burg, Pa. 

Baltzer, Joh., thæBentonsts., St. Louis, 

Baltzer, O., Big Spring, Mo. [Mo. 

Barkmann, H., Marysville, Kans. 

Batz, W., 1623 Ashland Ave., Baltimore, 

Bauer, Karl, Elmhurſt, Ill. [Md. 

Baumann, C. F., Bartlett, Cook Co., Ill. 

Baur, Fr., Comfort, Kendall Co., Texas. 

Baur, W., 627 S. Sth St., Waco, Texas. 

Becher, Otto, 315 Madison Ave., Elmira, 
N. Y. 


Bechtold, C., 811 Springer Ave., Guthrie, 
Okla. 

Becker, A. H., 1627 Oliost., NewOrleans, La. 

Becker, H. G., Box 978, Tacoma, Waſh. 

Becker, W., Prof., Eden College, St. Louis, 
Mo. 

Behrendt, W., Cor. Burton St. & Storer 
Ave., Cleveland, Ohio. 

Behrens, D., California, Mo. 

Bek, C., Seward, Rebr. 

Bek, W. F., Hermann, Mo. 

Bender, H., Primroſe, Jowa. 

»Bendigkeit, Chr., Geneva, Jowa. 

Berdau, E., Fulton, Mo. 

Berens, A., Elmhurſt, Ill. 

Berger, E., Alhambra, Madiſon Co., Ill. 

Berges, J. D., Vienna, Dorcheſter Co., Md. 

Berner, G., 148 Watson St., Buffalo, N. Y. 

Bernhardi, C. W., Marien, Ohio. 

Berſch, C. A. S., Annapolis, Md. 

Better, E., Elyria, Ohio. 

Betz, C., Girard, Erie Co., Pa. 

Beutler, Rob. J., Delray, Wayne Co., Mich. 

Beyer, C. R., Reſerve, Erie Co., N. Y. 

Bierbaum, A. J. H., Ada, Sheboygan Co., 
Wis. (Wis. 

Bierbaum, J. H. H., Cecil, Shawano Co., 

Bieſemeier, W., Forreſton, Ogle Co., Ill. 

Birkner, J. E., Gladbrook, Jowa. 

Biſchoff, J., Lorain, Ohio. 

Bizer, J., Shelby, Jowa. 

Bizer, K., Elberfeld, Warrick Co., Ind. 

Blankenagel, A., Fond du Lac, Wis. 

Blasberg, W., Temple, Texas. 

Blaufuß, Ph., Sigourney, Jowa. 

Bleibtreu, Ed., Cape Girardeau, Mo. 

Blöſch, E., Des Plaines, Cook Co., Ill. 

Blum, H. E., Hinckley, Ill. 

Blumer, A., Oquawka, Henderſon Co., Ill. 

Bockſtruck, A., Metropolis, Maſſac Co., Ill. 

Bode, H., Mehlville, St. Louis Co., Mo. 

Bode, Th. F., 1026 Grayson St., Louis⸗ 
ville, Ky. 

Bodmer, J. J., Hannibal, Monroe Co., D. 

Bäber, Fr. (Emeritus), Fullersburg, Du⸗ 
page Co., Ill. 
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Böther, A., Fergus Falls, Minn. 
Bofinger, C., Plymouth, Ind. 
Bohnſtengel, G., Emerſon, Nebr. 
„Bomhard, W. A., Bellevue, Newport 


P. O., Ry. 
„Bommer, Peter C., 153 Genesee St., 
Buffalo, N. Y. [Mo. 


»Booch, H. R., 2853 Neosho St., St. Louis, 

Boſold, F., Murphysboro, Ill. 

Bourquin, E., Kaſſon, Ind. 

Brändli, G., 45 W. 3d St., Dunkirk, N. N. 

Branke, P., San Franeisco, Cal. 

Braun, F., Fullersburg, Ill. 

„Brendel, L., Trail Run, Ohio. 

Bretz, W. L., Fort Branch, Ind. 

Breuhaus, O., Jerſeyville, Ill. 

Breuhaus, O. W., 1831 Tth St., Louis⸗ 
ville, Ky. 

Brodmann, J., Beardstown, Ill. 

Bronnenkant, J., Tell City, Ind. 

Brucker, W., 1123 La Fayette St., Seran⸗ 

Brückner, P., Duquoin, Ill. [ton, Pa. 

„Brüning, D., 335 Edgewater Ave., Chi⸗ 
cago, Ill. 

Brunn, Karl, 333 Fairfleld Ave., Mor⸗ 
rellville, near Johnstown, Pa. 

Buchmüller, D., Lexington, Mo. 

Buchmüller, H., Millſtadt, Ill. 

Buckiſch, Chr., Burlington, Jowa. 

Bühler, F. W., Bremen, Ind. 

Bühler, W., Mayviem, Lafayette Co., Mo. 

Büren, O., 599 Oak St., Buffalo, N. Y. 

Bürkle, J., Hollyrood, Kans. 

Büßer, F., 51 W. First St., Mansfield, O. 

Büttner, A., Aſhton, Ripley Co., Ind. 

Büttner, J. W., Box 263, Columbia City, 
Ind. 

* Breitenbach, W., 311 Prairie St., Elk⸗ 
hart, Ind. 

„Bruſe, J., Newburg, Ind. 

Buff, Karl, 825 Union St., Schenectady, 
N. Y. 

Bungeroth, J., Metropolis, Maſſaco., Ill. 

Burghardt, C., 83 Magnet St., Cleve⸗ 
land, Ohio. 

Burkart, J., Cokeland, Dorcheſter Co., Md. 

Burkart, J. J., 549 W. Biddle St., Balti⸗ 
more, Md. z 

Burkart, N., 549 W. Biddle St., Baltimore, 

Buſchmann, F. J., Pinckneyville, Ill. [Md. 

*Gaufie, Paul, Chaſe, Bosque Co., Texas. 

CThriſtianſen, Chr., 55 Tremont St., Maſ⸗ 
ſillon, Ohio. 

Conradi, Dr. F. A., 212 8. Ann St., Bal⸗ 
timore, Md. 

Conradi, Rob. W., Froſtburg, Md. 

»Cormann, E., Cottage Grove, Minn. 
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Cruſius, V., 447 High St., Buffalo, N. Y. 

Daiß, J., Berger, Franklin Co., Mo. 

Dalhoff, H., 1328 Hull St., Baltimore, Md. 

Dalies, C., Ripon, Bis. 

Dallmann, H. C., Atlantic, Jowa. 

Dammann, M. J., Hubbard, Hardin Co., 
Jowa. 

Daries, F., 1019 8.14. St., Burlington, Ja. 

Debus, Aug., Hebron, Morton Co., N. Dak. 

Deters, H. F., 23d & Wash Sts., St. Louis, 
Mo. 

Dieterle, J., 128 8. Walnut St., Troy, 
Miami Co., Ohio. 

Dietz, G., 839 Fourth St., La Salle, Ill. 

Digel, J. E., 423 8. 5th St., Paducah, Ky. 

Dinkmeier, J. H., Carlinville, Ill. 

Dippel, P. (Emeritus), Monroe, Wis. 

Ditel, G., 618 W. 4th St., Topeka, Kans. 

Dobſchall, C., Fort Atkinſon, Wis. 

Dörnenburg, C., Concordia, Mo. 

Dörnenburg, G., Columbia, Ill. 

Dorjahn, J. H., Palatine, Cook Co., Ill. 

Dorn, F. ., 334 Buckeye St., Hamilton, O. 

Drees, Fr., Elberfeld, Ind. 

Drees, H., Potomac St. z Jefferson Ave., 
St. Louis, Mo. 

»Drewel, F., Wellington, Mo. 

Drewitz, E., 1920 G St. N. W., Washington, 

Drexler, Jul., Remſen, Jowa. D. C. 

Durand, E., Fayetteville, Ill. 

Dyck, Paul, Hillendahl, Harris Co., Tex. 

Ebinger, A. S., Cannelton, Ind. 

Echelmeier, W., Kahoka, Mo. 

Eggen, F., Bible Grove, Ill. 

Egger, #., Alden, Hardin Co., Jowa. 

Egger, S., Chattandoga, Ohio. 

Egli, A., Lamar, Spencer Co., Ind. 

Ehlers, H., Little Rock, Saline Co., Mo. 

»Eichler, L., Sauk Rapids, Minn. 

Eilts, E. H., Breeſe, Clinton Co., Ill. 

Eiſen, G., Andrews, Huntington Co., Ind. 

Eitel, J., Eden Valley, Meeker Co., Minn. 

Ellerbrake, J. H., Papineau, Ill. 

Engelbach, J. F. (Emeritus), 24 Linden 
St., Cleveland, Ohio. 

Eußlin, J. G., Jackson & Monroe Sts., 
Sandusky, Ohio. 

Eppens, H., 360 ScovillAve., Cleveland, O. 

Erdmann, J., 6710 Mitchell Ave., St. 
Louis, Mo. 

Ernſt, F., Okawville, Ill. [Mo. 

»Eſſer, F. W., 5910 Etzel Ave., St. Louis. 

Ewald, F., 280 2d St., Jerſey City, N. J. 

Eyrich, G. M., Le Sueur, Minn. 

Bahn, S., Warrenton, Mo. 

Feil, J. C., 1317 Oak St., Kanſas City, Mo, 

Feix, H. S. 2828 High St., Denver, Col. 
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Feld, G., 20 Grover St., Auburn, N. Y. 

Feldmann, K., 414 E. 5th St., Fort Worth, 
Texas. 

Fetzer, Chr., Winesburg, Holmes Co., O. 

Fink, J. J., 8932 Marcus Ave., St. Louis, 

Fiſcher, Chr., New Bremen, Ohio. [Mo. 

Fiſcher, Guſtav, Pomerohy, Ohio. 

Fiſcher, Joh., Hamburg, Jowa. 

Fismer, J. S., Florence, Morgan Co., Mo. 

Fleck, C. F., 206 Jefferson St., Ziffin, O. 

Fleer, Aug., Box 20, Lace P. O., Dupage 
Co., Ill. 

Fleer, E. J., 510 th Ave., South, St. 
Cloud, Minn. 

Fleer, H., 91 E. IIth St., St. Paul, Minn. 

Fleer, J. H., 219 10th Ave., East, Duluth, 
Minn. 

Förſter, P., 152 Newberry Ave., Chicago, 

»Fontaine, W., Lynnville, Ind. [Ill. 

Frank, J., New Lisbon, Juneau Co., Wis. 

Frank, J., Box 576, Tiffin, Ohio. 

Frankenfeld, F., Auguſta, St. Charles Co., 
Mo. 

Frankenfeld, J. W., Marthasville, Mo. 

»Franzke, G., Sigourney, Jowa. LIll. 

Freitag, K. J., 5213 Justine St., Chicago, 

Frenzen, W., 1134 Gaty Ave., Eaſt St. 
Louis, Ill. 

Freund, F. H., Nebraska City, Nebr. 

Freytag, H. W., Collinsville, Ill. 

Frick, J., 116 Lower öth St., Evansville, 

Friebe, C., Irvington, Ill. [Ind. 

Friedemeier, H., Harmony, MeHenry Co., 

Friedrich, Hugo, Jackſon, Mo. Ill. 

Frigge, H., 195 Columbia Ave., Indiana⸗ 
polis, Ind. 

Fritſch, C., 128 East 114th St., New York, 

»Friz A., Alma, Kanſas. [N. Y. 

Frohne, Ph., Freelandville, KnoxCo., Ind. 

Fuhrmann, Ed., 24½ Tth St., Troy, N. Y. 

Furrer, J., Rhine, Sheboygan Co., Wis. 

Gadow, Franz, Steinhagen, Warren Co., 

Gärtner, W., Jackſon, Mo. [Mo. 

Gammert, H. A., Hartford, Wis. 

Gaß, Jak., Raipur, Central Prov., Eaſt 
India. 

Gaſtrock, C., Heusler, Poſey Co., Ind. 

Gebauer, C. C., North Linndale, Ohio. [Ky. 

Gebauer, Th., 623 Allen St., Owensboro, 

Gehrke, A., 1020 Exchange St., Keokuk, Ja. 

Gekkeler, Geo., Oakville, Mo. 

Gerichten, W. v., 327 Dearborn St., Buf⸗ 
falo, N. N. 

Göbel, Geo., St. Charles, Mo. 

Göbel, Geo., jr., Elmwood Place, Ohio. 

Göbel, J., 109 Entrance Ave., Kankakee, 

Göbel, Pet., Peotone, Will Co., Ill. [In. 


Göbel, S. Peter, Cottleville, Mo. 
Götz, A., 5 East Parade Circle, Buffalo, 
N. Y. 
Goffeney, M., 109 8. St. Louis St., South 
Bend, Ind. 
»Gottlieb, E., Hawley, Pa. 
Grabau, F., Altheim, St. Louis Co., Mo. 
Grabowski, A., Owensville, Mo, 
Gräbedinkel, H., 5149 Shaw Ave., St. 
Louis, Mo. 
Gräper, H. C., Weſtphalia, Knox Co., Ind. 
»Grauer, Ernſt C., Oſhkoſh, Wis, 
Greiner, D., 10 Mt. Vernon St., Grand 
Greuter, H., Roſeville, Mich. [Rapids, Mich. 
Grob, P., 311 Prairie st., Elthart, Ind. 
Groß, Leopold, 191 Pacific Ave., Jerſey 
Groſſe, F., Whiting, Ind. [City, N. J. 
Grotefeld, W., New Melle, St. Charles Co., 
Grotrian, A. (Emeritus), Lyons, N. Y. [Mo. 
Grunewald, Robert, Fillmore, Wis. 
Gubler, J., Bolivar, Ohio. 
Gundert, H., Mount Clemens, Mich. 
Gyr, H., Parkville, Baltimore Co., Md. 
Haag, C., Chelſea, Mich. [Wis. 
Haack, C. G., 1228 Chestnut St., Milwaukee, 
Haack, J. L., 828 Miller St., Marinette, Wis. 
Haas, C. G., 1511 College Ave., St. Louis, 
Haas, Chr., Burksville, Ill. [Mo. 
Haas, F. E. C., 114 Center St., Elgin, Ill. 
Haas, L. J., Mancheſter, St. Louis Co., Mo. 
Haaß, C. W. F., 253 Brushst., Detroit, Mich. 
Haaß, Otto C., 253 Brush St. , Detroit, Mich. 
Habecker, Max, 1016 N. Main St., Spring⸗ 
field, Mo. Tex. 
Hackmann, W., 403 Lamar Ave., Houſton, 
Häberle, L., Inſp., Eden College, St. 
Louis, Mo. 
Häfele, F. M., North Amherſt, Ohio. 
Häußler, H., Plato, Medeob Co., Minn. 
Hagen, L. E. K., Lenox, Macomb Co., Mich. 
Hagenſtein, A., Parſabhader, Central 
Prov., Eaſt India. 
Hammer, Auguſt, Petersburg, Ill. 
Hanſen, N., Troy, Ill. 
Harder, J. A. F., Shermerville, CookCo., Ill. 
Hardt, E., Lgman, Caß Co., Jowa. 
Hartenſtein, tour. C., Marſhſield, Wis. 
Hartmann, F. W. E., Mettina, Fallsco., Tex. 
Hattendorf, W., 4601 Dearborn St., Chi⸗ 
cago, Ill. 
Hauck, C. A., Freiſtatt, Lawrence Co., Mo. 
Hauck, J., Hamel, Ill. 
Haupt, H.,Crozier, Buena iſta Co., Jowa. 
Hausmann, J., Peotone, Will Co., Ill. 
Haußmann, W., Urbana, Wabaſhco., Ind. 
Heck, Geo., Taylor, Pa. 
Heeß, E. G., Sidney, Ill. 
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Hehl, G., Brenham, Texas. 

Heiner, H., Tabitha Home, 45th & Ran- 
dolph Sts., Lincoln, Nebr. 

Heinrich, Joh., Manitowoc, Wis, 

Heinze, Rob., Haubſtadt, Gibſon Co., Ind. 

Heithaus, B. H., Floraville, Ill. 

Heldberg, C. A., Clarksville, Jowa. 

„Helm, A. E., Eaſt Eden, Erie Co., N. Y. 

Helmkamp, D. J., Canal Dover, Ohio. 

Helmkamp, J. F. W., 35 Almira St., Ro⸗ 
cheſter, N. Y. 

Hempelmann, F., Millſtadt, Ill. 

Henckell, E., 58 Allen St., Rocheſter, N. Y. 

Henning, V., Merrill, Wis. 

» Henninger, W., South Webſter, Scioto, 
Co., Ohio. 

Herrmann, Joh., Clarence, Cedar Co., Ja. 

Heß, G., Wabaſh, Ind. 

Hetzel, Jakob, Petoskey, Mich. 

Hildebrandt, H., Elmore, Ottawa Co., O. 

Hildner, J. G., 380 17th St. , Detroit, Mich. 

Hilligardt, Ph., Edwardsville, Ill. 

Hirtz, G., 841 Ath St., Milwaukee, Wis. 

Hoch, J. G., Michigan City, Ind. 

Höfer, H., Higginsville, LaFayetteo., Mo. 

Höppner, P., Denver, Bremer Co., Jowa. 


Hoffmann, G., Woollam, Mo. 
Hoffmann, Jul., 7423 Michigan Ave., 
South St. Louis, Mo. [Ky. 


Hoffmann, C., 270 E. Main St., Lexington, 

Hoffmeiſter, C. (Emeritus), Primroſe, Ja. 

Hoffmeiſter, S. E, Peru, Ill. 

Hohmann, Fr., Pleaſant Ridge, Hamilton 
Co., Ohio. 

Holdgraf, S. (Emeritus), Lincoln, Nebr. 

Holke, Fr., Waſhington, Mo. 

Holz, J., 7946 Wright St., Chicago, Ill. 

„Holz, M., Alexander, Franklin Co., Jowa. 

Holzapfel, J., Ackerville, Wis. 

Horſtmann, J. H., Manor, Texas. 

Hoſto, E. J., Whitmore, Shaſta Co., Cal. 

Hoſto, W. H., Smithton, Ill. 

Hotz, J. J., Berger, Franklin Co., Mo. 

Howe, Dr. G., Dixon, Solano Co., Cal. 

Huber, E., 1800 E. Fayette St., Balti⸗ 
more, Md. 

Huber, J., Attica, Wyoming Co., N. Y. 

Hübſchmann, H., Sandwich, Ill. 

Hüſer, A., Nanſon, Pottawattamiecko.,Ja. 

Hugo, Ernſt, High Ridge, Mo. 

Hummel, Chr., Barnesburg, Hamilton 
Co., Ohio. 

Hummel, J., Stearleyville, Clay Co., Ind. 

Jans, J., 180 Texas St., Dallas, Texas. 

Janſſen, A. E., Calumet, O'Brien Co., Ja. 

Jennrich, A., Mexico, Mo. 

Jens, F. P., Juman, MePherſoncko., Kans. 


Illg, J. D. (Emeritus), Lebanon, Mo. 

John, Dr. R., Trenton, Ill. 

John, R. A., Ohio St. & LaSalle Ave., 
Chicago, Ill. 

John, Sam. A., 1122 E. Virginia St., 
Evansville, Ind. 

John, Th., 63 E. Spring St., New Albany, 
Ind. 

Joſt, J., Chandkuri, Centr. Prov., Eaſt 
India. 

Irion, Chr., Morriſon, Mo. 

Jrion, D., Inſp., Elmhurſt, Dupagecco., Ill. 

Irion, Jak., 1804 S 9th St., St. Louis, Mo. 

Jrion, Jon., Summerfield, Ill. 

Srion, Paul, Mancheſter, Waſhtenaw Co., 

Juchhoff, H., Wellington, Mo. [Mich. 

Jud, J. B., Wendelville, Niagara Co., N. N. 

Jud, Theo., Welcome, Auſtin Co., Texas. 

Jürgens, A., Box 2063, Batavia, N. Y. 

Jürgens, F., c/o H. Weber, Strykersville, 
N. N. 

Jürgens, H., Holland, Dubois Co., Ind. 

Jung, A., Bippus, Huntington Co., Ind. 

Jung, W., Calumet Harbor, Fond du Lac 

Jungk, W. Th., Deerfield, Ill. [Co., Wis. 

Kamphauſen, H., Fowler, Adams Co., Ill. 

Karbach, Win., Ferguſon, Mo. 

Karge, Oskar, Marblehead, Wis. 

Katerndahl, R., 261La Fayettest., Newark, 

Katterjohann, H., Waverly, Ohio. [N. J. 

Kaufmann, G. Fr., Boſton, N. N. 

Kehle, L., Liberty Ridge, Grant Co., Wis. 

Keinath, P., Albany, Minn. 

Keller, O., Warren, Macomb Co., Mich. 

Kelſch, Oskar, Newton, Kans. 

Kern, Geb., 320 Walnut St., Columbia, Pa. 

Kern, J., Red Bud, Randolph Co., Ill. 

Kern, Val., 1016 Peach St., Erie, Pa. 

AKettelhut, C. G., High Hill, Montgomery 
Co., Mo. 

Kettelhut, Th., New Paleſtine, Hancock 
Co., Ind. 

Keuchen, E., 403 Sth St., Marietta, Ohio. 

Kiefel, C. D., 188 Northst., LaFayette, Ind. 

Kienle, G. A., Lawrenceburg, Ind. 

Kircher, J. G., 113 Diversy Place, Chi⸗ 
cago, Ill. 

Kircher, Jul., 103 Ambrosest., Chicago, Ill. 

Kirchhoff, H. F., 807 S. 6th St., Burlington, 
Jowa. 


Kirchner, Chas., 197 Pine St., Muskegon, 


Mich. 

Kirſchmann, Chr., 303 W. Lombard St., 
Ext., Station B., Baltimore, Md. 
Kirſchmann, W. D., 214 E. Randall St., 

Baltimore, Md. 
Kißling, Karl, 425 Birch St. ‚Seranton, Pa. 
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Kitterer, A. [Emeritus], Homewood, Cook 
Co., Ill. 

Kitterer, G. F., Pilotchrove, Cooper Co., Mo. 

Kleber, L., Germania, Sanilac Co., Mich. 

Kleemann, L., 643 Orville Ave., Kanſas 
City, Kans. 

Klein, A., 1013 7th St., Port Huron, Mich. 

Klein, F. C., Seigel, Bremer Co., Jowa. 

Klein, G., Weſt Duluth, Minn. 

Klein, Ph., 569 Cleveland Ave., Chicago, 

Kleinau, M., Farina, Ill. LIll. 

Klemme, F., Marcy, Waukeſha Co., Wis. 

Klick, J. F., 1109 N. 14th St., St. Louis, Mo. 

Klimpke, E., Benſenville, Ill. 

Kling, J. L., St. Joſeph, Mich. 

Klingeberger, F., 704 27th St., Milwaukee, 

Klopſteg, Jul., Henderſon, Minn. [Wis. 

Knauer, W., German City, Jowa. 

Knauß, L. (Emeritus), Reedsburg, Wis. 

Kniker, C., Cibolo, Guadalupe Co., Texas. 

Kniker, C. F., Johannisburg, Waſhington 
Co., Ill. 

Koch, G., Beecher, Will Co., Ill. 

Koch, Karl, Browusville, Houſtonco., Minn. 

Koch, W., 1029 19th St., Milwaukee, Wis. 

Köhler, A., Latimer, Franklin Co., Jowa. 

Köhler, R., 341 East St., Buffalo, N. Y. 

Kölbing, L., Cheſterton, Ind. 

König, C. A., 117 Grant Ave., Spring⸗ 
ſield, Ohio. 

König, H., Concordia, Mo. 

Kohlmann, L., 148 E. Liberty St., Cin⸗ 
cinnati, Ohio. 

Kopf, J. M., 19th & Newhouse Ave., St. 
Louis, Mo. 

Koring, W., Long Prairie, Todd Co., Minn. 

Kottich, W., Hudſon, Kanſas. IN. Y. 

Kottler, J. G., 337 Richmond St., Buffalo, 

Krämer, H. A., 64 N. Ogden St., Eaſt 
Buffalo, N. N. 

Krämer, J., Ottawa, Ill. 

Krafft, C., 378 35th St., Chicago, Ill. 

Krafft, Oskar, Lockbox 32, Foſtoria, O. 

Kramer, C., 526 E Sth St., Alton, Ill. 

Kramer, J. C., 431 8. 9th St., Quincy, Ill. 

Kraus, Ph., 1041 Water St., Meadville, 
Crawford Co., Pa. 

Krauſe, R., Perkinsville, Steuben Co., 

Kretke, W., Ohiowa, Nebr. N. Y. 

Kreuzenſtein, C., Ackley, Jowa. 

Kröhnke, J., 1314 F St., Lincoln, Nebr. 

Kröncke, E., Grant Park, Ill. 

Kröncke, H., Cor. 5th St. & North Ave., 
Aurora, Ill. 

Krüger, F. C., Centralia, Ill. 

Krüger, H., Steinauer, Pawnee Co., Nebr. 

Krüger, R., Frankfortstation, Will Co., Ill. 


Krüger, Theo. F., Cumberland, Ind. 

Krull, H., Marion, Williamſon Co., Ill. 

Krumm, C., Woodland, St. Joſeph Co., Ind. 

Kruſe, M. (Emeritus), Bem, Gasconade 
Co., Mo. 

Kruſe, S., Sappington, St. Louis Co., Mo. 

Kruſekopf, H., Weldon Spring, Mo. 

»Kühn, J., Jamestown, Mo. 

Kugler, Th., Cooper Hill, Mo. 

Kuhlenhölter, Aug., care of Th. Buch- 
holz, 1300 E. Virginia St., Evans- 
ville, Ind. 

Kuhn, Aug., Pacific, Franklin Co., Mo. 

Kunz, H., Pomeroy, Jowa. 

Kunzmann, C., Edwardsville, Ill. 

Kupfer, F., Menomonee Falls, Wis. 

Kupfernagel, H., Great Bend, Kanſas. 

Kurz, C., 1538.8th St., Burlington, Jowa. 

Kurz, D., Old Monroe, Lincoln Co., Mo. 

Laatſch, H. W., Garrett, Ill. 

Lambrecht, Gotth., 341 Noble St., Chi⸗ 
cago, Ill. - 

Lambrecht, Guſt., Frankfort Station, Ill. 

Lambrecht, J., 99 MilitaryAve., Detroit, 
Mich. 

Lang, E., 1013 Prospect Ave., Scranton, 


Lang, J. J., Normal, Rebr, [Pa. 
Lang, S., Basler Str. 63, Colmar, Elſaß, 
Germany. 


Langhorſt, A., Liverpool, Medina Co., O. 

Langpaap, J. H., 2828 High St., Denver, 

Leesmann, H., Boonville, Mo. [Col. 

Lehmann, Karl, Brooklyn, Cuyahoga 
Co., Ohio. 

Lehmann, N., Box 291, Mansfield, Ohio. 

Lengtat, C., 715 N. Kansas St., El Paſo, 
Texas. 

Lenſchau, F., 359 Kinsman St., Cleveland, 
Ohio. 

Leonhardt, Th., 35 Branch Ave., Cleve⸗ 
land, Ohio. 

Leonhardt, W., 314 W. 143d St., New 
Dort, N. N. 

Leutwein, A., Junction City, Kanſas. 

Lieberherr, C. G., Urſa, Adams Co., Ill. 

Limper, H., Salina, Kanſas. 

Lindenmeher, J., Laporte, Ind. 

Lindenmeyer, S., Monroeville, Ohio. 

Linder, C. (Emeritus), Gadderbaum, 
Weſtfalen, Germany. 

inder, Jak., Oak Harbor, Ottawa Co., O. 

Liſſack, H. M., Moro, Madiſon Co., Ill. 

Locher, C. W., 414 Chestnut St., Rockford, 
Ill. 

Lohr, Jul.,) Bisrampur, Raipur Diſtrikt, 

Lohr, O., Central Prov., Eaſt India. 

Loos, C., Box 103, Powhatan Point, Ohio. 


Ai 


Lüder, J., Prof., Elmhurſt, Dupage Co., Ill. 

Lüer, W., Germania, Potter Co., Pa. 

Luternau, G. v., Cook, Johnſon Co., Nebr. 

Mack, C., Black Creek, Outagamie Co., Wis. 

Mack, L., Fairmont, Martin Co., Minn. 

Maierle, J., Stolpe, Mo. 

Mallick, Adolf, 39 Fifth St., Portsmouth, O. 

Mangold, J. G., 520 Greenwich St., San 
Franeisco, Cal. 

Martin, A. C., Latty, Des Moines Co., Ja. 

Mauermann, Chr. (Emeritus), 2101 Went- 
worth Ave., Chicago, Ill. 

Maul, G., Warrenton, Mo. 

Maul, J. H., Idalia, Colo. 

Mayer, C., Wadena, Minn. (Mid. 

Mayer, Fr., 8058. Mechanic St., Jackſon, 

Mayer, G., 290 16th Ave., North, Minnea⸗ 
polis, Minn. 

Mayer, J. J., Holſtein, Warren Co., Mo. 

»Mehl, H., Ripley, Brown Co., Ohio. 

Mehl, M., Boonville, Warrick Co., Ind. 

Meier, H., Central City, Ill. 

Meinzer, G., Peterſon, Jowa. IN. Y. 

Meiſenhelder, G., 219 Ridge St., Rome, 

Meiſter, J. B., 145 E. Maumee St., Adrian, 
Mich. 

Menk, R., Loran, Stephenſon Co., Ill. 

Menzel, Alfred, 879 Sedgwick St., Chi⸗ 
cago, Ill. 

Menzel, Paul A., 915 East Ave., Canton, 
Baltimore, Md. 

Menzel, Dr. Paul L., 714 E. Marshall St., 
Richmond, Va. 

Merkle, A., Grand View, Spencer Co., Ind. 

Mernitz, J. F., Minonk, Woodford Co., Ill. 

Meyer, Alfred, Delta, Nebr. 

Meyer, W., Sedalia, Mo. 

Michels, K., Pana, Ill. [Ky. 

Miner, O., 611 Mechanic St., Louisville, 

Möckli, F., South Germantown, Wis. 

Mohr, Chr., Carmi, White Co., Ill. 

Mohr, H., Stolpe, Gasconade Co., Mo. 

Moritz, C., Plum Hill, Waſhington Co., Ill. 

Mücke, Alb., Prof., Eden College, St. 
Louis, Mo. 

Mühlenbrock, H., Council Bluffs, Jowa. 

Mühlinghaus, F., Lebanon, Ill. 

Müller, A., Chamois, Oſage Co., Mo. 

Müller, C., Deaconess Home & Hospital, 
127 E. Ath St., Dayton, Ohio. 

Müller, E. L., Union, Mo. 

Müller, Fr., Niles Center, Ill. 

Müller, G., 18186 Madisonst., St. Louis, Mo. 

Müller, J., 835 Louisiana St., Lawrence, 
Kanſas. N [Nebr. 

Müller, J. F., 12th & Union Sts., Fremont, 

Müller, J. G., 24 E. Sth St., Newport, Ky. 


Müller, J. R., Miltonsburg, Ohio. 

Müller, Karl, Genoa, Ohio. 

Müller, Th. L., Jefferſon City, Mo. 

Munzert, Th., 66 Locust St., Lockport, N. Y. 

Myſch, A. B. (Emeritus), N. sth St. & 
Blackstock Ave., Sheboygan, Wis, 

Myſch, C. A., Richfield, Waſhington Co., 
Wis. 

Nabholz, E., Lancaſter, Grant Co., Wis. 

Nagel, G., Herndon, Kanſas. 

Nagel, H. C., Weſt, Medennan Co., Texas. 

Nauerth, K., Le Mars, Jowa. 

Neſtel, C. C., St. Joſeph, Mo. 

Neſtel, J. C., 89 State St., Utica, N. Y. 

Neuhaus, F. K., Vollmer, Harris Co., Tex. 

Neumann, G. A., Lewiston, Minn. 

Neumann, J., 53 8. 4th Ave., Ann Arbor, 

Neumann, J., Caſeyville, Ill. [Mich. 

Neumeiſter, W., Bauman, Adams Co., Ill. 

Nickiſch, F., Harriettsville, Noble Co., Ohio. 

Niebuhr, G., Wright City, Mo. 

Niederecker, J., Carlyle, Ill. 

Niedergeſäß, A., Blue Jsland, CookCo., Ill. 

Niedernhöfer, H., Main & Buchanansts., 
Danville, Ill. [Co., Ind. 

Niethammer, O., Inglefield, Vanderburg 

Niewöhner, H., Eyota, Olmſted Co., Minn. 

Nöhren, H., 671 Madison St., Milwaukee, 
Wis. 

Nollau, J. H., Waterloo, Monroe Co., Ill. 

Nollau, L. G., 309 Soulard St., St. Louis, 
Mo. 

Nottrott, Karl, Bisrampur, Raipur Diſtr., 
Central Prov., Eaſt India. 

Nüeſch, J., Tripoli, Jowa. 

Nußbaum, C., Biscay, MeLveod Co., Minn. 

Oberhellmann, Th., Addieville, Ill. 

Off, C. F., Dyſart, Tama Co., Jowa. 

Ongerth, H., Alameda, Cal. 

»Ongerth. M., San Rafael, Cal. 

Oppermann, FF., 125 Kimmel St., Cleve⸗ 
land, Ohio. 

Ott, P., Tioga, Hancock Co., Ill. 

Otto, E., Prof., Elmhurſt, Ill. 

Otto, G., Box 216, Prescott, Wis. 

Otto, M., Downers Grove, Dupagecco., Ill. 

Pahl, G., Tilſtt, Mo. 

Pape, Dr. F., 314 Hyde Park Ave., 
Scranton, Pa. 

Paps dorf, O., Casco, St. Clair Co., Mich. 

»Pens, H., Independence, Mo. 

Peſſel, O., Sutter, Hancock Co., Ill. 

Peter, F., Farina, Fayette Co., Ill. 

Peters, J. C., 32 W. Ohlo St., Indianapo⸗ 
lis, Ind. 

Pfeiffer, Fr., Hoyleton, Waſhington Co., 

Pfeiffer, L., Crown Point, Ind. In. 
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Pfundt, H., Billings, Mo. 


Pinckert, E., Turner, Ill. [Mo. 


Pirſcher, K., Blackwell, St. Frangois Co., 


Piſter, J., ſr., 109 Elder St., Cincinnati, O. 

Piſter, J., jr., Kenton, Ohio. [Mo. 

Pleger, Karl, 4929 Easton Ave., St. Louis, 

Preß, G., New Hanover, Monroe Co., Ill. 

Preß, G. G., Weſt Burlington, Jowa. 

Quinius, J. P., 70 Milan St., New Or⸗ 
leans, La. ville, FU. 

Ragué, L. von, 1412 W. Main St., Belle⸗ 

Rahmeier, H., Nerſtrand, Rice Co., Minn. 

Rahn, E., Barrington, Cook Co., Ill. 

Rahn, F., Niles, Mich. 

Rahn, H. U., O' Fallon, Ill. [Co., Wis. 

Rami, R., Schleiſingerville, Waſhington 

Ramſer, J., Rulo, Richardſon Co., Nebr. 

Raſche, F., 102 8. Fremont St., Creſton, 
Jowa. 

Ratſch, M., York St., Parma, Ohio. 

Rauſch, J. G. (Emeritus), Weſt Salem, 
Edwards Co., Ill. 

Rauſch, J. R., Gilman, Ill. 

Reh, Emil, Campbell Hill, Jackſon Co., Ill. 

Rehn, Chr., Harvard, Nebr. 

Reikow, P., Mariſſa, Ill. 

Reinert, L., Linn, Waſhington Co., Hans. 

Reinicke, J., 78 Martha St., Battle Creek, 
Mich. Ind. 

Reller, E. F. (Emeritus), Cumberland, 

Reller, F., Hart &Sthsts., Vincennes, Ind. 

Reller, H., 125 Clinton St., Albany, N. Y. 

Reller, J. A., Sidney, Ohio. 

»Rentſchler, M., Hookdale, Ill. 

Repke, Paul, Redbing, Ohio. 

Reuſch, A., Brighton, Ill. 

Reuß, R., Coſhocton, Ohio. 

Rexroth, H., Van Wert, Ohio. 

Richter, C. A., 208 21 Ave,, Leaven⸗ 
worth, Kans. 

Rieger, Jos. C., 3d & Madison Sts., 7th 
Distr., New Orleans, La. 

Rieger, N., 1909 W. Jefferson St., Louis⸗ 
ville, Ky. 

Riemeyer, Ernit, Arcola, Douglas Co., Ill. 

Ritzmann, K., Bromwntown, Green Co., Wis. 

Rixmann, H., Bernheimer, Mo. 

Robertus, G., 103 Seymour St., Buffalo, 

Roes, M., Bloomingdale, Ill. [N. Y. 

Röſe, F. A., Grand Haven, Mich. 

Roſenthal, J. M., Weſtſide, Cramiorbäo,, 
Jowa. 

Roth, C., Kaſſon, Vanderburg Co., Ind. 

Roth, C. W., Palatine, Cook Co., Ill. 

Rudolf, E., New Baden, Texas. 

Rudolph, J. C., Hanover, Kans. 

Rudy, J. G., Naſhua, Jowa. 


Rüegg, C., Rockſield, WaſhingtonCo., Wis, 
Ruſch, O., Brooklyn, Cuyahoga Co., Ohio. 


+Saalborn, O., Macon, Mo. 
Sabrowsky, F., Napoleon, La Fayette 
Co., Mo. [Co., N. Y. 


Sandreczki, H., Bennington, Wyoming 
* Sans, E., Kohlsville, WaſhingtonCo., Wis. 
Santner, Alb., 720 21st Ave., South, Min⸗ 
neapolis, Minn. 
Sauer, Joh., Dolton, Cook Co., Ill. 
Schaarſchmidt, H., Farmington, Mich. 
*Schabinger, L., Archbald, Pa. LIN. N. 
Schäfer, J., 634 Catharine St., Syracuſe, 
Schäfer, Ph. (Emeritus), Canal Dover, O. 
Schäfer, W., 22 Avery St., Allegheny, Pa. 
Schäfer, W., Eudora, Kans. 
Schäffer, C., Wooſter, Ohio. 
Schär, F., Wauſau, Wis, 
Schahveled, Tigran, Casco, Mo. 
Schaller, C. J., Bennett, Alleghenycko.,Pa. 
Schaub, C., Mokena, Will Co., Ill. 
Schauer, C., Fort Madiſon, Jowa. 
Scheib, K., 907 Iowa Ave., Muscatine, Ja. 
Scheidemann, A. H., Newton, Jowa. 
Scheliha, P., 220 Church St. „ Williams⸗ 
port, Pa. leinnati, Ohio. 
Schenck, Chr., th Ward, Apple St., Cin⸗ 
Schettler, O., 145 N. Highst., Chillicothe, O. 
Schiek, G. B., Davis, Stephenſon Co., Ill. 
Schierbaum, J. F., Grantfork, Madiſon 
Co., Ill. 
Schild, C. L., 496 Ellicott St. Buffalo, N. Y. 
Schild, W., Sharpsburg, Pa. 
Schilling, J. A., Woodland, Cal. 
Schimmel, C., Baltic, Ohio. 
Schleifer, Oskar, 1104 W. 11th St., Little 
Schleiffer, M., Newark, Ohio. [Rock, Ark. 
Schleſinger, F., Glenmoore, Ohio. 
Schlinkmann, W., th & Tork Sts., 
Quincy, Ill. 
Schlüter, A., Franklin, Lee Co., Jowa. 
Schlundt, J., Parker's Settlement, Poſey 
Co., Ind. 
Schlundt, J. F. (Emeritus), North Am⸗ 
herſt, Lorain Co., Ohio. 
Schlunk, W., Birch, Burleſon Co., Texas. 
Schlutius, G., Medaryville, Ind. 
Schmale, F., Naſhville, Ill. 
Schmid, A., Wyandotte, Mich. 
Schmidt, Adolf, 946 62d St., Chicago, Ill. 
Schmidt, Ernſt, Neuſtadt, Grey Co., Ont., 
Schmidt, E. J., Tabortown, N. Y. [Canada. 
* Schmidt, Eug., 1439 Geneva St., Racine, 
Schmidt, Fr., Laurel, Jowa. [Wis. 
Schmidt, G. A., 1216 28th St., Denver, Colo. 
Schmidt, H., 112 Fifth St., Lincoln, Ill. 
Schmidt, H. Chr., Brunswick, Lakeco., Ind. 


— 111 — 


Schmidt, L., Lippe, Poſey Co., Ind. 

Schmidt, W., Box 708, Honesdale, Pa. 

Schnake, C., Emmaus, Marthasville, 
Warren Co., Mo. 

Schnathorſt, F. W., Ontarioville, Ill. 

Schneider, J. U., Washington, Mo. 

Schneider, Karl, Janſen, Nebr. 

Schön, Alb., Watervliet, Mich. 

Schönhuth, A., New Salem, Morton Co., 
N. Dakota. 

Schöttle, G., Mancheſter, Mich. 

Schöttle, Jak., Port Waſhington, Ohio. 

Scholz, C. T., Los Angeles, Cal. 

Schori, B., Plattsmouth, Nebr. 

Schory, A., 1008 Garden St., Louisville, y. 

Schory, Th., Mount Healthy, Hamilton, 
Co., Ohio. 

Schrader, Eduard, Port Waſhington, Wis. 

Schreiber, R., Saline, Mich. 

Schröck, F., Brooklyn, Cuhahogaco., Ohio. 

Schrödel, Max, Troy, Lincoln Co., Mo. 

Schröder, A., New Haven, Mo, [Minn. 

Schröder, H., Lake Elmo, Waſhington Co., 

Schümperlin, L., Minneſota Lake, Minn. 

Schünemann, W. (Emeritus), 2910 N. 
2d St., St. Louis, Mo. 

Schüßler, W., Okawville, Ill. 

Schuh, C. B., Fennimore, Grant Co., Wis, 

Schuh, P. A., Elkhart Lake, Wis. 

Schulmeiſtrat, Ch., Highland Park Normal 
College, Des Moines, Jowa. 

Schultz, G., Drake, Gasconade Co., Mo. 

Schulz, F., Parkville, Mo. 

Schulz, G., Du Bois, Nebr. 

Schulz, Otto, Taylor Center, Mich. 

Schulz, Wm., Wanatah, Laporte Co., Ind. 

»Schutt, E., Weſt Bend, Jowa. 

Schwarz, J., Eleroy, Stephenſon Co., Ill. 

Schweizer, E., Oakdale, Washington Co., 

»Schwichtenberg, H. A., Pomona, Cal. [Ill. 

Seeger, E., New Ulm, Minn. 

Seiberth, M., St. Philip, Poſey Co., Ind. 

Severing, N., 76 Union St., Freeport, Ill. 

Seybold, J. C., Magazine K Eleonorests., 
New Orleans, La. 

Seybold, Im. Th., Rockport, Ind. 

Siegfried, H., Kettlersville, Ohio. 

Silbermann, J., Cor. Emporia & In- 
dianapolis Aves., Wichita, Kans. 

Slupianek, U. B., Kewanee, Ill. 

Söll, Joh., New Buffalo, Mich. 

Spahr, C. F., Perham, Minn. 

Spathelf, Chr., S. E. Cor. Walnut & 
Genesee Sts., Lanſing, Mich. 

Specht, H., Burton, Waſhington Co., Tex. 

Speidel, P., Seward, Nebr. IN. N. 

Sperka, Paul, Weſtſield, Thautauqua Co., 


Stäbler, H., Sidney, Champaign Co., Ill. 

Stähli, J., 358 Bergen St., Newark, N. J. 

Stählin, H., Monee, Will Co., Ill. 

Stamer, H., 43 Moffat St., Chicago, Ill. 

Stange, A. C., Elliston, Ottawa Co., Ohio. 

Stange, G., St. Joſeph, Ind. 

*Stanger, C. G., 1245 Joseph Campau 
Ave., Detroit, Mich. 

Stanger, G. H., Homewood, Cook Co., Ill. 

Stanger, J. (Emeritus), Ann Arbor, Mich. 

Starck, C., 916 Atchisonst., Atchiſon, Kans. 

Starck, C. A., Long Grove, Lake Co., Ill. 

Starck, C. W. (Emeritus), Somonauk, Ill. 

*Stech, Chr., Manly, Worth Co., Jowa. 

Steinhart, Joſ. A., Box 3, Weſtern, Saline 
Co., Nebr. 

Sternberg, L., Francesville, Ind. 

Stilli, John, Strasburg, Ohio. 

Störker, Fr., Staunton, Ill. 

Stoll, A., Raipur, Central Prov., E. India. 

Stolzenbach, H., Naperville, Ill. 

Stommel, M., Dubois, Ill. 

Storck, Th., Donnellſon, Lee Co., Jowa. 

Strehlow, H., Champaign, Ill. 

Strötker, J. H., Pierce City, Mo. 

Struckmeier, C., San Angelo, Texas. 

Sturm, G., Plato, Minn. 

»Sturm, Karl Fr., Petaluma, Cal. 

Suter, S., 54 W. Front St., Bloomington, 

Tanner, Th., Monroe, Wis, LIl. 

»Teſch, H., Waſhington, Texas. 

Teſter, P. Ph., Gladſtone, Nebr. 

Thal, J., Eberle, Effingham Co., Ill. 

Thiele, A. B. P. J. „1105 A St. Tacoma, Waſh. 

Thomas, H., Hales Corners, Milwaukee 

Tietke, H., Aurora, Nebr. [Co., Wis. 

Toberer, G., Mancelona, Mich. 

Tönnies, Geo., Normandy, Mo. 

Torbitzky, M., Dittmers Store, Jefferſon 
Co., Mo. 

Trefzer, Fr., Ohlman, Montgomery Co., Ill. 

Troſchel, R., Weſtſield, N. Y. 

Uhdau, Th. O., Stratmann, Mo. 

Uhlmann, H., Denver, Jowa. 

Ulrich, A. C., 314 8. Presa St., San An⸗ 

Umbeck, F. A., California, Mo. [tonio, Tex. 

Vehe, W., Carpentersville, Ill. 

Veith, H., Hamburg, N. Y. 

Vetter, A., Burksville, Ill. 

Vetterli, J., Town Line, N. N. 

Biehe, C. H., 514 E. Franklin St., Evans⸗ 
ville, Ind. 

Vogelſang, B., Newlllbin, Allamakee Co., 

Vogt, Emil, Herkimer, Kans. [Jowa. 

Vollbrecht, W., Gay Hill, Texas. 

Voß, H., Marthasville, Mo. 
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Wählte, Karl, Eugene, Lane Co., Oregon. 

Wagner, FF., Merron, Wis. 

Wagner, H., 212 W. Church St., Marſhall⸗ 
town, Jowa. 

Wagner, Ph., Tower Hill, Shelby Co., Ill. 

Wahl, W., 1958 St. Clair St., Cleveland, O. 

Waldmann, H., New Rome, Minn. 

Walſer, H., 522 8. Jefferson Ave., St. Louis, 

Walter, F., Pekin, Ill. [Mo. 

Walter, W. A., 74 8. 7th St., Zanesville, O. 

Walton, A., Veſper, Lincoln Co., Kans. 

Walz, H., Mascoutah, Ill. 

Warnecke, A., Hankinſon, N. Dakota. 

Weber, F., Femme Oſage, St. Charles Co., 
Mo. 

Weber, S., Eden College, St. Louis, Mo. 

Weil, P., Hammond, Ind. 

Weiſer, Chr. Fr., Howardsville, Mich. 

»Weißkopf, E., Priceburg, Pa. 

Welſch, J. P., Crete, Saline Co., Nebr. 

Weltge, F., Nameoki, Ill. 

Weltge, Wm., Eitzen, Houſton Co., Minn. 

Wenbt, Paul, De Soto, Mo. 

Werber, P., 918 N. Calhoun St., Balti⸗ 
more, Md. [Thicago, Ill. 

Werhahn, F., 10251 Ave. J, Station 8, 

Werheim, Ph., 431 W. Water St., South 
Bend, Ind. [field, Ohio. 

Werheim, W. F., 17N. Faetoryst., Spring: 

Werning, Fr., Lowden, Cedar Co., Jowa. 

Weſtermann, Fr., Round Knob, Ill. 

Weygold, F., 504 E. Walnut St., Louisville, 

Wichmann, O. G., Ellsworth, Wis, [Ky. 


Wiegmann, K., Mt. Vernon, Ind, 

Wieſer, G. (Emeritus), 2403 Wentworth 
Ave., Chicago, Ill. 

Will, J. (Emeritus), Mehlville, Mo. 

Winkler, J., Warſaw, Ill. 

Winterick, Alb., Box 981, Geneſeo, Ill. 

Wittich, Ph., Middletown, Ohio. 

Wittlinger, Joh. G., Tonawanda, N. Y. 

Witzke, J., Cambria, Wis. 

Wobus, G. D., 933 Monroe St., Quincy, Ill. 

Wobus, Reinhard, St. Charles, Mo. 

Wölfle, F., Oſhkoſh, Wis. 

Wolf, H., Benſenville, Ill. 

»Woth, Ad., Talmage, Otoe Co., Nebr. 

Wulfmann, H., Huntingburg, Dubois Co., 

Wullſchleger, Guſt., Batesville, Ind. [Ind. 

Wurſt, E., Sumner, Jowa. 

Zech, E., Box 465, Princeton, Ill. 

Zeiler, W., Perry Hall, Baltimore Co., Md. 

Zeller, A, 256 Troup St., Rocheſter, N. Y. 

Zeller, Paul E., 144 Northampton St., 
Buffalo, N. Y. 

Zernecke, A., Harvey, Cook Co., Ill. 

Zeyher, K., Delano, Wright Co., Minn. 

Zielinski, R., Antigo, Wis, 

Ziemer, Val., Maeystown, Ill. 

Zimmermann, C., Three Date, Berrien 
Co., Mich. [Louisville, Ky. 

Zimmermann, C. J., Market & Clay Sts., 

Zimmermann, Fr., 141 La Belle St., Day⸗ 

Zimmermann, G., Bay, Mo. [tov, O. 

Zimmermann, J., St. Charles, Mo. 

Zumſtein, H., Muncie, Ind. 


Geſamtzahl ber Paſ toren. 808 


Entſchlafene Pastoren und Sehrer der Deutfden 
Evang. Synode von Nord-Ameriſta. 
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Torn 15. August 1892 bis 19, August iS. 


G m 
Paſtor Heinrich Ludwig, geb. am 26. Oktober 1833 in Rothweiler, Württemberg, 


. geſt. am 3, Oktober 1893 a 
Paſtor K Reichert, 
geſt. am 25, 


aftor Eduard Jung, geb. am 20. Augu 
1 1854 x d 


als Paſtor der Peters⸗Gemein 


eb. am 2. November 1860 in Haufen 
ai 1894 als Paſtor der Trinitatis⸗Gemeinde in Lexington, Mo. 

ſt 1847 in Buffalo, N. Y., geſt. am 10. Auguſt 
e in Buffalo, N. N. 


Emeritus in Brooklyn Village, Ohio. 


Württemberg, 


Paſtor Johannes Koletschke, geb. am 13. Dezember 1858 in Schweslin, 


mern, geſt. am 13. Auguſt 1894 als Paſtor der 


5 
akobus⸗Gem. in Hamburg, N. Y. 


Paſtor Anton Leonhard Michel, geb. am 7. Oktober 1844 in Laufenſelden, Naſſau, 


geſt. am 15. Auguſt 1894 als Eme 

Paſtor Karl Siebenpfeiffer, 
Synodal⸗Präſes von 1880 
Rocheſter, N. Y. 


tus in Louisville, Ky. | 
eb. am 17. Mai 1832 in Wachenheim, e 
is 1882, geſt. am 19. Auguſt 1894 als Emeritus in 


Sie ruhen von ihrer Arbeit; ihr Gedächtnis bleibt im Segen. 


— 
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Verzeichnis 


— der zum — 


Deutſchen Evang. Lehrer⸗Verein von N. A. gehörenden Lehrer. 


H. Packebuſch, Präſes. 


J. F. Rieme ier, Vizepräſes. 


e J bb e. 
Berg, e 826 Buffalo St., Michigan 
Btanfenhabn, W. H., 419 N. Robey St., 
votet g. ohn, 707 Military Ave., De⸗ 


Böttcher, 3 5 2109 Bremen Ave., St. 


Breiten erm., 340 Frankstown 
Ave., Pittsburg, Ba. 

Brodt, Imhurft, Dupage Co., Ill. 

Carſten en, L. E., 97 Moore St., Chicago, 

Din meier, r., St. Charles. Mo. 

aiutmeien TE „., hrenmitglied, Car⸗ 
in ville 


Do Mens ED S., darth St., Milwaukee, 


Ellerbrock, Johann, Sharpsburg, Pa. 
&llerb nie 9th & York Sts., Quinch, 


een G., 40 Nixon St., Allegheny, Pa. 
Franke, E. H., 844 Spring St., Burlington, 


owa. 
Frie EAN, Guſt., 325 16th St., Detroit, 
Funden, 15. 3519 Indiana Ave., St. 


Gieſe, Ehr, Wauſa u, Wis. 
Chrenmitgtieb, 8161 Texas 


ban e 0 

ouis 

Haverkamp, 5 34 8.7 Pearl St. „Albany, 
Held, Konr., Cumberland, Marion Co., 


ben . 2518½ N. 21st St., St. 


ui: 0 * insville, Mo. 
old Benton St., St. 


Suneke, 8, P., den Waben go. „N. 


Lou 30 Mo. 

Kißling W. 763 N. Division ei Buffalo, 

Klein, b. 604 Greenfleld Ave., Milwau⸗ 
E * 

Kleinſchmidt, W., Hoyleton, Waſhingtom 
Co., Ill. 


Geſamtzahl der Lehrer 


H. Thoms, Sekretär. 
F. Rabe, Schatzmeiſter. 


— — 


Loch pe Seh — — e Mo. 
EN N. Broadway, St. 


Krüger, F., 666 N Ebieß 0, 
Lang, G. H., Lincoln, Nebr. 
Sangtop 1 RL g 
t. Louis, M 
Lohſe, mi 517 N. B- way, St. Louis, Mo. 
Malkemus, L., 3026 Union Ave., Chicago, 


Ma ii A., 54 Chestnut St., Detroit, Mi 
Mich C. E 822 PaysonAve. „Quiney 
6. Jen 


„45th & Dearborn Sts., 
tago, Ill 
bach 726 W. Chicago Ave., 
cago 
Rabe, Fr 8 1 Carr st., St. Louis, Mo. 


aan E., 5228 Justine St., Chicago, 
Rau 101 H. H., 808 Adams St., Quincy, 
n N 3 917 N. Broadway, St. 
out 
Reller ‚Gumberianb, Marion Co., Ind. 
Miegel de , 393 N. 19th St., St. 
ou 
Riemeier, W., 1831 8. sth Pt DEN Louis, 
Kingeitanbe, AR W. n Mo. 
Sager J Cass Ave., St. Souls. Mo. 
Säge 355 Charles, Mo. 
0 1 Huntingburg, nd. 
lunbt, 9., 4034 Snead Ave., St. Vouis, 


Schmiemeler, A., 2640 Cherokee St., St. 
0. 
dae E., 453 18th St., Milwaukee, 


önrich, O. r „Quincy, 5 
Sa oppe, A., 1818 8. Sth Se Louis 
8 wars, C., Way St. Schenetabh N 
Seybold, P., 75 Oak St. Freeport, . 
Spredelfen, Eu von, Elmhurſt, Ill. 
eki 
Thom 


Stille, J. Ey ki 
8, H. 144 Rümsey St., Chicago, Ill. 
Troſt, Th. H., Trenton, Ill. 

Vieweg 95 Auburn St., Cleveland, O. 
Wicht, H., Wauſau, Wis. 

Wiegmann, G., Box 276, Boonville, Mo. 
Wieg ang: L., Waterl Ill. 
Zwilling, J „Greelandville KnoxcCo., Ind. 
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Verzeichnis 


— der zur — 


Deutſchen Evang. Synode von Nordamerika gehörenden Gemeinden. 


(Die mit einem bezeichneten Gemeinden gehören zwar noch nicht gliedlich zur Synode, 
werden aber von Paſtoren der Synode bedient und werden ſich 
wohl bald anſchließen.) 


Zuerſt ſteht der Ort der Gemeinde, dann Name derſelben und zuletzt Name des Paſtors. 


1. Atlantiſcher Diſtrikt. 
a) Connecticut. 


South Norwalk—Petrus— 0. Apitz 
Weſtport—- Johannes — . Apitz 
b) Distriet of Columbia. 
Waſhington— Concordia—E. Drewitz 
c) Maryland. 
Baltimore Ahriſtus -F. Halbe 
altimore— alh 
= —Goncorbia—F. J. era 
ri — Evang.—Dr. F. A. Conradi 


— 


x dee Burkart 
17 

N — Petru 8 — 
dr —Salem—®, D # 


Cokelanb- ohannes—. 
roftburg—Hion—R, 2 
omeſtead—Matthäu 8 
2850 "Johannes 
erry Hall ael— W. Zelſe . 
temmers Run oward— W. . er 

Vienna — „Berges 

d) New Jersey. 


Bergen Poi a fi Ewald 
Jer y er 11 . e 


Nemart-— 92 — 5 010 
„ —Stephan—R. Katerndahl 

e) New York. 

Albany— Evan TE Ami 1 

Berlin—Hion et 

Eaſt Boeitenfil—Fion e 

Hooſick Falls— P Paulus. mann 

ount fee e g 

New Nork— Ch 1 18.6. Fritz ardt 
aulus— C. 

Sand Late Zion —E. J. 884 a 


ieden 
Lech Je ee 
1) Pennsylvania. 


Aldenville—⸗Evangeli che —W. Schmidt 
Archbald— Evangeli 1 Shabinger 
Sa „Ker 

Hawley— Deutſche Congr E, Gottlieb 

onesdale— Johannes — W. Schmidt 

ackawaxen eutſche Ev.— E. Gottlieb 
Lockhaven— I. Evan au: a Arlt 
Straka aulus A6. © 

cranton-“ 10 Park dees nr 8. Pape 


Shoh ola.— Deutſt 96590 1 Gottlieb 
ale che-. 
iamsport - Immanue F. Scheliha 


Westfield 


8) Virginia. 
Richi 50 Paul L. Menzer D. D. 
Zahl der Gemeinden . . 49 


55 New York. 


Attica—Paulus— uber 
Auburn—Luka eld 
Batavia- Paulus. 1 ens 
r er 
oſton aulus— 
Bu alo-Vethantd⸗ Haut, Beller 
„ — ae „Götz 
5 3 5 
„ — Jakobus. Cruſius 
„ — e Gerichten 
4 n 0 
4 Matthäus. Nobertuß 
„ —Paulus—C. L. Schild 
„ —Petrus— 


N Ko ya 


—Trinitad—H. 

Dansbille—Deutiche Ehe ebang. 0. Frau 

Dunkirk—Petrus—“ 

Eaſt Eden—Johannes— A 15 

Eden Center —1. Evang —0 Faufmann 

Elmira— I. Evang. —D. Becher 

Hamb urg — Immanue(-6, R. Beyer 
u8—C. eee 

Locbort- Petrus Th. M 

Millerspor aulus— J. B. Jud 

Millgrove— Johanne ‚Bett erli 

Nort Tonawanda— Frie 15 8. „Achilles 

etr 
Orängeville manuel 


„Huber 
erfinsvile—Betrus— N. Krauſe 
teſerve—-Petrus—C. R. Baer 

cd ler . 5 : 
alem de mkam 
—Trinita enckell ’ 
Sar Meiſenhelder 
Sheldon 39 aulus— ze 
S . 6 Brandi 
Silver Ereef—...... G. Bränd 
Syracuſe—-Petrus— . S 


chä fer 
Tonawanda— Petrus—. Wittlinger 
alem. G. 1 — . 
Town e r 
Utica—“ 1 A 


Id— Betr be i 2 85 


b) Pennsylvania. 
Erie—Paulus—V. Kern 
airview— Jakobus—C. Be 
ermania atthbäus— W. Lüer 
Girard— Johannes —C. Betz 


; U 


Meabville—-Zion—Ph. fra 
Union Tp. u Ev 2 h. — 
c) Ontario, Canada. 


Black e e een „G. Kottler 
Neuſtabt—-Paulus—Ernſt ochmidt 


Zahl der Gemeinden 54 
3. Ohio⸗Diſtrikt. 
0 Ohio. 
Paulus—C. Schimmel 
immel 


Benton es Brendel 
Doltins— n 5. Stegſrieb 
otkin on— 5. Siegfrie 
okl Ver 85 — 5 e Rufe 
rownsville- Zion os 
GanalDoberzei ohannes-D- geimtamp 
Doder 7 aun An bler 
ea nee gger 
Chili-Johannes—R. R 
Chillicothe—Salem— 0. €: ettler 
Cleveland ethania— W. 1 
—Ev.⸗prot.—W. Ungelberger 
— ER ‚Oppermann 
1 —Immanue Lenſchau 
5 ohanne re arbt 
. aulus. 
8 85 —gion- 26,8 85 1 — 
DnD Unne en 
Coſhoe a Wr 1 * Reuß 
Crawford EB ion R 
Eroo eb N 8 Alem J. elmkamp 


äbe aulu ‚Mei 
Suden eliſe Den tilli 
Elk Tp.— Ver. evang. 7 n 
F 88 
Elmore— o 2 3 
* aulus—E 
Genoa— e Müll 
Goſhen er ir. 
abe J. 
Adee ee le etrus—C. Lehmann 
DEBERBERLE 15 er Co.—Jo⸗ 


= onville— 


a Fon oha aunes C. Chriſtianſen 
ina e che dene Wine 3 
1575 erden 
ersburg— Johann 
iltonsburg 70 1.— nr are 
ineral Bolt Re rus— 
Minersvill aulus—6. 
er Fang. ß a 5 a 


- 


Dat enn Linder 


828 a hannes— 8. Linbenmeger 
Parma—pPa 
omeroy eden. Nische 
ortsmouth— Deutſche ver. 2b. U Malick 
Ne aſhington a Schöttle 
port-Immanuel—C. C. Gebauer 
ra Tp.— Jakobus. J. Bodmer 
a ne Enßli 
Stephan — „Balger 
Seneca Tp.—Jeru em vant 


Speinglielb Johannes 
Don! 275 — mmanuel- J. Sti 
Sum D banner. R. Müller 
Sw me r Loo 
Eiffin- Io annes—C. F. Flec 
ert—Petrus— 5. Herr 


Vapakonet m an 

Apakone ir = 

1 
ET. che E 

Bei Waberlh— luth. ‚Ratterio u er 


1 e Jr-Beber 
90 
Juneb vile eden 48. 08 Walter 


b) Pennsylvania. 
ilbaleT eutsche eb. 5 a * 
e ee 
Sbarpsbarg Johannes. 
c) West Virginia. 


Mafon—*Deutiche er 
Neid Markinsllle J.. gi ober 


Zahl der Gemeinden 


4. Michigan⸗Diſtrikt. 

a) Michigan. 
inn J. B. Meiſter 
Ann Arbor — Bethle ehem. Neumann 
e 
Brutus— gion W 
Durufd ſide — Jako! 5 


Schu 


8 Bache 

; mann 
— 8. W. F. 

1 — F. Hana 


e 
at | 
"Alien 


armiugton.- 3 ona gan 
raneisco— Johannes 8 
freedom Tp. Jobben Ann 


ohann nes. Irion 
Falter pe Ip. —Q xp. . egen etzel 
al ien—E etr diebe ann 


aben Ep Pr 
apib8—Hohannes— Greiner 
Groſſe Boint—Betru 8 er 
1 ee 
ER 118 3. 8 der . 
— u r. Spathe 
Lendz-Jatobus—9. . Hagel 


— 116 — a 


Nanestena pris . Toberer 
anuel—6. Schöttle 


er 
Inne Road mmanue Schaarſchmidt 
Port de Snmanıei 0,6% 2 un 


ohal Dat— Immanuel. Helles 
St. Joſe etrus—J. L. Kling 
Saline Tp.— Jakobus—R. reiber 
Sharon Tp aulus—E. G. Aldinger 


Taylor Genter Bantus =D, Schulz 


— Uln „Keller 
Waterloo 5 + Wang G. ger 
Wyandotte— Johannes — A. Schm 
b) Indiana. 
Belden Tp.— Paulus. Eiſen 
Bourbon Kp ee 155 45 
Bremen N Arie 
a ie lo 15 58 et 
N Col lumbia Bio 


e 
ayette— Johannes D. egtieſel 
r Lin denmeyer 


Madiſon ion—C. Krumm 
Med nn Schlutius 


m. 


U Hobannes⸗ 


Whitepo —Jo annes— G. 8 lutius 
at 15 e 155 


Zahl der Gemeinden 0 


5. Inbiana⸗Diſteikr. 
a) Indiana, 


NER 901 annes—W. 9 
5 a cba e Bi Alec 
oh 9 * mann 


El rſelb 

Bel 

e Sohn 

Bei 258 l . 15 Bretz 
Teeld ELDE rohne 

Felder ea Aae ih 
erman Ridbge-+Paulus-F. 


j e eee Gaſtrock 


ronnenkant 


ei Ho 10 
Bei ovey—Paulus—ß. iegmann 


untersville-Zohannes-G. Wullſchleger 
. alem—H. Wulfmann 
ndianapol ug A 9225 

eim Id bus—: chlundt 


le eld ale. jethbammer, 
155 Tp., Knox Co.— Zion—F. Reller 
on 19 a RER 


Samar— U K Ean 
Lawrenceburg—Zion— . A. Kienle 
10 750 ion—Louis Schmidt 
Lynnville-Ma — . 
ee reifaltig Aal. Wieg⸗ 


New „ Ulbanp⸗ ang. Th. F. John 
Newburg—gion— J. Bruje 
Ben Baleitine— 1 zb. e 


Dakland— gion eybo 
etru S abr 


Bene tlement 
sein vaniaburg—Fohan.— A. Büt 
ckport—Johannes— . Th. Seybold 
St. die in 
St. e dee Seiberth 
Santa Claus—Paulus—Eug. Aleck 
Stearleyville— obannes-Jat. 6 Hummel 
Fell Eid Hohamieh Ion. Bronnenkant 
ell City— Johanne on. Bronnenkan 
Tro vang.— A. S. Ebinger 
Bincennes— ſohanne keller 
Warrenton—Stephan—R. Heinze 


Warren T 
Weſtpho tg ue „ C. Gräper 
Sipps— Petrus. H. Vi ehe. 

b) Ohio. 


Barnesburg— Paulus— Chr. * a 
Cineinnati— Erſte evang. . 1 


e We 
Fanteed Weed. Göbel, jr. 


au 
id dletowu— Paulus 
55e one 


t Rid 8 
En a 


5 ehe 


c) Kentucky. 
engt Pof ann 
e W. „Deeuhaus 


* 

8 e denmermann 

1 —Matt aus. „Miner 

37 weh We gold 

ve ggg debe ohannes— W. U. 
Kempe ann, G. Müller 
Owensboro—gion—Th. Gebauer 
Paducah—Einigkeit— . E. Digel 


Zahl der Gemeinden 8 
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6. Süd⸗Illinois⸗Diſtrikt. 
a) Illinois. 


Abbienile—+Fion— at Oberhellmann 
Alhambra— Salem erger 
e ver. ev. eg. Kramer 

Arcola—Paulus—. Riemeyer 

Belleville—Ehri us—L. bon Rague 


Beardstown— Bethel „ ee 

Benton... . F. Boſo 

Bible Grobe Pau u ggen 

a ad—Fohannes—H. W. Freytag 
uff Johannes—. Pre 

Gal obern 9 Bi . 

BEIE—.TD 
Brig en Reuſch 


Bucks ville etrus— A. Vetter 
u Burksville—-Zion—Chr. Haas 
mpbell Hill Jo Ver mil Reh 
Care Bau 1 Re 
a e „Immanuel Rieberede 1 
Carmi—Johannes— 
Feen B- Wenke Ir: 2 5 Neumann 
Central City—3Zion— 8 
Centralia—Petrus—F. C 
eiern de deen eigen, 
Eolumbia—Baulus—G, Dörnenburg 
ee annes— F. 5 
Dubois—Markus—M. Stomm 
Duguoin—Johannes—P. Brückner 
Eaſt Fork Tp.—Johannes— 5H. Meier 
Ea 8 vang.—D. ‚reuhaus 
Eaſt St. Louis— Immanuel — W. Jnanden 
Ebwarbspille— Evang. —C. K 85 
Bei Edwards ville aufns-Ph. 9.5 igardt 
A Par en 42 
Faring—Joh⸗ hanne Be 
Jaheltepile 11 055 pro ee. Durand 
lora ville Paulus— B. H. Heithaus 


e ern 
arrett— Zion W > 
Grand Ehain—*! san Bof 
Sa tf „ev. -I. F. Sttlerbaum 


8 730 f ee 5 
Hamel“ Immanuel 
ann f Ziemer 
bokdale—-Petrus— M. Rentſchler 
en ion. Pfeiffer 


zrvington—rieden—C. Friebe 
e rieden— O. Breuhau 
ohannisburg— Jo e F. Aniker 
alderhonk Wet lehe 
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long. We Sharan 
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Hg 15 75 e we-. n 


ohanne 
2 8 her Se Kern 
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5 
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New . deutſche prot. (I. Di⸗ 
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e anke evang. (IV. 
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Diſtrikt) 985 
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828 5 a a 9 8 


7. Nord⸗Illinois⸗Diſtrikt. 
a) Illinois. 


Addiſon— Immanuel — E. E. Klimpke 
Addiſon Tp.— Jo N D; Wolf 
dare Jeden 
Aurora—30 ep. 
Barrin RE: 5 x n 
Ns 


am n— Petrus bee low 
1 R. ae, 
C 6086788 G. Kircher 


= ri 
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—crieden—K. J. Freitag 
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N. C.— Johannes —Alfr. 8 
Station O—Lukas—A. Schmidt 


aulus—N. John 
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on 185 lter t 

3.00 . Station P)-Bion— 


fate ke! Stat. G)’—Rilolaus— 
Cole Rech F 


e 


=» 12 22 2 2 2 2 * 


* * 


lus- “D. Brüning 
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5 fieBernööfer 
Deerſiel 


Des Plain e Arn ee B 
S ulus— 
Dolton—Immanuel—J. Sauer 
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Edford— Petrus— A. J. Winterick 

Eleroy—Salem—g. iv arz 

Elgin—Paulus—F. E. N 
mhurſt—Pe 


tru Ber 
rankfort tation—Pet Wut. . 
reeport—-Johannes— N. Severing 
Ae Ar e Sa 
enoa—- Fri 


Gilman ion). Rau 

Grant Bart— Be rus—. ncke 
Greengarden— Eur ee 
Greenbiew— Deutſche ev. A. 


anover—-Immanuel— . „u Sammer 
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ER au 

e ee e 
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n 
La Grange Imman nul A. leer 
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Lincoln— Jo 5 DD 
Long Gro nur ehe A. Starck 
Loran— eb Nee 
Minier— Johannes 
Minont—Paulus— J. F. Merni 
Mokena— Johannes —. 5 8 
Monee—-Paulus—5. Stähl 
Naperpille— Johannes „ Storgenbach 
Niles Center etrus— F. Müller 
Northfield pe rus— „ Oncher 


North Grope—Zion— „Bieſemeier 
North Prairie . Zech 
e 


Ottawa Ver. evang. 1 
Palatin aulus—C. oth 
Sein Hani enge 8. Ellerbrake 
n— Pau Walte 
0 e e Wöbel 


eotone Tp.—Johgnnes—J, Hausmann 
eru—- gion > u 15 meter 
eteröburg —Baulus—Y. Bauer 
iercevi ſetrus— 5. E. 

— L 5 10 „Clerbrate 
ano—Hohanne 

11 Grobe” 1 8. Poriahn 


aulus— 0 Sie 

ee . übſchmann 
Sidney—Paulus—E. G. Hee 

Turner —Michael—E. Pingen 
Wallingford— Petrus — J. Hausmann 
Wait ton Tp., Will Co.— Johannes 


Watſeta En. luth. — J. H. Ellerbrake 
Hork Center Paulus —F. Braun 
b) Indiana, 
S ion Chr. Schmidt 
ne Raute "&roje 
Zahl ber a rin and 
8. Wisconſin⸗Diſtrikt. 
a) Wisconsin. 
Ackerville—-Paulus— D 
Ber Aae e Joh 7 85 5 gare 
Abe ohannei N, 
dert 


Ae 
Appleron - — 
eee Grunewald 


Black Creek—- “ Johannes— C. M 

Black Wolf—-Neu n ad 
Byron — Bethel— O. Karge 

Cadi rieden—K. Ritzmann 
Calumet Harbor —Paulus— W. Jun 
Cecil anne H Bierbaum 
Cedar ae vang 1 1 Sans 
enter Matth, u a 


Corning Evang.. 
Cifhnt Sate—ohanne 
n ng 0. 
aulus— 
Erin aulus— . A N 
75 Re Ward, 


Umore— Marti 
ond bu La rieden— A. Blankenagel 
riendſhip—-' Evang. — E. C. Grauer 
erman owu—'Chriſtus Rüe g 

88 70 9 „ A. S 
reen Valley“ 
ales Balley 30h. —3. 9.0.2 Thomas 


ordan Ur er- K. 3 


aack 
Rare aul Pe enſtein 
Mens none 89 12— 0 65. Kupfer 
enomonee ta Au 
Merrill—Stephan— . Dane! 
Merton—Johannes— F. % 
Mere Hirt 


7* 


ui —mmanıtel—®. och 
" alem F. Klingeberger 
—Zion— 8. Nöhren 
Mont Toe— 0 annes—Th. 3 5 
Moſel—“ S- Ph. 
Sar be dee ut. 7 77 ne 
Oak Brove—Hohanne to 


Ott 
Oakland—Johannes—C. Dobſchall 
Oſhkoſh— e aer 

0 age —Trinitas— C. A 

ene e d. ae 

Racin aulu Shmih 

Bier dees 55 „a ‚25. Myſch 
ichſield— Jakobu 5 
Ri Mei War Jut 
Sie A. Sch 


Su e on an ner 
Tomah— gion e 
e u Grunewald 


Waun wanne Schär 
Wauwatoſa— Frieden—-F. Klemme 
Wayne Paulus —K. Ritzmann. 


b) Michigan, 

Beſſemer—Dreieinigkeit— R. Zielinski 

Menominee— Dreieinigkeit — J. L. Haack 
Zahl der Gemeinden 78 
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. Minneſota⸗Diſtrikt. 
a) Minnesota. 


Albany—Evang.— P. Keinat 
Albion—Evan 5 u 
Barnesvill 10 it er 


Dreſſelville— aulu 


Duluth—Paulus— . H.; leer 
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1 5 rairie—* EEE 
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Bei Minneſota La aulus— 
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Awanden—"Fribolin—Y. Santner 
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Zahl der Gemeinden. * 61 
10. Jowa-Diſtritt. 
a) Iowa. 
Ackley— Nen 9 
Ader mmanuel— er 
ae olz 
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eneva ee Benpiatel 


George Immanuel — A. E Janſſen 
eorge- Immanuel — A. E. Janſſen 
German Eit ohanne auer 
German Ereef— Evang. cane 
Gladbrook—Frieden— . E 

Gran 1 uena Viſta Co.— Johannes 


er an 
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Wa all 

West Bend —Frleden -C 18 

We 1 Ade Preß 
Weſt 8 1 ene 


BERNER ae Reel 
Tioga—Bethania—P. Ot 
Warſaw—Johannes—J. Winkler 


c} Missouri. 
Grego ae elmeier 
Kahoka—Paulus— W. elmeier 
Wincheſter— Zion W. . 
Zahl der Gemeinden 80 


11. Miſſouri⸗Diſtrikt. 
n) Missouri. 


Allenville— Dreieinigkeit —E. Bleibtreu 
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den * 
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b) Arkansas. 
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Zahl der Gemeinben.-.......-:112 


12. Weſt⸗Miſſouri⸗Diſtrikt. 


Sur EEE .Leesmann 
Blackburn . hler 
Boonville-Evang.—8. ge 
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Beta 3 eher 

Wellin gton-Luka he 

Zahl der Gemeinden 27 

13. Texas⸗Diſtrikt. 

Bear ae Dyck 
Birch—Salem— W. Schlu 
Blevins aulus— 6, Debra 
Brenham Immanuel. 
Faden e pet a 
20 eg on. 5 ie 

a ior au 
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H. C. Nagel. 
a) Kansas. 
At E 


aleſtine er GE. Bud 
ohannes— orſtmann 
Robinson ne i 
Temple — Bethlehem W. . berg 
e Neuhaus 
Aer rieden—“ 
come Sa 3 
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kder G. sind en, N 
14. Kanſas⸗Diſtrikt. 
Alida— Johannes A. . 
Alma —Frieden— A. EN 
ethel -... .. A Lichter 
Eüinwoob mmanuel— 


Eudora—Paulus— W. Schäfer 
Great 8 — 
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ö are & Bü 
ubjion— Frieden W. 
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anſas 85 a rin Kleemann 
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alina—-crieden 
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Topeka Paulus. Di 2 ß PR 


Se ber Gemeinden... hrs 


| Lo Ungele 


e Walto 
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b) Colorado. 
Denver —Salem—8. A. Schmidt 


dana e J. aul 
ueb etrus—G. A. Schmidt 


6) Nebraska, 
Du Bois—Frieden—G. Schul 
Miſſion Creek—Evang et. Vogt 
d) Oklahoma. 
Guthrie Johannes —C. Be 
Orlando— Evang. ⸗luth.—C. Vechen 
Zahl der Gemeinden 


15. Nebraska⸗Diſtrikt. 


Aurora—Evang.—5. . 
Bruning— Evang. — W. fire 
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Gladſtone— Zio 
ot be are 105 


S yracuſe— ohannes— 
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＋ 
Weſtern— Johannes Jof. A. S 
Zahl der Gemeinden 2 


16. Paeiſie⸗Diſtrikt. 
a) California. 


Ongert 
Se m. On 0 


Saen jr 
wii ding Schilling 

ik Dr. G5 8 

rieden—C. T. Sion 
etaluma— Miſſion— K. Lewe 
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Bit . — 3 Ben. 900 Brant ke 
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b 
rieb ) Oregon Währte 
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Tacoma— Miſſion— A. Thiele 

Zahl der Gemeinden 15 


Miſſionsgemeinden in Oſtindien. 
bande 9 r, J. Lohr, K. Nottrott 
Chandkuri— 

1 arſabhader d, agenſtein 
aipur -A. Stoll, ak. Gaß 
bass ber Genie nden ͥ.4 


1037 


Alameda 
zn Rafael 


Pleasant 
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Beamte der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord⸗Amerika. 


Beamte der Geſamt⸗ (Ge (General⸗) Synode. 
Präjes—P. J. Zimmermann, St. Charles, Mo. 
Vizepräſes— P. J. Piſter, 109 Elder St., Cincinnati, Ohio. 
Sekretär —P. A. Zeller, 256 Troup St. „Rocheſter, N. M. 
Schatzmeiſter-P. Reinhard Wobus, St. Charles, Mo. 


Diſtriktsbeamte. 
1. Atlantiſcher: Präſes— P. Paul L. Menzel, D. D., 714 E. Marshall St., 
Richmond, Va. 
Vizepräſes— P. C. Kirſchmann, 303 W. Lombard St., Ext., Station B, 
Baltimore, Md. 
Sekretär P. E. Fuhrmann, 247, 7th St., Troy, N. Y. 
Schatzmeiſter Herr Wilhelm Harm, Columbia, Pa. 

2. New Pork: Präſes— P. Val. Kern, 1016 Peach St., Erie, Pa. 
Vizepräſes— P. J. Huber, Attica, N. Y. 

Sekretär—P. G. Robertus, 103 Seymour St., Buffalo, N. Y. 
Schatzmeiſter—Herr E. W. Peſeler, 605 Oak St., Buffalo, N. Y. 

3. Ohio: Präſes—P. F. Büßer, Mansfield, O. 

Vizepräſes -P. W. F. Werheim, 17 N. Factory St., Springfield, O 
Sekretär —P. C. W. Bernhardi, Marion, O. 
Schaßmeifter—P. W. A. Walter, 74 S. 7th St., Zanesville, O. 

4. Michigan: Präſes —P. J. Neumann, 53 8. 4th Ave., Ann Arbor, Mich. 
Vizepräſes— P. M. Goffeney, 109 S. St. Louis St., South Bend, Ind. 
Sekretär —P. Paul Srion, Mancheſter, Mich. 

Schatzmeiſter— P. Chr. Spathelf, Lanſing, Mich. 

5. Indiana: Präſes—P. F. Reller, Hart & 5th Sts., Vincennes, Ind. 
Vizepräſes— P. Ph. Frohne, Freelandville, Knox Co., Ind. 
Sekretär P. K. Wiegmann, Mount Vernon. Ind. 

Schatzmeiſter- P. M. Mehl, Boonville, Warrick Co., Ind. 
6. Süd⸗Illinois: Präſes— P. F. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 
Vizepräſes—P. H. Buchmüller, Millſtadt, Ill. 
Sekretär —P. C. Kramer, 526 E. Sth St., Alton, Ill. 
Schatzmeiſter -P. J. H. Dinkmeier, Carlinville, Ill. 
7. Nord⸗Illinois: Präſes—P. R. A. John, Ohio St. & La Salle Ave., 
Chicago, Ill. 
Vizepräſes— P. C. Schaub, Mokena, Ill. 
Sekretär P. Jul. Kircher, 103 Ambrose St., Chicago, Ill. 
Schatzmeiſter P. G. Koch, Beecher, Will Co., Ill. 

8. Wisconſin: Präſes—P. F. Möckli, South Germantown, Wis. 

Vizepräſes— P. H. Nöhren, 671 Madison St., Milwaukee, Wis. 
Sekretär—P. Ed. Schrader, Port Waſhington, Wis, 
Schatzmeiſter— P. C. Dalies, Ripon, Wis, 
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9. Minneſota: Präſes—P. G. M. Eyrich, Le Sueur, Minn. 
Vizepräſes— P. Jul. Klopſteg, Henderſon, Minn. 
Sekretär P. K. Zeyher, Delano, Minn. 
Schatzmeiſter— P. A. Schönhuth, New Salem, N. Dak. 

10. Jowa: Präſes—P. F. Werning, Lowden, Cedar Co., Jowa. 
Vizepräſes—P. F. Daries, 1019 S. 14th St., Burlington, Koma. 
Sekretär—P. K. Scheib, 207 W. 5th St., Muscatine, Jowa. 
Schatzmeiſter— Herr Johann Blaul, Burlington, Jowa. 

11. Miſſouri: Präſes— P. Jak. Srion, 1804 S. 9th St., St. Louis, Mo. 

Vizepräſes—P. H. Walſer, 522 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 

Sekretär P. F. Grabau, Altheim, St. Louis Co., Mo. 

Schaßmeifter— Herr G. H. Wetterau, 1030 Dolman St., St. Louis, Mo. 

Weſt⸗Miſſouri: Präſes— P. F. A. Umbeck, California, Mo. 

Vizepräſes—P. C. C. Neſtel, St. Joſeph, Mo. 

Sekretär P. Wm. Meyer, Sedalia, Mo. 

Schatzmeiſter—P. H. Höfer, Higginsville, Mo. 

Texas: Präſes—P. C. Kniker, Cibolo, Guadalupe Co., Tex. 

Vizepräſes— P. Fr. Baur, Comfort, Kendall Co., Tex. 

Gefretär—P. W. Hackmann, 403 Lamar Ave., Houſton, Tex. 

Schatzmeiſter Baron M. v. Bethmann⸗Hollweg, Perry, Falls Co., Tex. 

Kanſas: Präſes—P. H. Barkmann, Marysville, Kans. 

Vizepräſes— P. C. A. Richter, 206 2d Ave., Leavenworth, Kans. 

Sekretär —P. L. Kleemann, 643 Orville Ave., Kanſas City, Kans. 

Schatzmeiſter P. J. J. Silbermann, Cor. Emporia & Indianapolis 

Aves., Wichita, Kans. 

15. Nebraska: Präſes— P. J. Kröhnke, 1314 F St., Lincoln, Nebr. 

Vizepräſes— P. A. Meyer, Delta, Otoe Co., Nebr. 

Sekretär —P. P. Speidel, Seward, Nebr. 

Schatzmeiſter— P. F. H. Freund, Nebraska City, Nebr. 

Pacific: Präſes— P. C. T. Scholz, Los Angeles, Cal. 

Vizepräſes—P. E. J. Hoſto, Whitmore, Shaſta Co., Cal. | 

Sekretär und Schatzmeiſter P. P. Branke, San Francisco, Cal. 


Direktorium der Lehranſtalten. 
Vorſitzer P. Fr. Holke, Waſhington, Mo. 
Sekretär —P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, Ill. 
Kaſſierer -P. Jakob Irion, 1804 S. 9th St., St. Louis, Mo. 
P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 
P. J. Schwarz, Eleroy, Ill. 
P. C. Kunzmann, Edwardsville, Ill. | 
P. L. Haeberle, Inſpektor des Predigerſeminars, * 
P. D. IJrion, Inſpektor des Proſeminars, R es 
Petri⸗Gemeinde in St. Louis, Mo. 
Bethlehems⸗Gemeinde in Chicago, Ill. 
Salems⸗Gemeinde in Quincy, Ill. 
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Aufſichtsbehörde a. des Bredigerjeminars—P. Fr. Holke, Waſh⸗ 
ington, Mo.; P. Jakob Irion, St. Louis, Mo.; P. Fr. Pfeiffer, Hoyle⸗ 
ton, Ill. b. des Proſeminars — P. H. Wolf, Benſenville, Ill.; 
P. H. Stamer, Chicago, Ill.; P. J. Schwarz, Eleroy, Ill. 

Profeſſoren der Lehranſtalten: a. Im Predigerſeminar, Eden 
College, St. Louis, Mo.—P. L. Haeberle, Inſpektor; P. W. Becker, 
P. Alb. Mücke, Profeſſoren; P. S. Weber, Verwalter. b. Im Pro⸗ 
ſeminar, Elmhurſt, Dupage Co., Ill. — P. Dan. Jrion, Inſpektor; 
P. J. Lüder, P. E. Otto, Profeſſoren; Herr H. Brodt, Lehrer; Herr 
G. A. Sorrick, engliſcher Lehrer; Herr J. C. Rahn, Muſiklehrer; P. Karl 
Bauer, Hilfslehrer; Herr G. Ramge, Hilfslehrer; Herr C. G. Kircher, 
Verwalter. 


Synodal⸗Miſſionsbehörde beſteht aus den Beamten der Generalſynode. 

Verwaltungsbehörde für die ſynodale Miſſion in Indien 
P. J. Huber, Attica, N. Y.; P. ; P. Val. Kern, 1016 Peach St., 
Erie, Pa.; P. W. Behrendt, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleve⸗ 
land, O.; P. C. L. Schild, 496 Ellieott St., Buffalo, N. Y.; Herr E. W. 
Peſeler, 605 Oak St., Buffalo, N. Y.; Herr Ph. Hauck, 97 High St., 
Buffalo, N. Y. 

Verwaltungsrat a. der ſynodalen Invalidenkaſſe — P. G. 
Dietz, 839 Fourth St., La Salle, Ill., Kaſſierer; P. A. Schory, 1008 
Garden St., Louisville, Ky.; P. N. Severing, Freeport, Ill. b. der 
Prediger⸗ undLehrer⸗Witwen⸗ und⸗Waiſen⸗Kaſſe 
P. O. Schettler, 145 N. High St., Chillicothe, O., Kaſſierer; P. G. 

Müller, 1316 Madison St., St. Louis, Mo.; Delegat der Johannis⸗ 
Gemeinde in St. Louis, Mo. 


Litterariſches Komitee P. W. Th. Jungk, P. H. Stamer, Prof. P. E. Otto. 

Verlags⸗Direktorium — P. H. Walſer, Aug. Sudholt, P. J. F. Klick, 
Frank H. Aſtroth, Ph. Kramme. 

Verlagsverwalter — A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Redakteure der Zeitſchriften. 
Friedensbote -P. Dr. R. John, Trenton, Ill. 
Theologiſche Zeitſchrift—Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo, 
Miſſionsfreund P. W. Behrendt, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleve- 
land, O. 
Chriſtliche Kinderzeitung P. J. C. Kramer, 431 8. 9th St., Quincy, Ill. 
Lektionsblatt für die Sonntagsſchule— P. A. Jennrich, Mexico, Mo. 
Unſere Kleinen—P. Aug. Berens, Elmhurſt, Dupage Co., Ill. 
Jugendfreund P. G. Eiſen, Andrews, Ind. [Mo. 
Pädagogiſche Zeitſchrift-Lehrer J. F. Riemeier, 3933 N. 19th St., St. Louis, 
Liebesgaben für die Lehranſtalten | 
Gelder für f on 1 ge we 0 e im Reiche Bote 8 Weiterbefbede⸗ 


rung an P. R. Wobus in St. Charles, Mo., zu ſchicken, welcher dafür im 
Friedensboten oder Miſſionsfreund quittiert. PER a 
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Schlußſtein. 


Fufrieden blicke ich zurück 

Auf dieſes Jahr, das nun verfloſſen. 

Es hat für mich kein großes Glück, 

Nicht lauter Freude nur umſchloſſen; 

Es brachte für mein armes Herz 

Gar manche Täuſchung, manchen Schmerz; 
Und doch, — der Herr iſt mir begegnet! 

Er war mir nah in Luſt und Leid 

Und hat für Zeit und Ewigkeit 

Auch dieſes Jahr mir reich geſegnet. 


Zufrieden blicke ich hinan 

Sum Kreuze, da mir Heil beſchieden. 
Ich habe in dem Schmerzensmann 
Vergebung, Seligkeit und Frieden. 

Der Weg zum Himmel iſt wohl ſchmal, 
Doch was mir not im Thränenthal, 
Wird mir im Wort und Geiſt beſcheret. 
Womit. ich unzufrieden bin, 

Iſt einzig, daß mein ird'ſcher Sinn 
Mir noch ſo oft den Lauf beſchweret. 


Fufrieden blicke ich umher, 

Das Haupt mit Freudigkeit erhoben. 
Ich ſehe in ein brauſend Meer, 

Ich merke auf der Völker Toben; 
Ein Abgrund thut ſich auf vor mir: 
Es ſteigt herauf der Läſtrung Tier, 
Es ſtürzt hinab, wen es verblendet. 
Ich aber blicke froh hinauf 

Und ſehe an dem Weltenlauf, 

Daß Gott ſich zur Erlöſung wendet. 


Zufrieden blicke ich hinaus, 

In ſel'ger Hoffnung aller Frommen: 

Was Gott verheißen ſeinem Haus, 

Das muß doch endlich einmal kommen. 

Nur noch ein kurzer, heißer Krieg; 

Darnach der große, ſchöne Sieg; 

Und dann d — Wer mag die Rätſel deuten d 

Nun wohl! — der Ruf der Braut erſchallt: 

Ja komm Herr Jeſu, komme bald! — 

Horch, wie die Neujahrsglocken läuten! 
August Berens. 
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Voſt-Beſtimmungen. 


1. Vereinigte Staaten. 


Briefe koſten innerhalb der Ver. Staaten, Canada und Mexico 
jede Unze oder Bruchteil zwei Cents. — Das Porto muß vorausbezahlt 
werden. 


Regiſtrierte Briefe koſten acht Cents extra. 


Eilbriefe (Special Delivery), welche am Beſtimmungsort ſofort 
ausgetragen werden, koſten 10 Cents extra. — Eigene Marke. 


Poſtkarten koſten einen Cent; mit vorausbezahlter Antwort zwei Cts. 


Zeitungen (müſſen an beiden Enden offen ſein und dürfen nichts Ge⸗ 
ſchriebenes enthalten) koſten je vier Unzen einen Cent. 


Bücher, Lithographien, Bilder, Korrekturbogen (auch mit Ma⸗ 
nuſkript) koſten je zwei Unzen einen Cent. — Kein Paket darf über vier 
Pfund wiegen. 


Alle Waren koſten je eine Unze einen Cent und müſſen ſo verpackt ſein, 
daß der Poſtmeiſter ſie unterſuchen kann. 


Money Orders koſten: 
Bis 8 2.50 — 3 Cents. Bis 815.0010 Cents. Bis $ 60.00 —20 Cents. 
Bis 5.00 — 5 Cents. Bis 30.00—12 Cents. Bis 75.00 —25 Cents. 
Bis 10.00 — 8 Cents. Bis 40.00 —15 Cents. Bis 100.00 —30 Cents. 
Bis 50.00 —18 Cents. 
Per regiſtrierten Brief läßt ſich auch Geld verſenden. Falls der Brief 
aber verloren geht, iſt fein Erſatz zu erwarten. 


2. Meltpoſtverein. 


(Zu dem Weltpoſtverein gehören alle Länder der Erde mit Ausnahme von 

a) in Afrika: Ascenſion, Betſchuanaland, Kapland, Oranje⸗Freiſtaat, St. Helena: 
b) in Auſtralien: die Cook⸗ und Tonga⸗Inſeln, die Inſel Norfolk und einige kleinere 
unabhängige Inſeln.) 

Briefe, die halbe Unze fünf Cents; regiſtrierte Briefe acht Cts. extra. 

Poſtkarten zwei Cents; mit vorausbezahlter Antwort vier Cents. 

Druckſachen, d. h. Zeitungen, Bücher, Lithographien, Photographien, 
Korrekturbogen (mit oder ohne Manuſfkript) etc. koſten je zwei Unzen 
einen Cent. — Kein Paket darf mehr als vier Pfund ſechs Unzen wiegen. 

Waren⸗Proben ſind bis 81g Unzen zuläſſig und koſten je zwei Unzen 
einen Cent. 

Money Orders werden nur an ſog. International Money Order 
Offices ausgeſtellt und koſten: bis $10—10 Cts., bis 820—20 Cts., bis 
830—30 Cts., bis 840 —40 Cts., bis 850 —50 Cts. u. ſ. w. 
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Naturaliſierungs⸗Geſetz der Ver. Staaten. 

Erklärung der Abſicht, Bürger zu werden. — Der Ausländer muß vor 
einem Kreis⸗, Diſtrikts⸗ oder Oberrichter in irgend einem Staate oder Ter⸗ 
ritorium mindeſtens zwei Jahre vor der geſetzlichen Zulaſſung beſchwören, 
daß er beabſichtigt, Bürger der Ver. Staaten zu werden, und ſich von ſeinem 
Geburtslande oder dem Lande, in welchem er früher wohnte, losſagen, außer⸗ 
dem erklären, daß er die Konſtitution der Ver. Staaten unterſtützen will. 

Bedingungen der förmlichen Aufnahme. — Der Richter muß überzeugt 
ſein, daß der Ausländer fünf Jahre ununterbrochen in den Ver. Staaten und 
ein Jahr innerhalb des Staates oder Territoriums, wo er das Bürgerrecht 
erlangen will, gewohnt, daß er während dieſer Zeit nach den Grundſätzen der 
Konſtitution gehandelt und einen moraliſchen Lebenswandel geführt hat. 

Ausnahme. — Irgend ein Ausländer im Alter von 21 Jahren oder 
mehr, der in der Ver. Staaten⸗Armee gedient, einen ehrlichen Abſchied 
erlangt und mindeſtens ein Jahr in den Ver. Staaten gewohnt hat, kann 
ohne vorherige Applikation aufgenommen werden. | 

Minderjährige. —Irgend ein Ausländer unter 21 Jahren, der die drei 
vorhergehenden Jahre vor dem geſetzlichen Alter in den Ver. Staaten ge⸗ 
wohnt hat, kann eine Applikation zur Erlangung des Bürgerrechtes machen 
und am Tage der Erreichung des geſetzlichen Alters Bürger werden. 

Kinder naturaliſierter Bürger. — Kinder naturaliſierter Perſonen, 
welche noch keine 21 Jahre alt waren, als ihre Väter Bürger wurden, 
werden als Bürger der Ver. Staaten betrachtet. 

Im Auslande geborene Kinder von Bürgern der Ver. Staaten. — Die 
Kinder ſolcher Perſonen, welche gegenwärtig Bürger der Ver. Staaten ſind, 
oder Bürger waren, werden als Bürger betrachtet, ſelbſt wenn ſie im Aus⸗ 


land geboren wurden. 
Stimmberechtigung. 

Man muß männlichen Geſchlechts, 21 Jahre alt und Bürger geworden 
ſein. Man muß gewohnt haben 2 Jahre in Kentucky, 1 Jahr in Alabama, 
Arkanſas, California, Connecticut, Delaware, Florida, Georgia, Illinois, 
Louiſiana, Maryland, Maſſachuſetts, Miſſouri, New Jerſey, New Pork, 
North Carolina, Ohio, Pennſylvania, Rhode Island, South Carolina, 
Texas, Vermont, Virginia, Weſt Virginia und Wisconſin. 

6 Monate — Colorado, Indiana, Jowa, Kanſas, Miſſiſſippi, Nebraska, 
Nevada, Oregon. 4 Monate —Minneſota. 3 Mon. — Maine u. Michigan. 

In New Hampſhire beſtehen keine beſonderen Vorſchriften. 

In Kanſas, Utah, Washington und Wyoming find auch Frauen ſtimm⸗ 
berechtigt; in Maſſachuſetts und einigen andern Staaten nur in Schulan⸗ 
gelegenheiten. 

In den meiſten Staaten iſt eine vorhergegangene Regiſtrierung vor⸗ 
geſchrieben, in Alabama, Delaware, Georgia, Indiana, Kentucky, Louiſiana 
und Tenneſſee nicht, in Arkanſas, Texas und Virginia iſt ſie ſogar verboten. 

Wer in den Ver. Staaten geboren iſt, wird mit ſeinem 21. Jahre Bür⸗ 
ger, ohne nötig zu haben, Papiere herauszunehmen. Es kommt nicht in 
Betracht, ob ſein Vater Bürger iſt oder nicht. 


Witterungs⸗Regeln. 
(Nach Herſchels Witterungs⸗Tabelle.) 

Die N bei welcher ein an ass ke geſchieht, oder welche den 
dritten Tag achte em neuen oder vollen Monde erfolgt, pflegt gewöhnlich 
bis zu dem nächſten Mondeswechſel fortzudauern. 

Wenn Südoſtwind 8 85 die Wolken aber von Südweſt ziehen, ſo hält 
dieſer Wind lange an und bringt Regen. 

Ein Sturmwind, der in der 115 anfängt, iſt nicht ſo heftig und an⸗ 
haltend, als der, welcher bei Tag anfängt. 

Wenn ſich bei warmer Luft ein Wind aufmacht, ſo folgt bald Regen. 

Wenn die Sonne des e klar und ohne ungewöhnliche Farbe 
aufgeht, oder bald nach 1 ufgange das Gewölke vor ſich vertreibt, 
oder keine Wolken gegenüber im Weſten hat, ſo hat man an dem Tage hel⸗ 
les, ſchönes Wetter. 

Wenn die Sonne des Abends klar und ohne ungewöhnliche Farbe un⸗ 
tergeht, ſo 5 den andern Tag gewiß gutes Wetter, beſonders wenn eine 
ichöne Abendröte darauf folgt. 

Wenn die Abendröte kupferfarbig iſt, ſo kommt ſchlechtes Wetter; ſonſt 
aber zeigt die Abendröte an, daß den folgenden Tag ſchönes, helles Wetter, 
und die Morgenröte daß Wind oder Regen erfolgen werde. 

Wenn die Sonne hinter dicken Wolken, über welche ſie Strahlen aus⸗ 
breitet, oder mit einer dunkelroten Farbe auf⸗ und untergeht, jo erfolgt 
bald Wind oder Regen. 

Wenn ſich die Wolken am Tage ſtark um die Sonne häufen, oder ſich 
unter derſelben zuſammenziehen, ſo entſteht ungeſtümes Wetter. 

Wenn es vormittags heiter iſt, des Nachmittags aber ein Regenguß 
kommt, oder ſchwarze Wolken von Norden aufſteigen und den Himmel be⸗ 
decken, aber wieber fortgeführt werden, ehe die Sonne untergeht, jo weht 
den folgenden Tag Nordwind. 

Wenn des Morgens ein Nebel entſteht und bald wieder fällt, I wird 
es gegen Mittag ſchönes Wetter; ſteigt der Nebel aber in die Höhe, ſo wird 
es trübe, ſo regnet es bald. 

Wenn die Sterne dunkel ſcheinen und die kleineren gar nicht geſehen 
— können, obgleich keine Wolken am Himmel ſind, ſo kommt trübes 

etter. 

Ein Hof um die Sonne oder den Mond verkündet trübes Wetter oder 
Regen, und der Regen iſt deſto anhaltender, je langſamer er anfängt. 

Die Nebenſonnen oder Nebenmonde zeigen anhaltendes ungeſtümes 
Wetter an. 

Wenn im Frühjahr nach dem 22. März bereits ein Gewitter geweſen 
iſt, ſo kommen keine Reife und Nachtfröſte mehr. 

Wenn im Frühjahr viel Nebel ſind, ſo kommt im Sommer viel Regen; 
— ſind im Herbſte viel Nebel, ſo kommt im Winter viel Schnee. 

Wenn im Frühjahr Überſchwemmungen ſind und das Grundwaſſer 
häufig hervortritt, ſo kommt im Sommer eine außerordentliche Hitze und 
eine Menge Ungeziefer. 

Wenn im Herbſt und Winter viel ſtarke Oſtwinde ſind, ſo pflegen die 
Obſtbäume das künftige Jahr beſſer zu tragen. 

Wenn im Winter viel Schnee fällt, der März trocken, der April feucht, 
der Mai kühl iſt und im Juni warmer Regen kommt, ſo pflegt in dem 

Jahre eine gute reichliche Ernte zu ſein. 


Deutsche Protestantische Waisen-Heimat, 
an der St. Charles Rock Road, St. Louis Co., Mo. 


Oben genannte, im Jahre 1858 von dem verſtorbenen Paſtor L. E. Nollau gegrün⸗ 
dete Anſtalt, die ſich nun ſchon 36 Jahre des Schutzes und Segens unſeres Gottes 
erfreuen darf, ſoll auch im diesjährigen „Evang. Kalender“ den vielen Freunden der⸗ 
ſelben im Bilde vorgeführt werden, ſie zu erinnern, daß ſie derſelben auch fernerhin 
fürbittend gedenken und ſie womöglich mit Gaben der Liebe bedenken. Die „Waiſen⸗ 
heimat“ iſt an der St. Charles Rock Road in St. Louis Co., etwa 9 Meilen vom St. 
Louis Court Houſe, 2 Meilen weſtlich von unjerem Evang. Predigerſeminare, ſchön, 
hoch und geſund gelegen. Es wird daſelbſt jetzt 300 Waiſenkindern aus verſchiedenen 
Gegenden unſeres Landes (nicht allein aus der Stadt St. Louis) eine Heimat gebo⸗ 
ten, in welcher ſie gründlich unterrichtet, aber auch chriſtlich erzogen und zu nützlichen 
Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft herangebildet werden. Dazu gehört bei einer 
ſo großen Anzahl von Kindern allerdings viel. Bisher hat nun der himmliſche Vater, 
der auch ein Vater der Waiſen iſt, es an dem Nötigen nicht fehlen laſſen, und die Ver⸗ 
waltungsbehörde ſamt den Hauseltern, die ſchon 25 Jahre der Anſtalt vorſtehen, ver⸗ 
trauen, im Hinblick auf die vielen Kinder, dem, der ſeine Verheißungen gegeben und 
bisher reichlich erfüllt hat. Aber es ſoll hier die Frage geſtellt werden: Wer will auch 
im Jahre 1895 unter alt und jung, groß und klein, des lieben Gottes Handlanger ſein 
und mithelfen, daß die Waiſen Kleider und Schuhe, Eſſen und Trinken und was ſonſt 
zum täglichen Brot gehört, bekommen? Wie viele Schuhe ſind nur notwendig, we⸗ 
nigſtens wenn's kalt iſt? So müſſen wöchentlich etwa 20 Sack Mehl verbacken 
und täglich 7 Buſhel Kartoffeln geſchält werden. Mit einem herzlichen Dank 
und „Vergelt's Gott!“ allen bisherigen Freunden und Gönnern ſoll ihnen zugleich die 
Bitte zugerufen werden: Werdet nicht müde, die große Waiſenfamilte zu bedenken mit 
Gaben, kleinen und großen, an Geld, Naturalien und Kleidungsſtücken, die bereitwil⸗ 
ligſt und mit herzlichem Dank empfangen und quittiert werden vom Hausvater der 
Anſtalt unter der Adreſſe: Mr. F. Hackemeier, care of F. Bolte & Co., 915 and 917 
North Broadway, St. Louis, Mo. 

Die Verwaltungsbehörde beſteht aus den Herren: J. Studenberg, Präs.; J. H. 
Rottmann, Vize⸗Präſ.; P. G. Müller, Sekr.; P. L. G. Nollau, Schatzm.; F. Hackemeier, 
Hausvater: P. J. M. Kopf, Chr. Volkmar, G. H. Elbrecht, 5. W. Wiegand, H. Klages. 
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Barmherziges Samariter-Hospital 


Jefferson Ave. und O’Fallon Str., St. Louis, Mo. 


—— Bermwaltungd » Behörde: —— 
F. TER DER Q. H. Bönen J. H. Nollau, P. F. G. en 
Chr. Knickmeyer, F. S. Bol H. T. Wilde, J. G. Kop 5 
Sekretär. J. H. Meyersick, D, Cordes, H. Wiebusch, 


Schatzm eiter. Vorſitzer. 


Dieſe Anſtalt zur Verpflegung von Kranken und Invaliden wurde im Jahre 1858 
von dem verſtorbenen Paſtor L. E. Nollau im Glauben und Vertrauen auf Gottes 
Hilfe angefangen und iſt im Sinne des ſel. Gründers weiter geführt, mit der Zeit ver⸗ 
größert und mit den wünſchenswerten Einrichtungen verſehen. Dieſelbe gewährt allen 
Patienten chriſtliche und ſorgfältige Verpflegung in jeder Hinſicht. — Den dringenden 
öfteren Anſprüchen ſo viel als möglich nachzukommen, ſind ſeit mehreren Jahren auch 
hilfloſe und alleinſtehende Altersſchwache beiderlei Geſchlechts aufgenommen und 
haben bis jetzt eine ganze Anzahl derſelben ihren Lebensabend dort ruhig und ohne 
Sorgen zubringen können. Da die meiſten derſelben entweder wenig Mittel hatten, 
oder Gott ihnen noch längere Pilgerzeit hier beſcherte als erwartet wurde, ſo verur⸗ 
ſacht dieſer Teil der Anſtalt bedeutende laufende Unkoſten. Außerdem werden den 
Kranken nur mäßige Preiſe berechnet, und auch Mittelloſe je nach Umſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen aufgenommen, daher iſt das Hoſpital zum Teil auf Liebesgaben angewieſen 
und bittet auch an dieſer Stelle um ſolche, ſowohl Geld, als auch Bett⸗ und Leibwäſche 
2c., gute Bücher und Zeitſchriften, ſowie Provifionen. Dabei erlaubt ſich die Behörde, 
auch ſolche, welche Beſtimmungen über ihr Vermögen machen, zu bitten, das Hoſpital 
in ihren Teſtamenten freundlichſt zu hedenken. Alle Gaben werden auf das ſorgfältigſte 
für die Kranken und Invaliden verwandt.—Ein Schriftchen, weiteren Aufſchluß enthal⸗ 
tend, wird gratis an alle Applikanten verſandt, und auch ſpezielle Auskunft wird auf 
ſchriftliche und mündliche Anfragen bereitwilligſt erteilt. Man adreſſiere: 


Good Samaritan Hospital, Jelterson Ave, and 0 Fallon St., St. Louis, Ho, 
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Bon-ätitt\. ifen- und 
Tabea fift.) DianoniſſenArnalt. 
Tabea, ſtehe auf! 
Wo haſt du heute gearbeitet? — Gehe hin in meinen Weinberg. 


Das Tabea ⸗Stift iſt in erſter Linie eine Wai 1887 18 b. 
net und für ganze Waiſen gegründet wurde. — nur in 
den allerdringendſten Fällen aufgenommen. das Tabea ⸗Stift eine 
Diakoniſſen⸗ e Bedürfniſſe der Ans 

alt ſowoh weſtern erſtreckt 

unüchſt auf die . f i inder zählenden 

5 55 ne talt und dann auf die Pflege der Kranken und Alten 
in den 


möge der Herr viele en zu helfen. 

5 Weiche em 0 29. Sn 
EI. 5 
—,„Was ihr gethan abt einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan.“ — Matth. 25, 40. 

Ade Anfragen und Anmeldun en um Aufnahme von Kindern und Kranken in die 
Anſtalten, alle Sendungen für die Anſtalten und Anmeldungen von Au in einen oder 
alleinſtehenden Frauen, welche den Leib des Herrn Jeſu pflegen wollen in ſeinen Wai⸗ 
ſen, Kindern und Kranken als Dienerinnen des Herrn, ſind zu richten an 


Rev, H. Heiner, Tabitha Home, 1358--45th & Randolph Sts., Lincoln, Nebr. 
Oder an den Kaſſierer der Anſtalt: 
Rev, P. Speidel, Seward, Nebr. 


Der . be ge aus folgenden Beitgliebent; P. 8. einer, Borſitzer; 
Dirk H. Docden, Sekretär: P. P. Speidel, Kaſſterer: P. J. P. Welſ Kemper. 
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ed L 
* a 


Dieſe prachtvolle Orgel für nur 


858.00 


Gehäuſe iſt vom beſten e mit “imitation bur!“ 
Futangen, und at gravirte 8. der doi Be ee ierungen und bevel 
plate“ Spiegel, uſw.— Alles in de eſten Weiſe ergeſtellt. 


as — kali e Werk iſt in ſeder Beziehung abfolnt 
2 er ‚er vier 5 51 Sin 


1 2 den ben 8b. 50 und unit 


— x v —V— —2— —i 


Unſer direkter Verkehr mit dem muſikaliſchen Publikum aller 

1 85 Orten, bringt uns ſo zahlreiche Anträge für Pianos, daß wir in 

= are nd, Käufern beſſere Pianos für mäßige Preiſe zu bieten, 
a eine andere Firma. 


Kataloge ſenden = auf Verlangen an Be eine Adreſſe gratis. SH 


Sie geneht jeit tünf „gaben und ihre 8 Wirkſamkeit erſtreckt ſich bereits weit über 
Bi renzen der S ie beſteht eigentlich aus guet Abteilungen, sonen: aus einenz 
Diakoni ge en und einem ital. Im Diakoniſſenhaus wohnen die 568 e 
51 75 nden fie ihre meifte eſchaltzgun ng. Eine recht teich N von 


rauen hat 


ch bereits dieſem großen und ſchönen Beruf gewidmet; aber de angel i 
mmer noch recht fühlbar. eee onen finden hier eine ſchöne TH und 
werden mi Freuden darf enommen. Wel nne des 


e 8 em N im beſondern 
Wortes, * 1 dan ch getroſt melden. Kranke aller Art werden im Hoſpital aufgenom- 
men, ſoweit d 7 Raum reick ht, und von ausgeſuchten Arzten aufs ſorgfältigſte behandelt und 


ebe 1 he; 
us 155 über die Anpaft er e Beate bereitwillig bie Sent Schwester Katharine 
an St., St. Louis, Mo. 
ak 


m — — — 


NIUNSON & Co., 
Deutſche homöopathiſche Apotheke. 


Gegründet 1868. 


Wilhelm F. Bockstruck, &isentimer. 


No. 441 Locust Str., zw. 4. Str. und Broadway, St. Louis, Mo, 
Sehr empfehlenswerte Artikel: 


Munſon & Co. 78 * el 11 1 Pillen oder T is per Flaſche 25 und doe 
Munſon & Co. eo En r 92 Croup⸗ 8. Zulfer I ve zu 2 1 ren 

im Gebraud, Ne 77 5 yrup alle 3 e 1 50 Pete 50 35 
Munſon K C vathiſche Logen 


on 9. 8 o e r 8. Ein ſicheres el geg . 
Huſten Asthma, eiferfeit 5 per 0 acht el. 
Munſon & Co.“8 huſten⸗Syrup,. Ein zuverläffiges Heilmittel gegen den 
* bringer de at er Hlaich ier. Preiß ner Schöchte a a — 
1 reis pe a 
Bo f run s Coeca⸗Eltxir, das berühmte tärkungs⸗ rad Preis: 
6 Unzen⸗Flaſ end Cents; Pint⸗Flaſchen sl. 00, . 
Small an 95 * 2 50 
Lehr 70047 Aon 9 gebunden 6 00 
nfoR on K Co. 78 omöo kae ſer, ein ſehr lehrreiches Pamphlet, 
rd frei an jede Adre at 


Empfehlung: Die evang. —— und homdopathiſchen Arzte von St. Louis. 


Anſicht der de a 85 Ser WVINE co. 


Altar: 3 eng Wein. Spegziakität 
ne Rein und unverfälſcht garantiert. wu 


GAST WINE CO., 


919 nördl. 6. Strasse, St. Louis, Mo. 


Sendet für Preisliſte. aa 


Socreute in Waldington, Mo 


Zweck und Ziel obiger Anſtalt iſt, ihren Miagtagen Gelegenheit zu bieten, ſich eine 
auf ſchriſtlicher Grundlage ruhende, tüchtige, allgemeine Bildung anzueignen und ſich 
zur Ergreifung irgend eines Lebensberufes gründlich vorzubereiten. Es wird in allen 
Fächern Unterricht erteilt, die gewöhnlich in einem College geboten werden. 

Der Kurſus beginnt am 4. September und ſchließt am 14. Juni (10 Monate). Die 
Bedingungen find: Schulgeld 810 per Term von zehn Wochen oder 840 per Jahr; 
Koſt und Logis in ehrbaren Privat⸗Familien 810 bis 812 per Monat, 

Der Unterricht wird von vier Lehrern erteilt: P. J. U. Schneider, Prinzipal, Prof. 
A. H. Steinbeck, Prof. C. A. Cole und einem Muſiklehrer. Die Anſtalt ſteht unter einem 
Direktorium von Paſtoren und Gliedern evang. Gemeinden; Präſes desſelben iſt P. F. 
Holke in Waſhington, Mo. Derſelbe, ſowie der Prinzipal, P. J. U. Schneider, find gern 
bereit, weitere Auskunft zu erteilen; auch find alle Anmeldungen zum Eintritt an ſie 


n 2 | | 
Hinners & Albertsen, 


AN Orgelbauer. 
11 Beziertigen E Orgeln von irgend einer gewünſchten Größe 


T ober Dis nach den bew male teiten Konſtruktions⸗ 
IN i eee Beim jebigen Stabium ber obern bieten an 
mäßig⸗bemittelten Kirchen⸗ Gemeinden 


die einzige Gelegenheit zur Anſchaffung einer kleinen Pfei⸗ 
jen-Degel von 5 a 115 eure ce eiſtungsfähigkeiten 
Orgeln dieſer Klaſſe. 


Preiſe von 8375.00 aufwärts. 


Zirkulare etc. mit Illuſtrationen und Dispoſitionen an 
irgend eine Adreſſe gratis. 


HINNERS&ALBERTSEN, PERIN, ILL. 


— e ie 


Stulz Brother S, Wine Growers. 


Sonoma Co., Cal. 
Gasconade Co., Mo. 
empfehlen ihre bekannten Marken von garantiert reinen Weinen für 


Altar: : und: mediziniſche: Zwecke. 


Hunderte von Anerkennungsſchreiben zeugen für die große Beliebtheit unſerer 
Waren. Untenſtehend finden Sie ein kurzes Preisverzeichnis; ausführliche Preisliſte 
ſteht gratis und franko gern zu Dienſten. 

Per Gallone. ] 


Weinberge in 


Catawba (Weißwein 1 von 8.75 bis 51.252 
Riesling, Gutedel (Weißwein) e 1.00 2.00 
e .. ER EORTET 1 128 
Zinfandle, Burgund ee 1.00 1.75 
Angelica, Port, Sweet Catawba, Muscatel (ſüß und mild)“ 10 “ 2.00 
Sherry (für Konvales zenten e AN = SF „ 1.40 2.50 
Madeira, Malaga, Tokay (jüß und kräftig) 8 1.50 3.00 8 
Blackberry (nur für mediziniſche Zwecke. 1.50 3.50 
Preiſe verſtehen ſich per fünf Gallonen; in größeren Quantitäten tritt entſprechende 
Reduktion ein.—Für Weine zu Abendmahlszwecken geben wir einen Rabatt von fünf 


Fra auf unſere regulären Preiſe. 

lle unſere Waren find zahlbar erſt na e und Gutbefund derſelben, nicht 
vorher und auch nicht bei Empfang. —Alle Anfragen und Beſtellungen bitten zu rich⸗ 
ten an unſer Zentral⸗Haus: 


STULZ BROTHERS, 


605 West Fifth Street, Kansas City, Mo. 


The HV. STUCKSTEDE BELL FOUNDRY 00. 
Deutſche Glockengießerei. 


Aandugpajg 


Anh gun 


No. 1312 & 1314 South Second Street, - - St. Louis, Mo. 


Hrabiiert = = = = = = = = 18581. 


Geo. Kilgen & Son, 


Erbauer von erſter Klaſſe 


Kirchen⸗Pfeifen⸗ Orgeln, 
iM South Ewing Avenue, 


t. LOUIS, Mo. 


ee ber on uns — 5 in 
ae ge. S NEIN n Kirchen: P. John 
ouis ert P. J. F. lick 85 Oduis; 

Waller, St. Louis: Jakobi, P. C. G. 

Sauis; auls, P. Jac. Frion, St. Louis: 
‚ Diees, t. Louis: Ebenezer, 


N = P. S. N er Seminar, L. 
. ir 5 m = Pet Hol Mai s 
ER Wolf Benjenving, OL: P 

0, B. F. Daxies, Bir 


n, Ja.: P. R. Schauer, 8828 Madifon, 
bine c Rafon, Jr 25 
n en a es Landes. 


Mit ge: Wagen e und 1 e zur 9 . 
von Pfe e liefern wir unſern Kunden die borzügl ali 

au 505 7 mali nied n Preiſen. — Unſere eln mögen etwas mehr ren als 
manche ſogenannte ee dieſelbe Größe von Or Ei erſtellen; man wird jedoch 
finden, daß unſere Inſtrumente am Ende die billigſten ſind 


Wir würden uns freuen, ſolchen Kirchen, die erſte Klaſſe Arbeit wünſchen, Speziſi⸗ 


. und Preiſe gratis zu ſchicken. 

St. Louis Bell Foundry 
STUCK STEDE & BRO. 
Glocken für Kirchen, Glocken⸗ 

ſpiele und Harmoniſche 
Geläute ſind eine 
Spezialität. 

2 So auch Glocken für 
Schulen: und: Akademien. 


Wir machen alle unſere Glocken von dem allerbeſten und ſtärkſten Glockenmetall 
vom feinſten Kupfer und Zinn, und unſere Glocken ſind mit unſern drehbaren 
Gehängen verſehen, die beiten, die im Gebrauche ſind, und unſere Arbeit wird 
alle geſchickt und kunſtgemäß ausgeführt und vollſtändig garantiert. 

Katalog mit Zeugniſſen und Preisliſte wird frei per Poſt verſchickt. Man adreſſiere: 


STUCKSTEDE & BRO., 
ST. LOUIS BELL FOUNDRY, 


2836 & 2838 South Third St., - - - St. Louis, Mo. 
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E DW. F. RETHWILM, 


Südoſt⸗Ecke 6. Str. und Franklin Avenue, 


und Händler in —— 
Jertigen Kleidern und Herren⸗Ausſtafſierungs⸗Waren. 


Proben und Regeln für Selb nehmen an Kunden u 
allen Teilen des Landes berfanbt. e ar 


Die: Deutſche: Gvangeliſche: Hafenmiſſion 


Will allen * le Einwanderern bei ihrer Landung mit Rat und That beiſtehen. 
Auf Wunſch und vorherige Anzeige von ſeiten der Verwandten und Freunde im In⸗ 
lande werden deren Angehörige bei ihrer Landung in Empfang genommen und wefter 
befördert. Für Arbeitsloſe werden ſoweit als möglich Stellen vermittelt. Die Hafen⸗ 
miſſion verkauft ebenfalls Schiffsſcheine zu den regelmäßigen Raten. 


Wer Angehörige kommen lafjen will oder ſelbſt eine Reife nach Europa zu 
machen gedenkt, der wende ſich an unſere Hafenmiſſion. 


Unſer Wegweiſer für Einwanderer wird auf Verlangen gratis an irgend eine 
Abreſſe geſandt. Alle Dans Briefe ꝛc. richte man an den eig 


Rev. H. Dalh 0 5 Cor. eee 5 Point, 
Zur gefälligen Beachtung! 
Verlagshaus der Evangelischen Synode von Nord-Amerika, 1403 Franklin Ave., 


—— Sc. Louis, N. 


1 : nzigiten Spruch⸗ 
kärtchen; ferner oriſche und wiſſenſchaftliche Werke; Poeſie und Unterhaltungs⸗ 


Literatur; Jugendſch w 

Nunmehr nd wir auch imſtande, öfter in Deutſchland und der Schweiz Beſtellun⸗ 

gen zu — aße bitten daher unſere Freunde, ihre Auftrage fur Importation uns 
EUmmen gu laſſen. 5 

5 Wer Bücher recht billig kaufen will, der beſtelle ſich dieſelben aus unſerm antiqua⸗ 


riſchen Lager. | 
njere Kataloge, als da find: Lager⸗Katalog, Weihnachts⸗Katalog, Antiquariſcher 

Katalog etc., ſtehen unentgeltlich 2 e 1 Dienſten. Br 0 
Noch zu erwähnen iſt unſer vollſtandiges Lager von Schreibmaterial, Photogra⸗ 
hie⸗Albüms, Stammbuchern, Serap Books, Neujahrswunſchen (Schreibbngen), eis 
en⸗, Seiden⸗ (Tissue) und Wpande den Gold⸗ und Silberpapier, Glöckchen (Call 
ells), Abendmahls⸗Geraten, Taufbecken, Leuchtern und Hoſtien, Goldfedern, nebit 
feinen Haltern und Bleifeberhaltern u. ſ. w., u. ſ. w. 
0 Durch Einrichtung unſerer Setzerei ſind wir imſtande, Protokolle, 
N Ai uchen. Statuten, Bu . rkulare, e Brie m Cou⸗ 
verts mit Aufdruck u. ſ. w. herzuſtellen. Um zahlreiche Aufträge bittet 


115 A. G. Tönnies, Verwalter. 


Verlagshaus der Evangeliſchen Synode von Nord - Amerika. 


1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


Schrift 


& le 


Billige Ausgabe: 
No. 498. Ledertuch, 8 mitt. » 25 
No. 499. Ledertuch, G oldſchnitt 75 
No. 510. Am. Marbeer, Marmorſchn. 4 00 
No. 5100. Am. Marocco, Goldſchnitt 4 50 
Volks⸗ Ausgabe: 
No, 511. Am. Marocco, paneliert und 
enen e e e 
9 5 ice — 5 d Mazocco, paneliert und 
dh 3 
No. 513. Am. erde, paneliert und 
voll vergoldet 
9. 514. 55185 Marocco, vaneiertu. 
voll vergold 


Ant Marocco, wattiert 
Petkel, runde Ecken, vergoldet 


Bibeln ohne Abokryphen. 
ibel, Ledert 
Taſchenb Neu e nen mit ae 1 10 
Lace Marnert, Goldſchnit 
Taschen die 333 ER 


Marocco, biegſam, . a 


Woldiehnitk.cessarnesesndenaemegee 
Schulbibel (Petit), Free N 8 
1 1 Leder 125 TE 

1 „ Mar. mit ai, 1 50 
Marocco, ane a 
schnitt und Meifingbeichlag........ 2.00 


Aluſtrierte 


Jamilien⸗Wibeln. 
en 


Dieſe enthalten außer dem 
Text, im nd zur äuße⸗ 
ren Ausſtattung und dem 

reiſe, noch einen eg 

uſaß von Landkarten, Ta⸗ 
ſichen. beim Stahl⸗ 
romos, prachtvol⸗ 
Ion ER der 10 Gebote und 
Nene Konkordanz, 
810 liſches Mörterbuch, Ges 
ſchichte ber 11 er, 
die Gleichniſſe mit hübſeh en 
5 und vielen andern 
Loft zur Erklärung und 
ade ei Zmittel für Bibel or 
her; ferner Trauſchein, 
1 5 87 5 jahr Photograp (es 
blätter u. 


K 


„ a 


Pracht Ausgabe: 

No. 515. Franz. Marocco, paneliert, 
voll vergoldet. 8 
No. 515, Deutſches Marocco, pane⸗ 
liert, ohne Golbver zierung 
No. 516. Hochfeines Marocco, extra⸗ 

„ex Dedelvergierung--.+++.+ ++ 
517. nd Bibi Marocco, wat⸗ 

Nfierte und 

mit runden E 


900 
.11 00 


“ungern 


| Ro. 518, Sochfeines Marocco, — 


tierte Deckel, ohne Goldverzierung 13 00 


Paynes illuſtrierte Prachtbibel mit 
erläuternden Aumerkungen. Ma⸗ 


roco, extra⸗ſein ... 7 18 00 


Warorco, mit 
s 5 
Sanabiber dess, See. 1 60 

Marocco, mit 
Gold ſchnitt e 2 


Aha: (Eisen), Marocco, d 
ein. „533 „ „ 


A. G. Tönnies, Verwalter. 


5 00 
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Bibeln. (Fortſetzung.) 


Bibeln mit Apokryphen. 
Cannſteinſche Ausgabe. 


Hausbibel, groß Oktav, Lederband 51 75 
Gols we Rn 


ni 
Schulbibel, Lederband. a a a u © oba ee groß Oktav, Marocco, ex⸗ 


Hausbibel, Lederband 
Luth. Zentral Bibehaefein 


Schulbibel, klein Hal, Lederband. . 81 25 


und Goldichn 5 8 a. 
Schulbibel, ann 5 Oktav, Marocco, fein 4 00 


„ „% „% u er u Sr Bee u er neu Er ze Ze u ae Ze 


tra 
Altar übel, Marocco mit Deckelvzg. 7 00 
Teubnerſche Ausgabe. 


Hausbibel, Marocco mit Goldſchnitt. 82 g 


4 * 1 4 1 


) | Rischenbibet FED wise, 


Deckelverzierung gg.. 


Gebet⸗ und andactsbäcer 


Ahlfeld, Dr. Fr. Das Lehen im Lichte 
des Wortes Gottes, 55 


tungen. Auen 
Alles mit — — no Gebet⸗ 5 
n 75 
00 
50 


buch. 55 
Dasſelbe, Seberban 


Fr ti 
Marocco, voll beer 1 
Arndt, ‚Joh. Sechs Bücher vom Pa 
ge un En, e mit 55 


„ A i e ee e 


Dasſelbe u Marocco, extra fein. 
Mae tav⸗Ausgabe. e Le 


- 1 Schatzkäſtlein 85 


Schmolke, B. 


Kolde, E. A. Geb 
1 8 Fein bene Gold⸗ 


„„ e e eee 


gr Lagliches Manna. 


1 1 den i. täglichen 1 5 Iwd 70 
Lobstein Aa dachten. 100 
Luther, br, M. chatz⸗ 
Mit Gonk fang an! 1 Gt geliſches 5 
an dong iſche 
Gebetbuch. 100 
Niemand . 215 allein. an de 
tägliche Andachten + 1 50 


a ep 


Bogatz | gen in 9855 
ſelbe Goldſchnit ttt Dasjelbe, Led i 
neu Bedrbeltet von Kolde. Spe H. rſtab. Morgen⸗ 
Leinwanʒzʒiʒdd kund b Abend Andachten nebſt Gebe⸗ 
* Ae Gott. Mor ee u. Abend⸗ 8555 Le * alb franz... 250 
e rien H. auperlen und 
2, O. San Andachten. 2 oldſtrahlen. dae u. Abend⸗ 
ossner, Joh. Chabtäftdien. Bod. 00 ne Fe 5 Banden, 
- a en 10 0 es Handbu 
Dasselbe, Bederda a OR Lein und e u V 1 00 
; = und Schloß 150 Dastelbe, & ER: Wer 
„ Marpeco, voll vergoldet... 3 00 " und Schloß.. 1 50 
Habermann, Joh. Chriſtliche Mor- und Go A 11 8 1 75 
gen⸗ und us den einwd. N 5 — ver 57 3 00 
ts.; mit Goldſch nit 30 ER und Abend⸗ a en 
Adr e nat Leinwd. 50 frommer Chriſten. Leinwand 2 00 
iederkäſt⸗ — Daily H Cloth... 1 00 
e 1 e The same in Leather. 135 
Bra an d ee Gebetbu nebſt Tägliches Kniebeugen vor dem Vater 
mweijung zum Beten. Ge unden 1 50 im Himmel. Leinwand 
Otto Funckes Schriften, 
Wandel vor Gott (Joſe Re 00 St. Paulus zu Waſſer ud u Land- 81 25 
Brot und Schwert. For 99 155 1 00 1 9 55 ‚Seid und Ade 3 2128 
Die Welt des Glaubens und die 1 e werdend 1 00 
n FF en ische ilder in beuticjer Beieuch- 
Reiſebilder und 'eimattlänge, de 5 00 8 1 00 
e Schule des 2 100 Ehriſt Bild in Ehriſti Nach 26 ern 1 25 
asd e NS rl 18 Neue Na 4858 eh nge.. 125 
Verwandlungen desen Ball und Menſchen 135 
Geſammelte schriften. Voiksausgabe in 11 Bänden. Waun er 10 00 
A. G. Tönnies. Verwalter. 
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BETON. 


Ahlfeld, Fr. EoiRKi-Brebinken. 9958 5 
— Evangelien Predi ten. Geb.. 
Einttirchenjahr in as 3 00 
Brastberger. Evangeliſch Füge 
niſſe. Halbfranz 51.75, 1d 2 2 
Burk. Carl. Fun elien⸗Predi ten. 
Halbfranz 1 R * 2 2 


at Max. Hegg Evan- 


eur: 55 70 00 A er Re 22 
auspo 7 Epiſtel⸗Pre = 
ten. ie 25 1 Sr 5 


nn eee 
Gerok, e EEE La 8 
Sammlung von Predigten. Halbfr. 1 75 
Gerok, Karl. -Predig⸗ 
ten. „Hatfen ran 1 
Epiſte Prei ten. Halbfranz. 1 75 
— anne vangelien⸗Pre⸗ 
digten. ee 1 
Aus ern 15 En Evangelien: 
Predigten. Halbfran gg 
S Chek redi. 


Figten. Hal F N 
— Der eimaf au. Nachgelaſſene 
Evangelien⸗ Predigten. Halbfranz. 1 75 


Goldkörner aus dem deutſchen Dee 
digtſchatz alter u. neuer Zeit. 18 1 75 
Harms, L. Evang. Predigten. Hl 

- "Eviftel-Predigten. Halb 

Hofacker, L. Ba Prebig⸗ 


1 


e 92 
5 ze Kite tamen ich 
1 En Leinw., Gold ſchn 
Luther, 5 amd e bfr. 2 50 
B, Atte 8 ban 
ein 
Pro hetiſche Epiſtel⸗Predi⸗ ee 
über Se kenne zu den Epiſtein. 
„Leinwa nd 
eld, 8. „aus heilige Evan⸗ 
gelium. Leinwand 
Der Wandel in der Wahrheit. 
Leinwand 1122 
Spurgeon, C. a, „örebigten (Billige 
us abe). 4 
ottes ene Leinwand. 1 00 
> —Heutejtamentliche Bilder, Lein⸗ 


and 3 00 
Stöcker, Ad. Eins iſt not. Freie 
Texte. 2 55 3 2 
— O Land, 1 des Herrn Wort! 
_ Epitel-Predigten. Leinwand.. 1 25 
Den Armen wird das Evange⸗ 


450 


4 „ 


lium 2 epredigt. Leinwand 125 
— Pr ‚Roi N dae 75 

8 d t im Geiſt. e Ro 

einwand ... . u 


8 Ka Evangelien bre 
ten, Leinwand.. 230 digten. Halb 1 5 50 
Dasiete Lederba 300 | — Siloah. Freie exte.! dalbft anz 1 50 
Dasſelbe Ana Aabgabe⸗ Halbfranz. 200 | —— Das Lamm eh. al onde 
25 tav. Eoangellen-Brebig 1 — * e an liche > 158 
Ar erba We ade e Texte. 
— e Predigten. Halbfranz. 2 25 Halden 8 
Geſchenkbücher. 
Behner „A. W. Kosmos. Bibel Die Anofteigei ichte AUTOR 
Fer abe Mit sl lithographiſchen ſtunden ausg de., Lwd. 82 50 
55 1 3 Bat Tafeln and | Grube, A. W. Ebaratterbelver aus 
985 ſchnit ände, Hlbfr 58 00 Nabe . ce Sage. Schön geb 3 00 
eben und Weben in der Na⸗ be, A. W. Geographiſche Charak⸗ 
tur. Schon N NE eg S8 Bände. 
Brehm, Alf. E. Tierleben. Allge⸗ grgpgſche Miniaturbilder 2 70 
meine Kunde des Tierreichs. Mit In Se J Das Leben Jeſu, 
1800 Abbildungen im Text, 9 Karten oder der Fürſt aus Davids auſe. 
und 180 Tafeln in Farbendruck und Leinwand 50 
225 Et chnitt. Dritte, gänzlich neu⸗ ee oder Israel in 
Ban dds e Auflage in in 1 8 a der fine wand. 80 
2 ger, O. % 5 in 4 Bän⸗ 


es heil. 3 Sega 1 10 


ſalmen in Bibel⸗ 
Runden . — „8 Bde., Lwd.. .. 4 50 


Deutſ e 8 
gr eilhichte mit 200 
ehr ſchön gebunden 51 8 


A. G. Tönnies, nen 
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Geſchenkbücher. 
Be 8 aud 5 kon 6. 
Aan ände. N 
Per Mi ENERT 3 
- alen daß 2° 1 5 al 5 
Wiſſens. 4. Aufl. 2 B albfr... 5 00 
Mitzlaff, v. Gott Er mein Heil. 
Eine Erzählung, Beeren 135 


Das irdiſche und das eee 
Erbe. Eine Erzählung. Leinwand. 
— — Durch 
Erzählung. Leinwand 


Muehe, E. Bar . Geteimnis 
ber Zukunft. w 
— — Biathiche e 
Bann . 
— Bibliſche FF 
Neue 1 5 5 Leinwand 
— Lichtſtrahlen in dunkle Biber. 
edlen. einen 
— Neue Lichtſtrahlen. Leinwand. 


Ninck, C. „Auf bihliſchen Pfaden.“ 
Keie e aus en Palä⸗ 
Se 1 en, Griechen⸗ 
and und ber Türkei. Lexikon⸗For⸗ 


„ „„ EEE nn 


ru alem, In go dgepreßtem D tel 
GERUNDEN a4 e la man nira re 


- 5 ruß für die deutſche 
end, een 120 er 
chnitten. 


Wend unt 8518 und | Far- 
and m Old- Un 
a0 ruck 


Kreuz zur e ene 
32 00 


325 


Far⸗ 
1 75 


(Fortſetzung. ) 


Redenbacher, Wm. Leſebuch ber 
gabe bessten Fiat Aus⸗ 
gabe. „ „ „„ „„ 


Ridpath. Gefthichte der Ver. Staa⸗ 
ten. Mit vielen Illuſtra Font 
Muslin „ * „„ serien 


eg Halbfranz.--2.+.r..442.u... 350 


gab: e wei 
. chice g gesch Aber: lm 
＋ 1 
ſtriert 50 88e Bilal, . 
Leinwand „ „ „ .. * „ * 
Dasſelbe, Rücken und eeteen voll 1 5 
goldet, mit Goldſchnitt.. 4 
1 halb Marocco mit Gold⸗ 
EEE 5.00 
n L. Kennſt du das Land? 
Bilder aus dem gelobten r 
J 59 rung der heil. ‚Schrift 
8 deer Bild 
aus dem Leben Jeſu in d Be 
tung des heil. Landes. Leinwand 2 20 
Wagner-Groben. Von Tabor 2 
Golgatha. Leinwand 
Jakobs Pilgerleben. ET, 75 
Die Macht des ‚aläubigen Dr 
bets. Leinwand 75 
immliſches dicht ins irbif e 
Dun Leinwand 0 0 75 
Si Serben bon nan 
Fi oe ten 75 
er, aa ES 3 ber Welt e⸗ 
Wige 2 Bde. 5 franz. A 6 50 


r RE: 


Vermiſchte Schriften. 


Audree, R. Allgemeiner Handatlas 
in 91 Hau pt= und 86 Nebenkarten 
nebit a dab Namens verzeichnis. 
Vollſtändig e ai ver 
mehrt. Dane anz 25 


Angerstein & Eckler. er m⸗ 
naſtik für Geſunde un Kante, 
Mit Abbildungen. Leinwand. 


Berner, G. Im Netz der Loge. . 
Geſchichte aus dem Leben wd 


n Pate i 
rt römiſchen Kirche 1 nr 155 3 00 


Der Prieſter, die Frau und Bee 
Ohrenbeichte. 5 n 


Davidis, Henriette. Praktiſches 
Kochbuch 4er bie e 
Amerika. Leinwand 


135 


Drummon u 
ea: Di Beh 


Bor Kot 3 5 "Ratte..n..... 35 
Schönſte im Leben. Kart. 35 
Janzow, C. L. Der Unabhängigkeits⸗ 
krieg der Ver. Staaten von N.⸗A. 
Illuſtr iert R 2 00 
Koeppen, G. Der deut an 
Krleg 1870 Ji. Leinwa b 5 —2 
Lücke, M. Der Bürgerkrie nn 
Staaten von 1861-65. Reich illu⸗ 
ſtriert. Lei nwand S 2 00 
»Gorman, Edith. Gutichleierien 
Kloſterleben. Leinwand 1 20 
l 58 Heili 1 bie Ju⸗ 
e e Ein Buch für . 


Maria und Martha. Ein Buch 
für Jungfrauen. Leinwand.. 1 60 


A. G. Tönnies, Verwalter. 


il 


Verlagshaus der Evangeliſchen Synode von Nord- Amerika. 


1403 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


Zeitſchriften. 
Allgemeine Mi 3 » Heitjchrift. = ons⸗Magazin. Baſel. 8 3 
arneck. 12 1 Kern Zettſchrif 82 43 1 ee Steinhauſen. 
Beweis des G En ee. Bödler u. a. De 1 
CC 250 "Ouelimafer fürs deutsche Haus. 158 
"Daheim. Familienblatt mit) lluſtra⸗ 98 
tionen. 18 Here een 2 75] Neue ont ee. Velhagen & 
"Denticher 8 Kinderfreund, Rind. 12 Klaſing. 37 
75 | Unſere Zeit, Br t mit vom Fels 
Deut 55 Boieifzeimb.. „Fluftriert zum Ben 14 ‚get Dr e n e 
52 Nummern > 00 Unb vie ander 
Gruß a Stuttgart 13 Hefte. . . 1 20 die Preiſe ind für dent Jahrgang, 
Ju e don: N 12 52 00 portofrei; zahlbar im voraus. Die mit 
Het T 250 | nen mit Oktober. 


Chriſtliche Poeſie. 


k, Karl. r Phila⸗ — Auf e d Goldſch. 45 — 


age a⸗Ausgabteee nun 50 80 7 av⸗ Ausgabe 
Dasſelbe, 9 5 Ens ee 1 25 nter RS 8 e 
a fein 150 8 Oktav⸗Ausgabe 1 75 
— be latter. Oktav⸗Ausgabe. Heintzler, A. Bu Fried und Freud’ 
Brotbibatb, suncncnenn anna 300 des Alters. tra er 1 
— Batm-Blätter. Quart⸗Ausgabe. — das Leben ein in ‚außermähls 
D eines 72 twerk. 5 0 ten Liedern. Extra 2150 
n hiladelphia⸗Aus⸗ | e tze dich. Eine Mitgabe 
CTT 75 fürs Leben. Extra fein 1 00 
diebe fein e css 1 00 erok, Gustav. In treuer Hut. _ 
extra fein. 1 25 Eine Sammlung von Gedichten. 
— Blumen unt Sterne. _ Pöilabel- Rrahtband ....easseneesseennnennn. 2 75 
phia⸗Aus gabe .100 | Hammer er ld and Hei⸗ 
Dasſelbe, fe 10 5 mat in Gott, Prachtband 2 25 
8 8 175 Zionsroſen. 55 je uten aus 
Au eule SEE Wit belebi⸗ dem Reiche 
e RE 60 Spitta, C. J. F. Dfalter und Harfe 60 
Daxte a Nein: ee | ae — 80 
a fein FREE 100 .10 
EEE CE 175 ee extra fein. . 100 
— eutsche Bitern. Golöſchuitt. 1 2⁵ 


FAIRCHILD'S 17 ER PEN. 


Eine Goldfeder (16 Karat) mit Diamant⸗Spitzen; Halter 
von hartem Gutta⸗Percha. Der Halter iſt der Behälter für die 
Tinte und iſt leicht zu füllen. Jede flüſſige Tinte kann benutzt 
werden. Wird ſehr gelobt von allen, die ſie gebrauchen. Wir 
können fie den Leſern unſeres Kalenders beſtens empfehlen. Appa⸗ 
rat zum Füllen und Gebrauchs anweiſung mit jeder Feder. Preis, 
portofrei, 82.50. Pearl Fountain Pen mit Gelofeder (14 
Karat) 31.50. Zu beſtellen bei 

A. G. Tönnies, Verwalter, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 
— 142 — 


Zeitidriften der Gvangeliſchen Synode von Nord⸗ Amerika. 


Der Friedensbote, 
Organ der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord⸗ Amerika, 
erſcheint am 1. und 15. jeden Monats, zwölf Seiten hoch Folio, unter der Redaktion 
von P. Dr. R. John, Trenton, Ill. — 46. Jahrgang, — Der Preis für den Jahrgang iſt 
31.00 bei Boraus bezahlung. Subſkriptionen werden in der Regel nur für den 
ganzen Jahrgang angenommen. Nach allen Orten innerhalb des Weltpoſtvereins 
wird ein Exemplar für 51.25 verſandt. Der „Friedensbote“ bringt in friſcher, an⸗ 
regender Weiſe erbauliche und belehrende, das Schriftverſtändnis fördernde Artikel, 
Schilderungen aus der Entwicklung des Reiches Gottes älterer und neuerer Zeit, Miſ⸗ 
ſions nachrichten. chriſtliche Erzählungen und kurze Nachrichten. ſowohl aus dem eignen 
Synodalgebiete, als auch aus andern Kirchen. Auch die Zeitereigniſſe werden gebüh- 


rend berückſichtigt. 
| Deutſcher Miſſionsfreund. 

Erſcheint monatlich, acht Seiten groß Quart, mit Illuſtrationen, unter der Redak⸗ 
tion von P. W. Behrendt, Cor. Burton St. & Storer Ave., Cleveland, O. Derſelbe 
gibt Aufſchluß über den Gang unſrer Miſſion in Oſtindien (Bisrampur, Chandkuri und 
Raipur), ſowie anderer Miſſionen in allen Gebieten des Reiches Gottes. Preis per 
Exemplar 25 Cts.; 10—49 @ 22 Cts.; 50—100 % 20 Cts.; 100 und mehr 18 Cts. 

Theologiſche Zeitſchrift. 

Erſcheint monatlich, zwei Bogen ſtark, groß Oktav mit Umſchlag, unter der Redak⸗ 
tion von Prof. P. W. Becker, Eden College, St. Louis, Mo. Der Preis für den Jahr⸗ 
gang ift 2.00. Das Blatt umfaßt vom evangeliſchen Standpunkt das Geſamtgebiet 
der Theologie und außerdem kirchliche Nachrichten. Mit Januar 1895 beginnt der 23. 
Jahrgang. Der pädagogiſche Teil erſcheint fortan ſeparat unter dem Titel „Pädago⸗ 
giſche Zeitſchrift“ und wird gratis beigegeben. 

Pädagogiſche Zeitſchrift. 

Erſcheint monatlich, acht Seiten ſtark, groß Oktav, unter der Redaktion von Lehrer 
J. F. Riemeier, 3933 N. 19th St., St. Louis, Mo. Das Blatt wird ſich auf dem Ge⸗ 
biet der Pädagogik bewegen, aber inſonderheit dem Schulweſen in unſrer Evangelifchen. 
Synode gewidmet fein. Preis für den Jahrgang 1.00. 

Chriſtliche Kinder⸗Zeitung. 
Illuſtriertes Blatt zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung der Jugend. 
(Redakteur: P. J. C. Kramer, 431 8. 9th St., Quincy, Ill.) 

Dieſes bekannte und beliebte Blatt wird ſeit Januar 1887 im Verlage der Synode 
herausgegeben. Die Bedingungen find: In Partien von 10 Exemplaren und mehr 5 Cts. 
das Exemplar per Jahrgang von 24 Nummern. Einzelne Exemplare bei Voraus⸗ 
bezahlung 35 Cts. Monatliche Ausgabe von 12 Nummern per Jahr in Partien 
15 Cents per Exemplar. 

Deutſch⸗Amerikaniſcher Jugendfreund. 

Ein illuſtriertes Monatsheft für jung und alt, 16 Seiten groß 4 und 4 Seiten Aus⸗ 
legung der Lektionen des „Lektionsblatt für Evang. Sonntagsſchulen,“ mit farbigem 
Umſchlag. Preis 50 Cts. per Jahrgang. Redakteur: P. G. Eiſen, Andrews, Ind. 

Unſere Kleinen. 

Ein Blättchen für die jüngeren Sonntagsſchüler. Erſcheint halbmonatlich. Einzeln 
15 Cents: in Partien von 25 an per Jahr (24 Nummern) 12 Cents per Exemplar. Redak⸗ 
teur: P. A. Berens, Elmhurſt, Ill. 

Lektionsblatt für Evangeliſche e e e 


Enthält die Lektionen der e Serie und gibt den 8 der Lektionen, 
einen © Aer zum Auswendiglernen, eine NND, Erklärun A 
0 f über die Lektionen und eine oder mehrere bezü . 1 Pre 

für 105 n für ein Jahr und im gleichen B erhältnis ſchon von 10 Exempla⸗ 
ren. He iar Dieſelben 8 in vierteljäl Zune: Selen au 10 Cts. per 
Jahr; 1 e are 88.00. Redakteur: P. Aug. Jennrich, M 

Proben gratis a erlangen. Beſtellungen, Za Bei 15 125 Adre verän⸗ 

„ obigen Are find 3 ten an n on 8 * 


A. G. Tönnies, 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Verlag der Dentihen Evang. Synode von Nord⸗ Amerila. 


A. 6. 3 No. 1403 Franklin Ave., St. Louis, Mo. 


Evangeliſches Gefanabuch. Schreibleſefibel mit beende erer Be⸗ 
nun. Ausgabe ohne Noten. 16mo. Non⸗[ rückſichtigungder Lautierme⸗ 
pareil. VIII und 422 Seiten mit 535 Lie thode. 92 S. Oktav. Holzſch., 20 Cts. 
dern. Halbleder mit Leinwandband u. Unterſtuſe, VI und 110 S., gr. Oktav. 35e. 
Goldtitel 50 Cts.; Goldſchnitt u. Deckel Mittelſtufe, VIII und 214 Seiten inkl. 
verzierung 31.50. No. 1700— Echt Ma⸗ 
rokko, biegſam, mit Randklapse u. Gold⸗ 

ſchnitt 52.50. 

h. Ausgabe mit Noten. 


lehre. Groß Oktav, 50 Cents. 
Kurzgefaßte Sprachlehre. 10 Cents. 


9 Seiten Anhang: Zur Sprach⸗ 
Oberſtufe, VIII u. 348 S. Groß Oktav, 81. 


Kleine Ausgabe. VIII und 461 Seiten Leſebuch für Sonntagsſchulen. 64 Sei⸗ 


ten, Schulband, 15 Cents. 


mit 635 Liedern nebſt 91 S. Anhang, ent⸗ 


haltend die Evangelien u. Epiſteln des Der praktiſche Rechner. Stufenmäßig 
geordnete Aufgaben für das Rechnen in 


Kirchenjahres, die Leidensgeſchichte, ſo⸗ 
wie Gebete für Geſunde und Kranke. 
Diverſe Einbände zu 90 Cts., $1.50, 82.00, 
82.50, S3. 00, 54.00, 4.50, 55.00 und 50.00. 
Große Ausgabe, 600 Seiten. Großer, 
deutlicher Druck. Viererlei Einband, je 
91.25, 82.00, $2 50 und 85.00. 
Katechismus, Kleiner Evang. 62 Seiten, ten Teil 15 Cents. 
15 Cents. Derſelbe mit Schreibpapier Elementary Lessons in Arithmetie 
durchſchoſſen, 25 Cents. for Schools and Families. By H 


den Unter⸗ und Mittelklaſſen deutſch⸗ 


tet von einem praktiſchen Schulmanne. 


Small Evangelical Catechism. 62 Brodt. Scholars“ Edition, 20 Cts.; 


pages, 15 Cents. Teachers“ Edition, 30 Cents. 
Kurze Sprüche aus dem evangeliſchen Liederbuch für Sountagsſchulen. Aus⸗ 


Katechismus für unfre Kleinen. Auf gabe ohne Noten, XXII u. 27 Sei⸗ 


ſtarken Karton gedruckt. Per Set von ten, Leinwandband, 12mo. 20 Cents. 
4 Karten 5 Cts., 25 Sets 51.00, 50 Sets — Ausgabe mit Noten, für vierſtimmi⸗ 


51.75, 100 Sets 53.00. gen Geſang und Muſikbegleitung. 238 
In Verbindung mit obigem iſt eben⸗ S. Oktav. Stark und ſchön gebd. 40 Cts. 
falls erſchienen: Kinderluft. Ein Liederbuch für Wochen⸗ 


Kurze Katechismuslehre für Evange⸗ ſchulen, 76 Seiten mit zwei⸗ und drei⸗ 
liſche Sonntagsſchulen. Broſchiert per ſtimmigen Liedern, Schulband, 25 Cts. 
Exemplar 5 Cts., 25 Stück 81.00, 50 Stück Frohe Botſchaft in Liedern, ohne Noten. 
81.75, 100 Stück 83.00. 10 Cts., Dutzend 81.00, 100 Stück 57.50. 


8 Karten, und jede Karte ha Dußend 51.00, 100 Stück 7.50. 


rein 8 die Kate 


Smuslehre 
en n 3 Heften oder 


a 
tztere SR au fen 70 Lein. 20 Ets., Dutzend 52.00, 100 Stück 515.00. 


rs bunden un 15 P 2 ur 8. 
EL. 25 100 es. Miffiond- und Feſtlieder. 100 nur 50 Ets 


Biblische Geſchichten. 60 aus dem A. unbſe 
52 aus dem N. T., mit Illuſtr'n, Zeitta⸗ 
fel, Bibelſprüchen, Liederverſen ꝛc. Soc. 

(Leſebücher. A. Alte Serie, gemein⸗ 


| a Die Karten find in 2 Jah ne en von Evangeliumslieder, ohne Noten. 10 Cts., 


Farben ausgeführt, per Set 50 Ets. 


ſamer Titel: „Schüler im Weſten.“ 210 Sonntagsſchultickets. Auf farbigem 


Fibel, 76 Seiten. 20 Cents. Karton, ſchön gedruckt, portofrei 25 Cts. 


Erſtes Leſebuch, 122 Seiten. 35 Cents. 200 Spruchkarten (Bibelſpruch und Lie⸗ | 
dervers oder Sinnſpruch). Mit ſchönen 


8 Leſebuch, 215 Seiten. 50 Cents. 
B. Neue Serie, gemeinſamer Ti⸗ 
e 
die Ausſtattung na cher iſt in wählten Bibelſprüchen mittlerer Größe. 
feder Ko) vortre ai „die Anord⸗ Auf ſehr zähem Karton in rot, grün, 


nun s vorzüglich und n 
* mujterh haft blau und gelb, N 


Initialen. Portofrei 40 Ets. 


Frohe Botſchaft u. Evangeliumslieder. 


amerikaniſcher Volksſchulen. Bearbei⸗ 


Erſter Teil 15 Cts., Dutzend $1; Zweiter 
Teil 20 Cts., Dutzend 51.50; Antworten⸗ 
heft zum erſten Teil 10 Cts.; zum zwei⸗ 


Sonntagsſchulkarten. Sämtl. Sprüche 
des Evang. Katechismus (196 große und 
144 kleine), auf Karton, fein, in zwei 


108 Spruchkarten. Mit jorgfältig ausge⸗ 


| | Verlag d der Deutfihen Evang. Shuode von Mord-Amerifa. | 


A. G. Tönnies, No. 1405 Franklin Avenue, St. Louis, Mo. 


| Semen ſchut, Söder bse — 

No. 600. „Danket dem Herrn.“ 12 verſch. 
Karten in Chromodruck, 3½ 4, mit 12 
verſchiedenen Bibelſprüchen, 15 Cents, 

No. 601. „Lobet ihn.“ 12 verſch. Karten 
in Chromodruck, 32x52, mit 12 verſch. 
Bibelſprüchen, 20 Cents. 

No. 602. „Preiſet ihn.“ 12 verſch. Kar⸗ 
ten in Chromodruck, Axt, mit 12 ver⸗ 
ſchiedenen Bibelſprüchen, 25 Cents. 
No. 603. „Vertrauet ihm.“ 12 Karten 
in Chromodruck ls verſchiedene Muſter), 
Zxdls, mit 12 verſch. Sprüchen, 15 Cts. 

20 bibliſche Anſchauungsbilder. 19 &24 
Zoll. Koloriert 56.00. 

Licht und Leben. Bibliſche Betrachtun⸗ 
gen auf alle Tage des Kirchenjahrs. 
Groß Oktav⸗Format, 608 Seiten, großer, 
klarer Druck, gutes Papier, Leinwand 
51.00: Leinwand, Seitentitel und Gold⸗ 
ſchnitt 51.50. 

Stark,. J. J. Tägliches Handbuch 
in guten und böfen Tagen. 5% 
Seiten und Anhang von 106 Seiten. 
Dauerhafter Lederband, 51.20. 

Kirchenagende der Ev. Synode von Nord⸗ 
Amerika. Dritte, vermehrte Auflage. 
Einfacher Lederb. 52. Extrafein: Ma⸗ 
rokkoband mit Goldſchnitt u. Deckelver⸗ 


Miſſions⸗Album. 


“efannbue Seen zu unſerm 


an Melodien, 
ee ipielen u. ſ. w. 
e gebunden —. 


I. Eine Sammlung ar er 
Sieber inf emiſchte Kirchenchöre. Es 
ſind 30 t zu ſchwierige, ernſt und 
ür beboll ge! aa STIaneS BG, Die 
usitattun ieh Eu en Papier, 
Be an Goldtitel. Preis: 
ents 


Querformat. 


inget 8 n geiſt 

eau e und M für ges 

Bu 9.8 En ace von 
nd ⸗ Deckel mit 
Goldtitel 25 Les, elde enen ne: | 
1 Leinwand, 75 Cents 


| | 
en Lnan Jüchen 
"enmode — 802 A928 Iker 5 
ons Sanz Maslin band 
mit oldkiter und Schwarzdruck, fünf 
ee Ey ae etlicher Väter ber 
Synode und en ARE 1 
Anſtaltsgebäude, 50 Cts roſch., ohne 
Portraits, 25 Cents. | 


Jubiläumsrede n ſpektor L. Hä⸗ 
bei de 


berle, gehalten r Jubelfeier 
unſerer Evangeliſchen 18 Preis: 
1 Cent, 100 Exemplare 51.00 portofrei. 


wanzig Bilder aus 
unjern Miſſionsſtationen in Indien na 
hotographien von Miſſionar Alu 
uhr in chemigraphiſchem Druck, 
feinſtememailliertempPapier. Sartoniere! 
25 Cts., Leinwand mit Goldtitel, 50. Cts. 


zierung 88. Extrafein: Marokkoband Frühlingsboten, Gedichte von P. A. Be⸗ 


mit Goldſchnitt ohne Deckelverzier. 83.00. 
Taſchenagende. Zweite, neue, vollſtändig 


engl. Formularen. Ganz Marokkob. mit 
Goldſchnitt, 
Chriſtliches Vergißmeinnicht mit be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Gedenk⸗ 
tage unſerer Evang. Synode. Mit ſie⸗ 


| 
| 
| 


ben farbigen Chromobildern und leerem bunden. 7 
Leinwand, Luthers Leben und Wirken. 156 Seiten, | 


Raum zum Einſchreiben. 
— Cts., Leinwand und Goldſchnitt, extra 
| jein, — Cts. 
Konfirmandenbn G48 
ren 7787 Goldtitel 20 ts 
getreu! Drei Geſchichten als Mik. 
e für unſere Konfirmanden am Tage 
brer Einſegnung. 58 Seiten, Leinwand 
mit Seitentitel in Schwarzdruck 15 Cts.: 
Leinwand, voll vergoldet, 25 Cts 


Erinnerung an die Kon rmation. 24 S. 
Einzeln 5 Cts., 12 St. 40 Cts., 100 St. 83. 


Zuruf an Konfirmierte, 16 Seit. je 1 Et. 


A iedsgruß des Seelſorgers eine 
Konfiem ee a 
tem nid la Re Einzeln 5 Ets., 12 Ex. 40 
Cts., 100 


138 Seiten, ge 


Bilder aus dem L 


legant gebunden. Preis 60 Ct s. 


einer Lein⸗ 
74 S. 40 Et3, 


eben. 
wandband, mit Goldtitel, 


umgearbeitete Auflage, mit deutſchen u. Gvangeliiihe & arenen. Lein⸗ 


wand 40 


74 Seiten, klein Oktav, 51. Im Lande a Hindus, oder Bulk 


childerungen aus Indien. Mit beſon⸗ 

Feu. Ber on Theopß ara der We ee 
on 

Feten ie in in Leinwand ge⸗ 

Cents. 


klein Oktav, gepreßter Leinwob. 20 Cts 


Evan gefifche Fugendbistiothef, Jer Jedes | 


is 112 Seiten 

ung und Goldtitel, per Band ö 
ie bis jetzt erſchienene Samm⸗ 
ak enthalt. 

1. Bd. Der lahme N der Schatz 
im irdenen Gefäß. —Der Sohn der Pfar⸗ 
rerswitwe, oder: Gottes We ſinb 
wunderbar, und er führet alles weite 
inaus. — Wohlthun trägt Zinſen. —| 

anz zufrieden. 

2 Bd. ae eilt Un 9 30 70 Pe nie 
engebirge ne Neujahrsge Ee.— 
Bes Weiner im Entlibuch. R 

3. Bd. Die Gepreften —Das Balgenhofz: 
—Ronrad Hellmuth — Das i 


1 90 
55 98 
20 C 


